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Seiner Excellenz, 
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Freyherrn 

KARL VON B ADEN 

ZU LIEL, 

Seiner Königl. Hoheit des Grofsherzogs von Baden 

Staats- und Geheimen- Rathe, 

des Maltheser - Ordens Ritter etc. 



Dem Ereyherrn 
. JOSEPH CHRISTOPH VON LASBERG, 

Seiner Köaigl. Hoheit des Cirofsherzogs von Baden wirklichen Kam« 
merer/ Seiner Durchlaucht des Fürsten von Fürstenberg Ge- 
heimen «"Rathe und Landes- Oberforstmeister ^ Mitgliede mehre- 
rer gelehrten Gesellschaften. 



Herrn 
Dr. lOHANN ALEXANDER ECKER, 

Seiner König!« Hoheit des Grofsherzogs von Baden Geheimen - Hof- 
rathe, Sanitätsrathe des Dreysamkreises^ Professor an der ho- 
hen Schule zu Freyburg y Mitgliede mehrerer gelehrten Ge- 
sellschaften. 



Wer wie Sie Unterricht und Gelehrsamkeit unter seine eige- 
nen Vorzüge zählte verschmähet einen Beweiss der Ergebenheit 
nicht, einen von den wenigen, den ich Ihren vieljährigen und 
ausnehmenden Freundschaftsbezeugungen entgegen setzen kann. 
Gelingt es diesem wissensähaftlichen Geschenke, Ihren erleuchte- 
ten Beyfall zu erhalten^ so bin ich erfreut, und fühle mich in 
Ihrer Zufriedenheit geehret. 

Euere Excellenz, ein Freund jeder TVissenschaft^ 
und ein feiner Kennet der alten und neuern Kunst, haben diese 
Schrift unter Ihren Augen werden sehen ^ * und indessen Ihr 
Blich auf Gegenstände gerichtet ist, die mit den gesellschaftli- 
chen Angelegenheiten in der nächsteh Berührung sind, haben 
Sie jeher an meinen artistischen und alterthümlichcn Betrachtun- 
gen eirten Antheil genommen, der nur aus einer ausgebreite- 



ten und vielfachen Bildung hervorgehen kann. Und me vieles 
könnte ich von jenem Antheile sagen ^ den Sie mir selbst in 
allen Lehensverhältnissen so gütig und unveränderlich gemdmet 
haben! 

Ich erkenne darinn die Milde der Vorsehung ^ dass sie 
mich auf dem Pfade meines Lebens viele und edle JFreunde 
(iVf allen Ständen begegnen Hess , welche in einem mühesamen 
Berufe^ urid pft unter s^iderlichen Verhältnissen, ein froheres 
Gefühl des Daseyns in mir rege zu erhalten sich sorgfältig he^ 
wiesen, und mich damals am meisten mit Beweisen des PVohlr 
wollens überhäuften, wo die Gesundheit auf immer von mir 
Abschied zu nehmen, und ein unfreundliches Verhängniss mit 
meiner Verstohrung beschäftiget zu seyn schien. Immer wer^e 
ich dessen, und stets mit gerührtem Herzen eingedenk se^n, 

/. L, Hug. 



Vorrede. 



k^eyd imehreni Jahren ist unter den Abwechslungen, die sich im Gebiete der 
Gelehrsamkeit hervorthun , die Reihe wieder an die Fabellehre gekommen ; 
sie soll einsweilen einen Schritt vorwärts machen, bis ein anderer Zweig des 
Erkenntnisses die lebhaftere Tfaeilnahme und die Aufmerksamkeit f die sie jetzt 
erhält, von ihr abwenden wird. Es ist zwar dieses die Ui^ache nicht, die 
mich in diese Untersuchungen hineingezogen hat; aber doch die nächste Anre- 
gung, dafs ich sie der öffentlichen Beurtheilung ausstelle. Ich fand von mei- 
nen Knabeiüüter an jdie mythischen? Gesdiichten , die ich lernen mufste, so ab* 
gefiichmacikt, dafs! ich sie verachtete; und doch ehrte. ich das Aiterthum zu sehr^ 
s^ls dafs ich mir vorstellen konnte, man habe solche Posse^ aus langer Weile 
erdacht, oder eigentlich gar nichts gedacht, als man sie hervorbrachte. Diese 
Uneinigkeit . ilt meinen Vorstellungen begleitete mich fortwährend « bis mir die' 
Erforschung des Alterthumes zum Berufe wurde. Ich setzte mir vor,^ wie denn 
die Jugend greise' Efslusi hat. uud gro&e Plane , aie in ihrem weitesten .Umfange, 
zu unternehmien , und gie^,^SQ viel'es ihir thunUch und möglich ww ^ /von 
Volke zu Volke, lernte e(ile Spräche^ vm die andei^e und yernachlä^igte sie 



wieder^ wie ich mir die Erläuterungen , die ich zu diesem Zwecke aus ihnen 
zu gewinnen hoffte, eix gesammelt, zu haben schien. 

Nunmehr setzte ich mir ein Bild der Urwelt zusammen; eine Archaeologie, 
die ich wenigst in ihrem Umrisse , zum Versuche , an unserer Schule vorge- 
tragen habe. Davon konnte ich die religiösen Vorstellungen der vorweltli- 
chen Menschenkinder auf keine Weise ausschliefsen, und so mufste ich mich 
der Fabellehre nähern, die ich mir, wie einen Vorwurf des Gewissens, lieber 
ferngehalten als verdeutlicht hätte. Wie mehr ich sah, dafs Erläuterungen zur 
Geschichte jener Zeiten, die früher als alle Geschichte sind, daraus hervorgehen, 
desto freudiger beschäftigte ich mich damit, und so ist es nun gekommen, 
dafs ich gegenwärtig, nachdem ich eine Einleitung in die christlichen Bücher 
geschrieben habe , eine heidnische Theologie herausgebe. D#ch hoffe ich nicht , 
daß es einer Entschuldigung bedürfe:^ wenn ich diese Zeit über gar nichts ge« 
dacht hätte, so müfste man es auch hingehen lassen. 

>Aus der Erzählung, wie diese Schrift entstand, ist leicht abzusehen, dafs 
man hier kein Lehrbuch der Mythologie zu erwarten habe: ich wollte for« 
sehend in den Sinn dieser Fabeln eingehen, und Kunde einziehen, wie sie 
geworden, und henimgewandert sind. Wo ich wähnte, dieses zu erreichen, 
fuhr ich fort, und wo ich keinen liebten Punct sah, dem ich nachgehen konnte, 
mufste ich mich bequemen, nichts darüber herauszubringen. Einiges habe ich 
gar nicht behandelt, wie z. B. die Arbeiten des Herkules, weil darüber schon 
vieles geschrieben ist, womit ich in der Hauptsache einverstanden bin; einiges 
habe ich selbst wieder verworfen, wohin die Abhandlung von der Pallas ge- 
hört Mehreres habe idi wahrend des Druckes aus dem Manuscripte' herausge- 
nommen, 4IUS Besorgnifs, ich möchte zu sehr ins einzelne gehen, oder durch 
zu viele Episoden lästig werden. Ich weifs es, wie drückend die schöne 
Gabe der Ausführlichkeit und Umständlichkeit wird, wenn man nicht durch 



eine eigene Kunst äes Vortrages jenes . gerälUge und unterhaltende damit ver- 
bindet, welches ein Antheil weniger Menschen ist Wer also Lust hätte, mich 
darum zu tadeln, weil es dem Werke an Vollständigkeit mangelt, dem sey 
kund ,und zu wissen: dafs ich es aus eigener Ehrerbietung fiir die I^er, 
wenn ich es auch gekonnt hätte , gar nicht vollständig machen wollte. Aus 
eben dieser Ursadie habe ich mich einer einfachen Darstellung bemühet; und 
alle gelehrte Vorrichtungen, durch welche ich zu meinen Resultaten gelangt bin^ 
denen aus den Augen zu räumen gesucht, die sich darum weniger kümmern, 
und am untern Rande jenen vorbehalten, welche] strengere Rechenschaft 
fordern. Es wäre ein leichtes gewesen, einige der indischen Fabeln, derer 
Aehnlichkeit mit den ägyptischen zuweilen unverkennbar ist, in Vergleichung 
zu ziehen ; allein ich wollte den Kreis , den ich mir vorgezeichnet habe , rein 
erhalten, und den ^ Plan, so viel es möglich ist, vereinfachen, damit ich um 
so eher etwas leiste. Dafs hier eine Berührung der Völker statt hatte, stelle 
ich so wem'g in Abrede , dafs ich vielmhr von dieser Seite schöne Aufschlüs- 
se"^ über den ältesten Völkerverband vermuthe; aber dafs er auf die Gestal- 
tung des alten griechischen Mythos zuriickgewürkt habe, läujg;ne icb aus viele» 
Gründen, welche vorzutragen hier der Ort nicht ist 

Von den Vorarbeiten ist mir in dieser vielumfassenden Litteratur vermutlu 
lieh das eine und andere entgangen j aber nicht immer aus Unwisse^eit So 
weifs ich gar zu gut, dafs ich p. 61. Note u auf Böttigers ErSidbeinung des 
Triptolem (griechische Vasengemälde I. B. IL Heft) hätte Rücksicht nehmen 
sollen; ich war mir dunkel bewufst, dafs mir hier etwas mangle, und hatte 
sogar die Innhaltsanzeige des Aufsatzes unter meinen Aufschreibungen ; stiefs 
aber erst damals darauf, als dieser Bogen lange die Presse verlassen h^tte. 
Was, indessen ich meine Schrift zum Drucke zuredit richtete, erschienen ist, 
haben mir meine andern Beschäftigungen zu lesen verweigert Dafs ich das 
groise Werk über Aegypten nidit benutzte, ist nicht meine Schuld: was ich da- 
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von gesehen habe, habe ich blofs gesehen. Gerne hätte ich «die .Vollendung 
eines in seiner Art einzigen Werkes abgewartet, wenn ich mir hätte weissagen 
können , dafs ich je so glücklich seyn würde, es mit jener Mufse und Besonnen» 
heit durchzuarbeiten > die es allein fruchtbar machen kann. Mochten im allge- 
meinen meine Bemühungen sich soweit rechtfertigen, dafs sich zwischen der 
Aufgabe und meinen Kenntnissen kein ungeziemendes Mifsverhältnifs offenbare« 

Geschrieben an der Albertinischen hohen Schule, am 18. April 1812. 



D. 



'ie Meinung, welche die alte Welt von Jen Göttern hatte, ohne Rücksicht 
auf ihr übriges Denken und Beginnen, abgeschieden und für sich allein erfor- 
schen zu wollen, ist ein Unternehmen, von dessen Erfolge man sich umsonst 
angenehme Erwartungen macht« Sie ist ein Ergebniss vieler j:usammenlaufender 
Mitwiirkungen , dergleicliffen die angestammte Sinnesart eines Volkes, seine Be- 
wegbarkeit zur Aufnahme des Aeussern, die Stimmung seiner Einbildungskraft, 
seine Weise zu leben und sich umzutreiben, und seine klimatischen Umgebun« 
gen sind« In andern Ländern, sind andere Götter ;^ sie haben andere Sorgen 
und Verrichtungen; andere Naturerscheinungen, über welche sie walten, und * 
mit denen sie die Menschen schrecken oder beglücken und erfreuen. Inson- 
derheit kömmt sehr vieles darauf an, ob ein Volk sich selbst gebildet, ödes 
durch fremde Dazwischenkunft entwickelt;^ ob es von den Einsichten anderer 
geleitet eine schönere Lebensstufe erstiegen , Kenntnisse und Einrichtungen von 
Aussen angenommen habe. Ist dieses, so sehen wir wohl, dafs wir in die 
Urtage desselben zurückschreiten ^ sein Herkommen oder wenigst seinen älte- 
sten Zustand, in dem es uns bekannt geworden ist, den Fortgang seiner 
Schipksale, seine Berührung mit andern und das Einwürken äusserer Kräfte 
nicht unbeachtet lassen können, um die Religionsbegrifie , und überhaupt die 
Meinungen und Gebiäuche, die bey ihm statt hatten^ za beleuchten* In die- 
sem Falle sind wir milden Griechen, derer Götterlehre es vornehmlich ist, die 
wir SU untersuchen gesonnen sind^ ihre erste und kindliche Erziehung erhiel« 

1 



tcn sie yon Fremden f obschon sie nachher durch innwohnexide Fähigkeit fort- 
strebten, und durch ihr selbstthätiges Vermögen eine Originalität erlangten, wel- 
che ihr Leben und ihre Werke ausgeprägt hat 

Griechenland stöfst an den Kessel des mittelländischen Meeres an, zu dem 
sich die drey den Alten bekannten Erdetheile hinzudrängen, um seinen Rand zu 
umfassen» Der herrlichste Punkt über dem Erdboden, die zerstreuten Menschen- 
kinder, an welchen Theil des festen Landes^ sie ihr Loos angewiesen haben 
mochte, zum wechselseitigen Umgange zusammen zu rufen! Diese in der Mitte 
gelegene Fläche war gleichsam eine Heerstrafse nach allen Richtungen, ihre 
Zusammenkunft zu bewerkstelligen, die unendlich leichter war, als wenn man 
durch verwachsene Wälder und Gebürge sich erst Luft machen, oder durch 
Sandwüsten Lebensmittel und Wasser mit Hülfe langer Kameelzüge fortschaf- 
fen, und wilden Thieren den Weg abkämpfen mufste. Gegen jene Seite zu, 
wo dieses Meer die Küste yon* Asien bespület, hatte es den unternehmenden 
Fhönikier zum Anwohner, und, wo es seine Wellen in südöstlicher Richtung 
nach Afrika treibt, entgegnete es dem bedächtlichen Aegyptier; aber an den 
^um Europens, gegen Asien, unfern von Aegjrpten, hatte das Schicksal die 
Hellenischen Stämme hingelegt Wie diesen Nationen Besudie bey einander ge- 
lungen waren, vergröfserte sich ihr Ideenkreis; sie lernten Erzeugnisse, Thiere, 
Eigenheiten fremder Hinunelsgegenden kennen, und theilten sich ihre geringen 
Künste und Erfahrungen mit: der Ausblick über den Erdboden erweiterte sich 
allmählig, und der Mensch trat aus seiner Beschränktheit, wie aus dem Nebel, 
in einen grö&ern Horizon heraus. So ist aus diesem Meere zuerst der herrliche 
Tag deir Künste und Wissenschaften emporgestiegen, der sich landeinwärts in 
gröfsern und kleinern Entfernungen von der Küste ausbreitete. Mag er auch 
anderswo, wie es andere vermutheri und behaupten, von den Gebürgen her- 
abgekommen, oder aus den Fluten aufgegangen sejm; immerhin ich habe 
nichts entgegen;, und bedaure es nur, dafs ich einzig mit den Denkmälern be- 
kannt bin, welche diesen Tag der Bildung und Einsicht beurkunden, der an- 
fangs die östlichen Angrenzungen des Mittelmeeres, dann auch die tvestlichen 
erleuchtete* 

Es war aber nicht ein blofser Verkehr, den das Meer zwischen -den Grie- 
chen und den Küstenbewohnern von Asien und Afrika eröffnet hatte, welcher 
ihnen fremde Vorstellungen und Kenntnisse zuführte; sondern früher noch^ als 



«m ordentlicher Verkehr statt haben konnte, in den Zehen der ältesten Völker- 
^Mgen, hatte Inachos und Phoroneys gm^e Heerhaufen aegyptischer oder liby- 
scher Auswandere, die eine ungewisse Heimath, irrend über den Wellen, 
aufsuchten , am argolischen Gestade abgesetzt Nachher verstärkte Danaos die 
Ansiedelung zu Argos ; Kekrops landete in Attika , und auch Kadmos kam mit 
einem Geschwader auswandernder Phönikier aus aegyptisch Libyen,, wo sie frU- 
her Unterkommen gesucht hatten , in Böotien an , und lehrte die Jonier , die 
damals noch diese Gegenden bewohnten, verschiedene Künste des gebildeten 
Lebens. In die Inseln hatten sich von der asiatischen Küste her Phönikier ein?- 
gedrungen^ die mit den Griechen zusammenschmolzen: wenigst haben wir keine 
Sptir , dafs sie sich daraus entfernt haben , oder vertrieben worden seyen^ Unr 
termengt mit^ den griechischen Stämmen, in den Inseln und am festen Lande, 
wohnte das unruhige herumschweifende Ge$chledtit der Pelasger, migewisser 
Abkunft, die aber wegen ihren vielen Wanderungen zu Wasser imd Lande an 
Geschicklichkeiten und Bildung die rohen Hellenen scheinen übertroffen zu 
haben, mit denen sie in einigen Gegenden nach und nach zusammenwuchsen r 
• viele derselben verlohren sich in andere Länder, oder giengen unter ihren 
Abentheuren zu Grunde« Die Karier, ein Volk von mancherley. Kunstfertige 
keäen,. vrurden mit Gewalt aus den Inseln ausgejagt 

Aus der Mischung so verschiedener und ungleichartigeT VölkerstSmme hat 
sich sogar, wie es scheint, als Erfolg tler gennetischen Zusammenspielung die 
glückliche Natur des griechfschen Gechlechtes, worinn sie alle Menschen über^ 
trafen, hervorgethan. Sie selbst sind mit den Germanen gemeinschaftlicher Ab- 
kunft , *) wie es die mehr als zufällige Uebereinstimmung der Sprache im Ein«^ 
zelnen und im Ganzen; der grdfsem und kleinern Redetheile; ihrer Zusam* 
menordnung und Fügung,, imd des Sprachbaues überhaupt zeigt: und sind 
beym thrakischen Bospor aus dem höhern Asien nach Europa übergangen;. 



•) Wie die dev<schc «nd . persische Sprache in ihren Elementen auf einen gemein»- 
schädlichen Ursprung zurückkehren ^ was man zur Zeit als ausgemacht annehmen 
kann, so verhält es six;h auch mit der griechischen^ Zu dieser Vergleich ung kön- 
nen aber nur die Grundanlage der Sprache selbst, und solche Worte zugdasseo^ 
werden, wclcl^e Völker in der grössten Einfalt und Bildungslosigkeit nicht vcrman- 
gcln können^ Was, indessen sie Jahrtausende geschieden, in entfernte Cegfnde» 
lortgetrieben, ibfe eigenen Pfade wandelten , neues hinaugekommen ist, kann bey 



vrie ihre andern Brüder, die Germanen, beym nördlichen Bospor der Kimmerier; 
diese oberhalb, jene unterhalb des schwarzen Meeres. Die beyden Meerengen 
bezeichnete fortwährend die hellenische Mundart mit der Benennung Bospo* 
ros, d. i. Platze, wo ein Ochs oder eine Kuh hinüber geht Die Aegyptier 
übersetzen izt noch in Ermangelung eines andern Fahrzeuges den Nil mit Hülfe 
des Stieres , auch der Kuh* Der üeberfahrende richtet sich ein Bündel von 
Reisern oder Schüfe zurecht, worauf er sich setzt 5 mit der einen Hand hält er 
sich am Schweife des Thieres fest$ mit der andern lenket er dasselbe durch ein 
LeitseiL *) Auf eine ähnliche Weise konnten diese wandernden Stämme , Wo 
Flüsse od» angelaufene Bergströme ihrem Zug im Wege standen, mit Hülfe 
ihrer Heerden anfangs den Uebergting versucht, und dann auch, wo die Ent« 
femung zwischen Asien und unserem ErdetheUe so klein ist, dafs sie gleich« 
sam selbst einlud; mit gleidier Kühnheit gewagt haben. 



der Vergleichiing in keine Betrachtung kommen* Solehe Worte, derer sich die 
ursprüngliche menschliche Gesellschaft nicht entrathen kann, sind >• B« folgende: 

r^ 9 Vater, wtnmi J^^ 9 Mutter, Mvnr^» S^^f^ ^ Bruder, und dsa reraltete 
*e«T»et *mwfi aLX-ouA> Tochter, ^vytmiff j^yif Fuss, «w«i Fcur, wvf^Hf^f 
Blitz 9 u. dgl« Dahin gehört die Aehnlichkeit der Zahlwörter bis auf s«hm Um 
Ton einzelnen Redetheilen etwas zu sagen , können die Nebenwärter als Beyspiel die« 
nen; wie tv in; vw$t über; ««*-• ab; imt.« mit; w in der altern Dichtersprache . für 
an; auch m»^ und die Zusammensetzungen die damit im Griechischen, wie im 
Peutschen, geschehen; wie mvaxvfwv* anfeuern; virtft9iiitvt überessen ;.«T«#ray, abstehen: 
dergleichen Zusammensetzungen sind würkllche Eigen thümlickeiten des Sprachbaues* 
Diese Yergleichung Uisst sich durch alle wesentliche Theile der Sprachlehre durch- 
fuhren , und in keinem derselben wird sich die Anyerwand tschaft rerläugnen« 
Darauf, auf die. Grundanlage des Sprachgebaucs, hätte Kanne mehr Rüchsicht 
nehmen sollen in seiner Schrift: Ueber die Verwandtschaft der griechischen und 
deutschen Sprache« Leipz. 1804« 

• Einen solchen Uebergang hat Norden , vojage d*Egypte et de Nuble , auf der fiytsn 
Kupfertafel abgebildet. Ein älterer Schriftsteller erzählt: man habe, um mehrere 
Menschen zugleich am Bospor überzufahren, Flosse zusammengeschlagen, denen 
man Stiere rorsetzte, um ihnen eine Richtung zu geben» Scholz i% ApoUonu Rhodt 
L. II» i6g. 



Immerhin ^ auf welche Weise es geschehen seyn mag , eigneii sich die bey« 
den Bospore ausnehmend zu den Uebergangsstellen för die einfaerrauschenden 
asiatischen Schwänne , >lie im Begriffe waren Europa zu bevölkern. Ihre eige-' 
neu Volkssagen künden uns die Griechen uranfanglich an diesem Bospor an, 
wo ihnen^ der üirakische Orpheys den Todschlag und wilden Frafs abgewöhnte 
und ihre Rohheit besänftigte* Von da zogen sie sich in das angrenzende Thes- 
salien httab ; hier war und blieb fortan , am diessalischen Olympe , die Woh^ 
nung ihrer Götter ; hier lebten Deykalion und Pyrrha , die ein steinernes Ge- 
schlecht hinter sich warfen, und etwas zur allgemeinen Vermenschlichung tha^ 
ten; hier behauptete sich einer ihrer Hauptstämqie , die Dorier, lange gegen 
die^Lapithen bis in em mehr historisches Zeitalter, wo sie mit den Herakliden in 
den Pelopones eindrangen* ,0 Genug; sie kamen von Thrakien her, und gien- 
gen allmählich südlicher, bis sie alle jene Länder bezogen hatten, die man 
unter der Benennung von Griechenland begreift 

Sie nun als ein germanischer Völkerstamm brachten in ihren neuen vAufent- 
halt die dieser Menschenart eigene Bildsamkeit zu Allem mit sich; aber durch 
die Verbindixngen mit Fremden erhob sich ein Geschlecht mit bestimmtem An- 
regungen der organischen Rihigkeit, welches in der Geschichte ausgesondert, 
und einzig ist. Die erhöhtere Umtriebsamkeit und kühne Unternehmungslust^ 
so wie die warme und reizbare Einbildungskraft , -, welche allem ihrem ^Thun 
und Leben, mehr oder weniger nach Verschiedenheit der Stämme, etwas poe- 
tisches verlieh , scheinen auswärtige Geschenke zu seyn« Ihre angestammte Sin- 
nesart «bewahrte sie von Uebertreibungen, und brachte jene glückliche Stim- 
mung hervor, die das Ebenmafs hält, und in der Kunst zur Harmonie, Sym« 
metrie und zum richtigen Geschmacke leitet. > ^ 

Eben so sind ihre Kenntnisse , Meinungen und Vorstellungen von den Göt- 
tern aus vielfachem und fremdartigem Stoffe erwachsen , und ihre Mjrthologte 
ist aus den verschiedensten Bestandtheilen zusammengetragen. Man würde sich 
darum sehr irren, wenn man sidi bereden wollte, der hellenische Mytlios 
schwimme so oben an, dafs man ihn mit leichter Mühe von der ObeiflHche 
der Aiterthumskunde wegschöpfeu könne» 



•) Dergleichen Bemeirkungen Sind von Heyne ausföhilich vorgetragen worden in Cbm« 
loent* SoCf Aeg, Sei» Goetting« Tt yilL de Graecorum origine suspiciones« 



In deiA Zustande^ in welcKem sie Thrakien angenommen hat, hatten sie 
wohl nichts als die Kenntnifs einiger elenden Waffen , des Feuers und der aS- 
lemothdürftigsten Nahrungsmittel: eben so ärmlich war ihre Theologie; ausser 
Sonne und Mond ^) hatten sie wohl schwerlich mehr als etwa den Gott des 
Krieges und jenen des Feuers. Der Ares, (Mars) wurde bey den skytfaisdien Völ* 
kern , unter welcher gemeinsamen Benennung das Alterthum die yersdiiedenav- 
tigsten Stämme begriff die über Thrakien hinauf wohnten oder in Steppen in- 
ten, ausnehmend verehrt ^) Er war mit den Grieche^ in ihr neues Vaterland 
eingezogen, und schlug in Thrakien, ihrem ersten Aufenthalte, seine Woh- 
nung auf, die er nimmer verliefs: auch die spätem Dichter sahen dort noch 
mit Schauern seinen kalten Pallast, und alle vom Anfange und fortan nannten 
ihn den Thrakischen Ares. ***) 

Der naphste ist der Erfinder oder Genius des Feuers^ welchem die gebil« 
detere Sprache nachher den Namen Prometheys gab. Denn der Hephästos oder 
Vulkan, welchen die ^Griechen den höchsten Göttern beyzählten, ist ägypti* 
.sehen Ursprunges , und wurde ihnen -erst nachher bekannt Ich berufe mich 
einstweilen ^um Beweise auf ein altes Denkmal zu Athen , auf das FulsgesteU 
irgend eines Götterbildes , . welches in der Akademie , am Eingange des Tem- 
pels der Pallas stand. Auf demselben waren Frometheys und Hephästos in erha« 
Bener Arbeit zu sehen. Prometheys ist dort , wie Lysimachides berichtet, als jdet 
erstere und ältere mit einem Königsstab in der Rechten abgebildet; Hephästos 
als der jüngere und zweyte, und beyde haben zusammen nur einen Altar. ^^^) 
Aber ganz bestimmt versichern es die ältesten mythischen Sagen, d^fs Prome- 
tiieys ein uranfänglicher Stammgött der Griechen war ; indem er selbst ihre Vä- 
ter, den Deykalion erzeuget hat^ und den HeMen, den Urheber des helleni- 
schen Namens. *♦**♦) - 



♦) Plafo in CraÄyl. p. a68» Bip. Ilt 

**) Aeshyl. Goephor. iSj, 60, Herodoft L. IV« c. 63» 

*^*y Odyss« e. 36i. SophocL Antigen» 968 — 70. Euripid. AIcest 5oi« Callimacb» 

Hym. in DeL 61^ t Antipater Sidon. XXXIV. in Brunk analect. T* IL p^ i5, Virgil. 

Aen, XII. 83i. f. Stat. Theb. L^VIL 34* Ä 
♦♦♦♦) SchoL in SopIiocU Oed» Colon, y. 55, 
♦♦***) 'HMiH iv jr^r^ nartiMymt apud Scholiast. itt Apoflofn« Rbod« Lv Ilf* lOgÖ» HcIIanici 

Tcsb. Fragm» ediU Stur», Fr. XKYIIt p* 69* SchoJ, in Pindart Ol. IX, 6%, Vyih, IV» tio. 



& Tcrtnig sich nicht mit den Göttern , welche die Griechen von andern 
Völkern annahmen, und betrog , wie sie sag^i, den Jupiter um seine Opfer. *) 
Sie behielten die Oberhand, und Promethey« wurde in Skythien an einer Fel- 
senwand , und y wie es die gemeine Rede ist, am Kaykasos angeschmiedet , **) 
und zwar vom ägyptischen Feuergotte , vom Vulkan ; ^^) was etwa so viel sa- 
gen will: er sey durch die neu angekommenen Gottheiten aus Griechenland 
verdrtingt worden und sey nur mehr noch ein Gott der kaykasischen lind sky- 
thischen Völker, denen er angehöre, und auf die er fortan sich beschränken 
soll« Man dachte ihn auch noch gekränket, und im Schmerze über seine Zu- 
rücksetzung traurend, so stellt es die Fabel bildlich durch den Geier vor, der 
an ihm nagte, *^^^) bis der erste Heros unter den Griechen auftrat, und ihn 
von seiner Qual befreyte* Bis nämlich eine andere X^attung höherer Wesen 
bey den Griechen in Aufnahme kam, das Geschlecht der unsterblichen Heroen, 
derer Herkules der erste und vornehmste war , bey welcher Gelegenheit die 
Griechen auch den Prometlieys ins Andenken und auf die vaterländischen Altäre 
zurückriefen , um ihn zwar nicht als einen Gott ; aber unter den Wohlthatem 
der Menschheit, unter den Heroen, zu verehren. 

Der Ueberrest der Erzählung von Epimetheys und Pandora ist eine spätere 
Zuthat zum altem Mythos : eine moralische Betrachtung aus einem Zeitalter def 
fortgerücktem "Bildung und einer reichem Fabellehre. 

' Dieses mochten ungefähr die Götter seyn , welche sie kannten und ehrten i 
als sie in ihre neue Heimath einzogen. Der übrige Theil ihrer Göttergeschichte 
Wurde ihnen aus dem Schoofse fremder Völker zugetragen, welche auf einer 
Stufe der Bildung standen, zu der die Hellenen noch schwindelnd empor blick« 



^) Hesiod. Theog« 535* f« Aeschyl. Prometh. 975« erklärt er sich : ixhf A^f Ttvc «ftvrcc 
9X^^»tm 5f«&€» AristopbaD« Ayes. 1542« jufm yanraofrmq r#vf ^tottc» 

**) Der Schauplatz Tom gebundenen Prometheys des s^eschylos ist in Skythien^ Tom 
gelösten ist es der Kaykasos , wie ihn der Mythos gewöhnlich angiebt« Schütz , in^ 
Aeschyl« Prometh« vinct* p« 8 — 12* T. L edit 1809» 

♦♦*) Aeschyl. Prometh« ▼inet. Sa* f, Prometh« solutt apud Cicer* Tusc. fuaest L^ Ih 
e* 10. Apollodor« h c« 7* i« 

♦**♦) Hesiod, Theog, 5ai — u9. Pherecidis Frsgmenta edit Stur», 1798, Pragm? XXX. 
p. i4^t fcholf in ApoUon» Rhodt L» IV» i39£» 
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teiu Biese Sa^en pflanzteh sich fort unter ihnen als Märchen , mit denen sich 
das kindische Alter belustigt; aber der Geist, der tiefer liegende Inhalt dersel« 
ben, wurde von ihnen gar nicht, oder nur yon Auserwählten aus ihnen er- 
fasst Die Agenten dieser anmuthsvoUen und oft auch rc^en tmd wildmenschli- 
chen Geschichten gleichen daher immer noch den wandelnden Gestalten des 
Dädalos, von denen wir oft zweifeln ob sie eine Seele haben ^ imter denen 
wir dann aber wieder ein höheres Wesen ahnen ^ was verschleiert ist, wie die 
Göttin im Tempel zu Sais* 

Der Mythos , welchen die aegyptischen Ankömmlinge den Griechen zufuhr* 
ten , h^tte schon Geschäfte des Ackerbaues und der menschlichen Haushaltung , 
lauter Mittheilungen der Götter, zum Gegenstände, oder Erfahrungen zum Ge- 
brauche des Lebens, wovon die ungezogenen Hellenen, die sich um sie her 
vel^ammelten, noch keinen Gedanken hatten. Leider war aber das meiste davon 
Uimatisch und eigenthümlich, und verlor den Sinn in einem andern Erdreiche) 
so wie Aegypten selbst einzig in seiner Art, un4 ein durch die Natur von ih* 
ten gewohnten Einrichtungen ausgenommenes Land zu seyn schien : gleichsam 
als hätte sie etwas vergessen, und was sich nicht mehr in die allgemeine Ein* 
Richtung der Dinge eintragen liefs, künstlich ersetzen wollen« Die sonderbare 
Lage der Anwohner führte sie nothwendig zur Beobachtung gewisser Gestirne, 
ait derer Ek^clveinung die Naturereignisse des Landes zusammentrafen« Um 
sich imd die ihrigen und die noth wendige Nahrung vor dem jährlich andrin« 
genden Schwalle des Wassers zu retten; um die Zeit seines Falles, ihrer sichern 
Rückkehr und des Anbaues zu wissen, wurden sie auf gewisse Vorzeichen am 
Himmel aufmerksam , woher sie die ersten gewesen sind ^ die eine richtige 
Zeiteintheilung und ein Sonnenjahr hatten. 

Aus diesen. Ursachen sind viele ihrer Götter Zeitgöttcr , Götter der Woche, 
der Monate, der Jahrszeiten, des Jahres, mit denen bekannt zu werden man 
sich zum Olympe erheben mufs^ wo ihre Gestalten und Geschichte in Sternen- 
bildern am blauen Nachtgewölbe schimmern. Von daher erhielt sich selbst eini- 
ge Himmelskunde , oder vielmehr einige Erinnerung unter dem Hellenen , die 
sich, (denn unter ihnen ist dieses nicht geworden} durch die Zeiten der Kohheit 
auf verschiedenen Wegen bis in schönere Tage fortbewegt hat Einige hun- 
dert Jahre nachher imterriehtet Hesiod die Pflanzer und Ackerleute über die Zeit 
der Aussaat und Emdte und andere Arbeiten der Haushaltung durch die Beob- 
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achtimg ^ Auf- und Unterganges gewisser Gestirne ^ derer Kenntnifs und Nd- 
men er beym böotischen Landmanne für eben so gangbar annimmt, als wi^ die 
Mcmdeszeichen im Volkskalender. . Aber größere Erkenntnisse dieser Art ver- 
schlofs sein Buch über die Sterne , astrike Biblos, von welchem nur ein schwa- 
cher Ueberlafs astronomischer Mythen s^uf lus gekommen ist; immerhin mufste 
der Dichter manches über diesen Gegenstand gewufst haben > da er einem ganr 
sen Werke seinen Inhalt davon zu geben im Stande war. 

Der AnfSemg dieser Einsichten, wekhe sich die Anwohner des Niles hothi- 
^drungen von den Zeitmafse^ und den Erscheinungen am Himmel erwarben ^ 
fUlIt in solöhe Tage xurüok, in dene9 ^ Aegyptiex* nur um wenige Stufen hö- 
her standen, als die Griechen des Orpheys, und aus denen wir eine bestimmte 
und wissenschaftliche Sprache, oder wokl gar Denkmäler umsonst erwarten* 
Selbst die ersten Schriftzeichen d^ lueroglyphischen Mnemonik, was i^ anders- 
wo XU sagen den Muth nicht hatte ; selbst die erste Schrift soll aus den anftLng^ 
Üchen Versudien zur Hijiunelsbeobach^utng entstanden seyn. Taut nämlich oder 
Hermes, wie ein Phönikischer Schriftsteller berichtet, habe die Gewalten und 
Thierzeichnungen 9 welche die^ Einbildungskraft in der Zusammenstellung gewis- 
ser Steine am Himmel sich erychuf oder erträumte, in Stein, Holz oder an* 
dere Stoffe einzugraben gelehrt , .. woher die erste Schrift geworden sey. *) 

Es ist noißh nicht an der Zeit fliese Behauptung in ihr Licht zu setzen : 
aber wie die erste Schrift war, woher sie immer entstanden sey, so war auch 
die Sprache der Urzeit, Bildersprache; imd nachdem man einmal Thier- und 
Menschengestalten angenommen hatte , welche f was die gegenwärtige Zeugung 
dachte, künftigen^ Altem vortragen sollten, so würkten diese allegorische Zei- 
chen auf die Sprache zurück, und verewigten das Bildliche im Ausdrucke, als 
sich die meoschlichet Rede schon zur vollen Bestimmtheit ausgearbeitet haben 
konnte. 

Wenn aber auch anfangs die Sprc^rhe selbst weniger allegorisch gewesen 
wäre, was in dem Zeiträume einer werdenden Sprache unvermeidlich ist, so 
hätten weisere Lehrer und Väter der gemeinen Menschenschar diese Art der 



*) SsnchunlatOH; vcrmuHilich pT«— »^^ÜSrJp? apnd fiiiseb. de priepar« rrang. L. I. p. 



Darstellung ersinnen mfissen. Wo die Atisbreitung solcher Kenntnisse tuf münd* 
lieber Mittbeilung, auf dem Wiedersagen beruhte, waren trockene, schulger 
rechte Lehrsätze nur schallende Worte, die, bevor sie an eiiien aweytcn und 
dritten übergiengen , rein verflogen waren» Man mufste die Einbildungskraft 
in den Zeiten des menschlichen Alters, wo sie die hervorstediende Kraft der 
Seele^ist, in Antheil ziehen und gefiEUig besehSftigen : wie mehr die Menschen 
Kinder waren, um so begieriger waren sie tiach Märchen. Man entsprach ik- 
Ttten , wenn man Beobachtungen und Unterweisungen in Handlungen einkleidete, 
und als Begebenheit , als kleine Erzählung vortrug. So wurden sie als Ges<^ich^ 
ten ein Spiel de^ geselligen Umganges ; die der Verständigere auslegte, oder 
die man als Rätbsel errathen konnte. Wie späterhin das Alterthum die Lehren 
der Siftliclikeit durdi die Aesqpische HFabel versinnlichte , und die zarte Mensch- 
heit duVch Getehiditen der Thiere unterrichtete^ so erforderte es die Fassungs- 
kraft frfiherer Tage, dafs man die ndthigstfen Erkenntnisse zum Gebrauche dis 
liäuslichen Lebens als Hiatsachen darstellte, bey denen die Götter, welchen 
Ynan alles Gute verdankte, nach menschlicher Weise geschäftig waren« Ein be- 
sonderer Gewinn , den solche Belehrungen bey dieser Behandlung machten , war, 
dafs sie als Berichte von Göttern und Götterthaten heilig und zur Religion ei^ 
hoben wurden, und im hohen himmlischem Auffluge über die Zöit und Welt- 
veränderuhgen hinwegschwebten, um uns jetzt noch über den Anfang der 
menschlichen Bildung zu unterrichten. 

Soldie Erzählungen fheiHen die Ankömmlinge den Griechen mit, 'welche 
gefielen, weil sie unterhielten, und welche auch danuds, als man in Bildung 
und Einsicht schon weitere Schritte gemacht hatte, nicht vei^fessen wurden, 
weil sie heilig waren. Eifrige Männer machten sidi die Ausbreitung und Erhal« 
tumg dieser Gölte Aerichte zur Angelegenheit, worunter besonders Melampus, 
der Sohn Amitheons von der Geschidbte ausgezeichnet wird. *) 

Dem imgeachtet würden solche Mittheilimgen und Versuche zur Besänfti- 
gung der Sitten sdtwerlich ihre Absicht erzielt haben, wenn nicht die ausläii- 



*) Herodot. L» II. c* 49. Diodor« Sic# L» ^i. e* 97. Clem. Alcr. cohort. ad gcnt, p. la» 
- ed. Venet Grotii AnihoL grti^cl L» V* TiU L n« 4a« ed, de Bosch. Tibull. L, IV. EL h 

V« 119. Hesiod schrieb ein ganzes Gedieht t^^mßw^m^' VergK Fabric« Biblioth. graec« 

Yol, I, c. i5» p. ii5« ^d« Hartes» 



tischen l&zieher^ weldue ein freundliohes Verhängniis d«n Bewohnern vom 
südöstlichen EuropA zugesendet hat, unter ihnen ihre Wohnung aufgesohlagen» 
und ihr heilsames Geschäft an ihKn Zöglingen andauernd fortg^etst hätten Es 
mochten zwar ihre Nachkommen in diesen ungünstigen Umgebimgen selbst wie« 
der um vieles unter ihre Väter, während *dem sie die Griechen zu sich hinauf- 
togeny zurückgesunken seyn. Allein die einmal mit Glück imtemommene An* 
läge zum Bessern wurie nachher durdi den eröffiieten Völkenrerkehr yon Zeit 
zu Tjek wieder aufgefinscfat und Tor dem Zerfalle bewaltrt 

Dergleichen Vorträge und mündlidie Mittheilungen beehrte man mit dem 
Namen hieros Logos, heilige Rede, heiliger Bericht, oder man nannte sie 
schlechtweg Logos ^ *) woher auch die GeschichtschrdU^er vor Herodot, welche 
Götter f und Heldensagen in ihre Werke aufnahmen, oder in den Tempeln alte 
Ueberlieferung^n yon den umliegenden Gegenden aufsammelten, I^go^öi ge- 
aoiannt wurden: eine Benennung die sie mit Aesoj^ gemein hatten, dem Ge- 
schichtschreiher der Begebenheiten, die vor dem Geiste dieses wewen Beobachr 
ters im ThierreicJ^ zur Menschenbelehrung geschahen« ^) Der Ausdruck Mytho« 
bedeutete, wie er bey den ältesten Dichtern vorkömmt,, das alltägliche Men- 
schengespräch, imd bezog sich auf die gewöhnlichen Aeusserungen des Um- 
ganges. ***) Die Philosophie änderte den Sprachgebrauch,, eignete sieh das 
Wort Logos zu, und verknüpfte ihre eigene Bedeutung damit; auch die Be- 
redsamkeit bemächtigte sich desselben und legte ihm einen andern Sinn beyr 
von dieser Zeit an blieb der Götterfabel so wie der Aesopischen der Ausdruck 
Mythos übrig , den sie sich nimmermehr entwenden lielsen. ***^ 



*) HerodoU 1^ IL c« 5i« St wtxä9y0$ tfw rwa knyw wtft ttwrmi (Bfpitm) §ktfßv* Find« Nem« L 5o — 
58. afx<»»^ Mr^ Isacrates, Buslrt laudat« p^ 642, ed» BasUt i587- Offnt^ h» S uMkttrm 

••) Herodot nennet den Helatäoss ron Milct h^ Ih »43, wie den Aesop atrofo^^t L* II, 
89« Creuzer^ bistoricor. antiqyiss* Fjcagmenta» p« aa« Dem Isokrates ^ind Gescbicht- 
Schreiber, vrelcbe die Heldenzelt bebandetn^ überbaupt Äoyowmch. Busirid« laud. pv 
640. 4a« Tergl. Haipocralion ^ V, ^«tmc«» und Fbotiiis in kx. f, 168t Ammonium ^ 

«O) Eustatb. in IL A* p. ia. Txd. Rcmb* 

*<*^) Tsoörates setzet, Arefaidam. p. agS. pa§Ä0^ Msamnenf und Flato, de leg. L. I» 
p. 2^. T. Vill. Bip. fAM^ty f^nfomi^ i \ 



So begierig die Griechen die heiligen Vortriige de$ Melampus und anderer 
Mäimer von ähnlichem Geistesanfariebe au%enommen haben mochten y so konnte 
man doch die Fortpflahzimg derselben niclrt einzig dem grofsen Haufen anvcr« 
trauen, und noch riel weniger die Aufbewahrung ihres verborgenen Sinnes von 
Menschen abhangen lassen , die zu weit zurück waren , um ihn aufzufassen vaid 
zu würdigen. Es thaten sich deswegen sehr frühe geschlossene Gesellschaften 
zusammen 9 die Orphi&chen y Eleusinischen tmd Samothrakischen y um den Schatz 
des bisherigen Erkenntnisses in Verwahrung zu nelmien und .kommenden Ge- 
schlechten aufzubehalten , indem sie die geheimen Lehren der Göltererzählungen 
fortan in der Brust auserwählter Männer niederlegten i die ihr Haupt über die 
gemeine Menschenmenge des Zeitalters erhoben. '^) 

Die Lehrer und Vorsteher dieser Schulen scheinen es gewesen zu seyn^ 
welche, wo der fremde Götterbericht dem griechischen Himmel, seinen Natur* 
erscheinungen , Eigenheiten, und dem Volksgeiste nicht entspredken wollte ^ 
denselben mit dem neuen Lande, in dem er nun aufgenommen war, ausglichen, 
der Sinnesart des Anwohners anschmiegten und überhaupt einheimisch und bür* 
gerlich machten. Ob er sich da nur mündlich, und wie lange er sich so ver- 
erbt habe, wird wohl niemand ausmitteln können; aber sehr bald wurde tt 
in Lieder aufgefafst, um diesen Zusammenkünften durch den Gesang Gemüths* 
erhebimg zu ertheilen und Feierlidhkeit 



*) Herodot. L* IL c* iu «i )f vt^steypt tfw rtm htf^m wtft mtn tkiißnp r« m f«f#« m Uiit§^m:mi iivfry- 
Pindar« Fragm. XCUL p. 127« T. III« Heyne* 6 Clem» Alex, L, I* Strom, c« lo^ 

Cic» L« L c» 41. de nat. Deon' Omitte Eleusinem, sancäim iUam et angusUm, 
Ubi^initianfur gentes oranim ultunae» 
fraeterco Samothmeiam , eaque, 
« « « Quae Lenmi 
Noctumo aditu occuKa colunfur 
Silyestribus saepibus densa« 
qvibus ezplicatiS| ad xationemque rerocatis, reram nagis natura eognoscitur, 
quam deorum* 
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Als die griechisclien Stamme den erfreulichen Beweis ihrer zunehmenden 
Bildung in ihren geselligen und büi^rlichen Einrichtungen wahrnahmen , und 
•in Vertrauen auf sich selbst faisten^ trieb es sie zu Thaten des Ruhmes. Izt. 
erwachte das historische Lied (Epos) sie zu preisen und den Nachkommen zu 
überliefern ; imd unter ihren Sängern erschien nun auch der mäonische ^ der 
alle seine Vorg^tnger verdunkelte, imd der erste, von dem es sich erweisen 
läfst, dafs sie nicht vor der Nachkunft verhalle, seine Stimme in Schrützeichen. 
teriewigte. Damit^ gelang es nun auch einigen mythischen Vorstellungen und 
Sagen,, dafs sie in Schrift gebrächt wurden. Was er uns davon mittheüet^ ist 
indessen nur zufällig gesagt : er war nämlich nicht mit dem Urspnmge der 
Götter und ihrem Wesen beschäftigt ; Sondern betrachtete sie blas mit Rücksicht 
auf den Antheil, den sie an dem Ereignisse nahmen, was er. besingt;, welchem 
der kämpfenden Völker und Helden jeder der Unsterblichen seinen Beystand 
gewährt, oder seine Feindschaft empfinden läfst Er schildert nur das politische 
Betragen d^r Götter in der merkwürdigsten Begebenheit, die bisher in diesen 
Umgebungen gesehen worden ist, und aus .der die Griechen , nach vielen Ab- 
wechseIu^gen , endlich mit Ruhme hervortrateiL 

Nunmehr, wie von seinem Odem aufgefacht, erglühte die Begeisterung 
jtum geschichtlichen Gesänge. Seine Zeitgenossen brachten Werke hervor, dafs 
man zuweilen irre würde, ob sie nicht von ihm selbst herstammen; wie die 
TThebais, *) die Epigonen, **) die Eroberung Oechaliens ***) von Kreophilos; 
dem Samier, die Kypriscfaen Lieder des Stasinos. *^^^) 

Die Kyprischen Lieder scheijien' die Idee des Kyklos erweckt zu haben! 
Sie hatten die Veranlassung und Zurüstungen zimi Heerzuge nach Troja, imd 
die denkwürdigen Vorfälle, die sich anfangs desselben hervorthaten, ab einen 
noch unberührten StoflF ergriffen , und die Geschichte genau bis zu jenem Au- 
genblicke hingeführt, wo der S^er der Iliade den Faden der Begebenheiten 
aufnimmt Arktinos schlofs sich nun an das End der Iliade an , und verfolgte 
den Verlauf des Krieges bis zum Falle des Aphilleys und seiner Todtenfeyen 



*) Pausan. L, IX, c. 9. n* 3* Scliellenber^ , Antimachii Colophom rell^ujae« -p. 2^ 
**) llerodot* L. IV* c. 32. . 

***) Straboy JU Xiy/p. 439. cd. Caiaiibt 1587. Plato, de Rep« U X« p« 393, Bip* 
*♦*♦) Herodot« h, IL c» 117» 



Hier begann Lesches mit dem Streite tim die AchilleUchen Waffen i bis 
Troja in einem veirätherischen Pferde die Feinde in seine Mauren au&iabm«. 
Arktinos ^ah siqh einen neuen Stoff gegeben, und , behandelte die Umstand«^ 
der Eroberung, die Gräul, die sie Jiegleiteten, die Vertheilung der Beute und 
des königlichen Frauenzimmers. Augias rem Trötzene besang die Heimkehr 
der Eroberer, ihre Aufnahme, oder ihre Fahrten und Mi£ige6chicke, bis 
Menelaos nach vieljähriger Irre seine Wohnung erreichte. Schon waren alle? 
Lücken ausgefiilk, die zwischen der Iliade und der Odysse lagen; sie trat 
-nun in die Reihe der Begebenheiten ein , und begleitete auf seinen Wande- 
rungen und Abentheuem den Helden, weicher der letzte durch die Mifs* 
gunst des Verhängnisses sein Vaterland erstrebte- Da wo Homer geendet 
hatte, versuchte Eugamon, kurze Zeit vor der Herrschaft des Fisistratos eine 
Fortsetzung, und erzählte die Unternehmungen \uxd Begegnisse des Odysseys 
bis zu seinem Tode. *) 

So schlössen fünf Dichter gleichsam einen Kreis, oder machten eine Ein- 
£issung um die unsterblichen Werke des Mäoniden, und waren vermuthlich 
defswegen unter dem gemeinsamen Namen des Kreises (Kyltjos) bekannt 
Sie bestimmen genau den Umfang imd die Grenzen der beyden Heldenge* 
dichte durch die Berührungspunkte, wo sie mit ihren Ausfüllungen enden 
oder einfallen, und bezeugen, wie rein und unverletzlich das Eigengut des 
Dichters gehalten wurde , wie wenig es sie gelüstete , ihre Arbeiten damit 
zu vermengen, oder an dem Homer fortbilden zu wollen. Es gebrach auch, 
«o wie wir die Werke des Kyklos nach ihrem Grundrisse durch die letzten 
Entdeckungen kennen, ihren Verfassern, wenn sie den Willen dazu gehabt 
hätten, etwa den Dichter der Kyprischen Lieder ausgenommen, am schöpfen- 
sehen Geiste zu einem kunstreichen Entwürfe, wie Homer seine Leser mitten 
ins Gewirre der Ereignungen hineiiizustofsen, und ungewifs, wie er sich 
daraus entwickeln werde, fortzureilsen , bis er ihn unter abwechselnden Ge* 
müthszuständen ein überraschendes Ziel seiner Bewegungen erblicken läfst 
Hätten wir das Vergnügen, alle diese Schriften zu .besitzen, so würden wir 



*) Inedita, ei( Prodi chresthomatliia in der Bibliothek der alten Litteratar und Kunst, 
mit ungedmckfen Stucken aus der Eskurialbibliothek und andern, von Tychsen und 
Heeren ites St* 
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in Ansehung der Myämlogie, wie aus dem Homer , nur einen zufitUigen 
Gewinn an solchen Stellen maclien, wo sie det Göttet weniger allgemein^ 
Und aus Umständen mit solchen Bezeidinungen , oder in solchen Handlungen 
gedacl^^en, die ihre besondem Eigenschaften herausheben. 

Nachdem man mit dem Trojanischen Kri^e zu Ende war, imd auc^ 
die frühern Kriege, die beyden Thebischen u^d die Einnahme Oechaliens^ 
ihre Sänger hatten, war man auf die altem 2ieiten der Stammväter bedacht ^ 
und endlich auf die Geschichten der Götter, und gieng ^uf diese Weise 
bis zum Anfange der Dinge und dem Ur^Amge der Menschen zurücL *) 
Die^ Reihe dieser Werke ^ die n^an an die vortrojanischen Zeiten anschlofs, 
lehnte man- füglich den mythischen Kyklos benennen, welcher die eigentliche 
Fundgrube der Gdtter- imd Heldensagen seyn müfste, wenn ihn uns dici 
Zeit nicht entzogen hätte. 

Den Stoff dazu lieferten die heiligen Vorträge , it^i Xtyoi ; . hernach di^ 
Tempellieder, dergleichen jene Olens des Lykiers waren, des Eumolpos und 
Pamphos von Athen und die Hymnen des Musäos: ^*) so wie iiir uns jetzt 
noch der eine und andere der Homerischen Hymnen, und vorzüglich der an 
Demeter, ergiebig an mjrthischem Unterrichte ist , 

Als Vorarbeiten in Ansehung*" der Heldengeschichte können betraditet we^ 
den die grofsen Eden des Hesiodos imd der Katalog der Frauen, die dazu be- 
stimmt wären, das Herkommen und die * Stammfolge der Heldengeschlechte , 
welche die alte Welt mit vieler Sorgfalt in der Ueberlieferung bewahrte, an die 



*) PhoUus ex Prodi chrestomafW Cod* 339* p« Sit« HoescheL hiax^ßmut h mi «rsfi r«ii 
im4 Yt9§i9K9V9tv (lege yty»M9iv^ mt0ir$vTmx9ifaf ^ tuii rgti^ irtfw^ mworuiTPv^t hukXuwmq» A/tfßfXiron U sr«fi ^$m§ 

*♦) Von Olcn ist die Hanpfstelle Herodot« L. IV^ c 35. rei^^U Pausan* L» X* €♦ 5; n* 
4«^* und schol« in Callimach* hymn« in Del* t« 3o4« Von Eumolpos und Pamphos, 
Pauian* L. L c, 38. n. 3* Von Pamphos, Paus* L* VII* c* au n* 3. L# IX* c* ay.in* 
2« und L« L c, 3.9* n» i* Von M«säos und seinen Hymnen war in des Pausanias 
Zeiten nur noch *der einzige ächte an die Demeter yOiiumden, L* I* e* 2a« n« 7* den 
er für die Familie Ljkomedä verfasste, für derer geheuden Oottesdienst auch 
Pamphos Lieder verfertigt hat*-^u6an* L» IX. c^ %T. n* a« ^ ^ 



i6 

Nachkommenschaft auf einem verläfslichera Wege zu übersenclen ; worin er an 
Kerkops von Milet einen Nachahmer fand; *) sodaim an dem Veriasaer der 
Naupaktischen Lieder ; ^^) und gegen den Anfang der Olympiaden an Aaios und 
Kinäthon dem Lakedemonier^ welche die Genealogien der Heldenzeit in Verae 
brachten , ^^^) deret* vermuthlich einer für diesen Bestandtheil in den Kyklos zur 
Ausfüllung aufgenommen worden ist 

Nachdem die Gebürtsabfolge der berühmten Häuser /einmal in Denkmälern 
«ufbehalten war, lag der Gedanke ein ^iches mit den Zeugungen der Götter 
vorzunehmen, so nahe» dais ei an Versuchen daau nicht fehlen konnte. . Die 
Theogonie, welche dem Hesiodos beiygelegt wird, leistetet, was die Eden ao 
den Helden gethan hatten , nun den Göttern ; und nicht ohne Glück : so un- 
gleichartige Nachrichten, wie sie sich unter verschiedenen Händen verbildet 
hatten, zusammenzustellen, dieselbe Fabel auch zweymal iinders zu erzählissiL« 
und doch ein gefälliges Ganzes zu Stande zu bringen , war keine ^geringe Auf- 
gabe. Einen reichen Vorrath von Nachrichten zu einer ausfährliqhen Gölteige- 
schichte enthielt sein Sternenbuch , welches die astronomischen Fabeln umfafste* 
Die Götterzeugungen bearbeitete für den Kykjos Musäos der Ephesier, welcher 
ausser der Theogonie, ****) wie es scheint, auch von den Titanenkriegen ge- 
schrieben hat, worinn Eymelos von Korinth sein Mitwerber war« Einige Jahre 



^) Groddeck, über die Argonautika des Apollonlus« In der BlbUofhf der alten* 
Litteratur, und Kunst« II* &U p« 84* 8^« Fabric, Bibliotb« gr« L« II, c, g« p« 592« 
ed, Harles* 

^ Heyne index scripfor« ab ApoIIodoro laudat« p« 988« Groddeck über die Argon etc« 
in der Bibliothek der alten Litteratur und Runstt 3tes St p. 90, Creuier^ bistor« 
antiquiss« Fragm« Cbaron. Lampsacen« p» 107« 

^^^ Heeren , über ein Fragment einer alten Marmortafel etc. in der Bibliotb* der alten 
Litterat, und Kunst, 4tes St« p. 67, 

^•<***) Von der Tbeogonie des Musäos redet der Scboliast* in Apollon, Ilhod. Lib, Ilh 
U und III« 467. Eratosth, catasterisnu i3. Hygin« Astron« poet« L« II« c^ i3..$cbol« in 
Germanic« Arat. pbaen» i57« Pbotius in Lexie* pfAirv p. 189* Von der Titanographie 
scb^l* in Apollon« Rh. III« 1178« Diogenes Laert« Proem« §« 3« legt die Theogonie 
dem altern Musäos bey« Meikwürdig ist eine Stelle bey Siiidas V« m«v#«#«.* pL6v9at9c 

, mrMKwt Ich Treiss nicht ^ wie weit Küster^ dessen Ausgabe mir nicht zu Gebote stehet^ 
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ror dem persischen Kriege verfafste Epimenides der Kretenser noch Gdtterge- 
schichten in gebundener Rede; und nach ihm Simonides der Genealoge. Allein 
Alices dieses^ ausser der Hesiodischen Theogonie, ist dahin* 

Während dem sich der Kyklos zu einer fortlaufenden Geschichte der Göt- 
ter und der Menschen^ vom Weltanfange bis auf den Tod des Ulyfses, ausbil*» 
dete^ und die Dichtkunst zusehends inuner mehr zur langweiligen Geschieht« 
sdureiberin wurde , entwickelten . sich in schöpferischen Seelen neue Formen i 
und wie ein Adler der zur .Sonne steigt, erschwang in kühnem fluge sich der 
lyrische Gesang, und erreichte nacjb anderhaU> Jahrhunderten sein höchstes Zieji; 
iriUnlich von Alkman, Saphp, Erinjae bis Pindaros: indessen Aeschylos, in der 
letzten. Hälfte dieses Zeitraumes ^dje Tragödie zu einem Kunstwerke erhob, 
und Sophokles verendete. Wensk die Begeisterung oft die Lyriker in die Tage 
der Vorwelt und durch alle Zeiten forbrifsy so war es der epische Kyklos, der 
ihnen die Begd>enheiten vorhielt^ die ihr Gemüth mit Ungestüm durcheilte« 
Er war es, der dem Tragiker de^. Stoff zu seinen Werken lieferte? man hatte 
kein Beyspiel, dafs einer aus ihi^en die epischen. Berichte rerlassen hätte bis 
auf Agathen, welcher der erste eine tragische Handlung selbst ersonnen hat *) 
Ihr Geschäft war die Wahl des Stoffes und seine Anordnung zu einer didhteri« 
sehen Würkung, wobey sie sich nicht leicht eine Abänderung in der gegebenen 
Thatsache erlaubten; sondern sich, wie wir uns aus den neu gefundenen 
Jnhaltsanzeigen der kyklischen Werke des trojanischen 2Ieitraumes überzeugen 

dieser, Stelle nachgeholfezr Laf« Wie kommt ein SchriAsteHer ans den Zeilen des poeti- 
schen Kyklcs mit dem Zeifalter des Attalos und Eumenes eusammen, da der Ittzte 
TOn den prosaicshcä Kyklikern, Anaximenes ron Lampsakos, unter Alexander dem 
grossen scbon eine yejRspätete Ersebeinung ist? Dann haben die Worte ^ 9m 9t^TW9$ 
mgym^fwi schlechtweg keinen Sinn* Dem Ansehen nach ist hier ein iwejrter Musäot 
Ton Pergamos ahgezeigt, und die angeführten Werte sollten heissen; rm h ft^ «ifydr 
puvec» quorum unus Pergamenus, irelcher auf diö Könige von Pergamos, auf Eume* 
nes und Attalos Gedichte, und eine Perseis oder ein Heldengedicht auf Alezanders 
Heerzug nach Persien schrieb, in welchem Eurtenes mit Auszeichntrng gedient haU 
Husäos der Ephesrer aber ist derjenige, welcher den KyLIykern beygeiählt wird, 
und die Steife muss also gelesen werden: M$v}rmf^ wp^emt ttomtoi tumKü^t tyfmi^gfrm i§ ist 
Tlifyofiev^^* nmi oimnc fyf^ *rf^ilb< ftßln Sttuff mr it^' Evfnwr Mit Arrähtv, In MspteO , die COjtUn^ 
nenweise geschrieben sind, geschehen solche Versetzungen öfter, 
^ Aristotd«. dfc^ 9LXte poet» C| %o^ n* j. Biponu T. p* sigf« 



können, sogar an die emzdnen Umstände banden. - In den Spi'el^a des - A^dby? 
los herrsdvt noch durchaus der einfache Gang der. Geschic^tserzä&lung , als wel* 
eher die Bewegung mehr durch die Macht der Sprache und durdi die Wahrheit 
seines eigenen Gelühles, denn durch eine künstliche Verwickluiig tuul Anord- 
nung bewüFkte'; an Sophokles fiel aogar die historische Treue , imd die stareng« 
Anhänglichkeit an die Erzählungen der Kykfiker au£ ^) Aristoteles^ der desfäiils 
nicht schüchtern war^ gestattete dennoeÜ den Dichtem , sobald sie sich zn ement 
in der Ueberlieferuhg' gegebenem Stoffe entsdiieden hatten , keine wetefitlidit 
Verl^iMung desselben. **> Noch vi^vrenigdr «turftcA sie sich an; der <3öttcrge* 
schichte vergreifeti, nacb^etti sie einmal eine gewisse GestsAt bd^ommen hatte, 
und siogar die Verschiedenheiten, die sich in einzelnen ErzählungeH kenroi^ 
thän hatten, in den -Theogonien, wovon uns die Hesiodisc^e Bey^ie^ gi^bt, 
verzeichnet wartn. Mochte sich dei> Lyriker zum Göttergesange, zum Di(by^ 
rambos, Päan, erheben, so hatte er eine hergebradite , in Tempeln und altem 
Liedern aufbewahrte Götterfabel , und auf alle Fälle im mythischen Kykloa die 
Uebergaben der Vorzeit; sdiickte er sich zum Siegesgesange an, so war er> 
' wenn ihn seine Ausschweifungen in das Gebieth der Göttermythen fortrissen , auf 
die hergebrachte Lehre angewiesen. Dasselbe ist es mit dem Tragiker: wie 
konnte er denn verstanden werden, wenn er willkührliche Dinge von den Göt- 
tern ^^agte, von denen Niemand Kenntnifs hatte? Euripides liefs zuweilen die 
philosophischen Lehrmeinungen durchschimmern, die ihm aus der Schule des 
Anaxagoras anhiengen, wofür er aber auch von Aristophanes mit eindringenden 
Wifoe gegeisselt wurde. Im Ganzen aber hat der 'Kunstrichter, wo er von den 
Rechten spricht, welche den Dichtern in Ansehung der Götter zukommen, den 
Grundsatz angestellt: da man sie in ihren Thaten nicht edler machen dürfe, 
als hergebracht ist, und da man nicht wisse, wie sie würklich sind, müsse man 
sie schildern, wie man sagt. ***) Dieser Achtung fiir die überlieferte Götterlehre 



^) Athenaeus, Dipnos. L« ViL c« 3» n. 5« Schwcighaeus« t^ci^ h £«$«xa<k r« tT^xf KvicA^if 

M) Aristoteh de art« poet« c» tS. n« lo» r«vc fuy «w wmfukimmvt ftv^fvc At/civ wm tt-^u a* 

^**) Aiist« ppet« C* 36* n« 9» lO« p* 373* srfac U rmnatQ vof ttiTtßmrm* ort §v% mX^^* «aa* ota ht> om 

• prm f«civ* oi9¥ T« irtpi Q$Mif tfmq ymf €ifTt ßi Anov ivrm Acyiivi «»t'äAj*^«' «aa- 



naß man es zumessen , dafs unter den Fislstratiden , als man schon eine Menge 
Meisterwerke der lyrischen Muse besafi, Onomakritos die orphischen Hytaneyen 
aufsammelte; allerdings keine Lieder des Orpheys, aber doch solche, die man 
knge her in den orphischen Zusammenkünften abgesungen hatte. 

Ungefähr um die Zeiten, in denen die Tragödie mit Würde ihr Haupt 
erhob , löfste sich die Geschichte von der Dichtkimst ab , und fiehg an sich zu 
einem eigenen Werke der Kunst, oder Gelehrtheit zu gestalten* Der Stoff, mit 
Ausnahme des persischen Krieges, der vom Trojanischen bis auf diesen Zeit- 
punkt das glänzendste Ereignifs war, blieb ungefähr derselbe; und die Behand« 
lung änderte sich nur so weit, dafs man die Fessel des Sylbenmafses abwarf, 
weil sich die Sprache allgemach zu einem angenehmen und gefalligen Vortrage 
hl ungebundener Rede vervollkommnet hatte* Der erste dieser Geschichtschrei- 
ber, Hekatäos von Milet, schrieb Genealogien in vier Büchern; ^) Akusilabs, 
der Argiver, Götterzeugungen, zum Theile nach Hesiodos, mit mehr Ausführ- 
lichkeit. ^ Dionysios, der Milesier, welcher die Ereignisse unmittelbar nach 
dem persischen Kriege behandelte, schrieb zugleich die Geschichte der alten 
Zeit, in welcher er den gesammten mythischen und epischen Kyklos in einen 
Ueberblick zusammehfafste. In dem mythischen Theile nannte er nicht blofs 
seine Quellen, sondern führte zuweilen Stellen aus den Dichtern zur Belege 
an, ***) Die Leichtigkeit , mit der man hier alle Arbeiten der zahlreichen kyk- 
lischen Schriftsteller im Auszüge übersehen konnte, erwarb ihm eine günstige 
Aufnahme; würkte aber, wie es scheint, nachtheilig auf die Quellen zurück, 
und trug zu ihrer VemacHlässigimg be'y. Die Geschichte hatte schon durch mu- 
arterhafte Hervorbringungen die Gesetze ihrer Kunst in der Ausfühnmg dargestellt 
als Anaximenes von Lampsakos durch einen sonderbaren Rückfall den Kyklos 
prosaisch erneuerte, und ein G|eschichtbuch lieferte, das mit dem Entstehen det 
Götter und Menschen und ihren Abstammungen anfieng , sich dann über die 
Ereignisse der Vorzeit ausbreitete, und mit der Schlacht l>ey Mantinea endete» 



^ Creuser^ hlstoricor« anfiguissimor« graec« ^Fragmimta« p« 45t jseq# 

^) Sturz, Fherecydis fragmenta, et Acusikii« p« 2^9« seq. 

f^) Hejne, indes scriplort ab «ApoUedOra Jaudatox» t* gio. eiiU tj83^ 



So wie die G^chichte^ im Sthoöfse der Dichlkunsl gebolireii; sich von 
ihrer Mutter trennte^ so verlangten auch andere Erkenntnisse dort entsprungen 
und genährt, bald ihr Eigenthutn von der Mutter, um för sich selber zu haus« 
halten. Fherekydes, wo nicht der erste , der den Gesetzen der gebundenen 
Sprache den Gehor^m aufsagte, doch der nächste am ersten, ordnete die Be- 
richte der Götterlehre in ein Ganzes, um aus, ihnen, wo möglich, philosophi^ 
sehe Ideen über die Welt und den Ursprung der Dinge abzusehen, und stand 
in der Mitte zwischei* dem Weltweisen und prosaischen Fabulisten. Noch 
lange nach ihm hieng der Philosophie die Schwachheit an , dafs sie sich zu« 
weilen auf das Ansehen mythischer Ueberlieferungen zur Bestärkung gewisser 
Behauptungen bezog. 

Nebenher, während dem andere die Götterfabeln überhaupt aufsuchten , 
anreihten; andere ausfiihlicher abhandelten*; wieder andere in die ungebundene 
Rede übertrugen, hatten mehrere Dichter LiOgographien gewisser Städte und 
Gegenden abgefafst, und örtliche Götter- und Heldensagen zusammengetragen, 
von denen meines Wissens Eymelos von Korinth. der älteste ist , welcher zu- 
nächst auf die korinthischen Sagen aufmerksam war Jon von Chios , berühmt 
als Tragiker, besang die Ueberlieferungen der Insel , auf der er ins Daseyn 
trat Klitodemos , heri;Lach Androtion , ein Schriftsteller, von dem mehrere Frag- 
mente übrig sind, die der Aüfsammlung würdig wären, und Hegesinus hatten 
sich Attika gewählt; Kalippos, der Korinthier, behandelte orchomenische Nach- 
richten, und Lykeas argivische. 

Es war kein Zeitalter, welches nicht zur Erhaltupg und Uebergabe der 
Göttergeschichten beygetragen hat, bis auf die Alexandriner, mit denen sich 
eine neue Litteratur eröffnete. Diese aber in der Nähe, und gröfstentheils im 
Dienste einer reichen Bibliotliek, die mit königlicher Liebhaberey errichtet, die 
Denkmäler aller Zeiten enthielt» beschäftigten sich aus Beruf mit Erforschungen 
über die alte Götterlehre, und überhaupt mit allen Zweigen der Alterthums Wis- 
senschaft zum Behufe der Kritik, die ihnen oblag, um sich über die verschie- 
denen Schriftsteller , ihr Zeitalter, ihren Werth zu unterrichten ; die echten 
Werke von unechten auszusondern, und die Abschriften zu berichtigen. An 
dieser Schule, und in diesen Umgebungen zum Gelehrten erzogen, verfafste 
ApoUodor, der Athener ^ein Handbuch des gesanunten Mythos, welches der 



Trost und die Zuflucht minder beglückter Grammatiker , imd nach dem Ver* 
luate der .Quöllen ein Hauptwerk für uns geworden ist Andere machten Aus- 
sauge aus den Mythographen und Kyklikem zu andern Zwecken ^ wie Eratos« 
thenes in den Sternbildern. Auch diejenigen aus ihnen ^ die einen hohem Kreis 
lüid den Dichterkranz erstrebten, konnten ihre philologische E^iehung nicht 
besiegen 9 und scheinen die Dichtkimst vielfältig nur als ein Mittel zum* ge« 
sdmiackyoUem Verkaufe ilu'er mythischen imd alterthümlichen Gelehrsamkeit^ 
wie Apollonios y der Rhodier, und Kallimachos angesehen zu haben. Durch« 
aus waren die Bemühungen um die Götterlehre seit Langem nicht so lebl^aflt 
gewesen 9 als unter den Ptolemäem, wo die ungeheure Bibliothek die besten 
Köpfe beschäftigte I und gleichsam der Mittelpunkt war, um den sich alles ge- 
lehrte Treiben und Forschen drehte, und welcher allem wissenschaftlichen Stre« 
ben eine antiquarische und kritische Bewegung gaK Man brachte weniger selbst 
benror, als man mit Untersuchungen über das Alte geschäftig war. Davon 
gab es freylich noch eine andere Ursache^ An den Rednerstufen zu Athen hat- 
ten die Stimmen verhallet, welche von gemeinsamen Angelegenheiten, von 
Freyheit und Vaterland sprachen; der Unmuth über den Verfall des öffentlichen 
Glückes hatte ^ der Brust der Jugend , statt der Begeisterung zum Gesänge, 
Platz genommen; die Geschichtschreiber sahen keiiie grofse Thaten mehr, es 
wären denn jene ihrer Feinde. Alles was die schönern Gaben der Seele zur 
Thätigkeit aufreizt , war nicht mehr : die griechische Litteratur schien bereits er« 
itorben, an der man nun zu Alexandrien die Leichenöflhung vornahm und die 
Zergliederungen, um noch an ihrem Inngeschlechte und Baue zu studiren, 

- und an dem Todten die Verrichtungen des Lebens Ziachzuweisen^ Das vorherr- 
schende Fach der wissenschaftlichen Verwendung blieb nun fortan jenes des 
Grammatikers und Kritikers : wenn nicht etwa ein Mann , wie Diodor von Si- 

"cilien mit welthistorischem Blicke die Quellen des M)rthos durcharbeitete, um 
die . religiösen Vorstellungen der Völker zu beleuchten, so waren es nur si^ 
welche zur Erläuterung der Alten Auszüge aus den Kyklikem und Brudistücke 
aus den mythischen Schriftstellern in ihre Scholien zusammenschleppten« Wir 
sind ihnen desfalls viel schuldig , und würden ohne ihre Dazwischenkunft man^ 
ches nützliche Erkenntnifs entbehren, und den Verlust der Denkmäler, den 
man bey solchen UAtersuchu^geA nui; zu oft beklagen inufs, noch mehr em* 
pfindea» * i 



Auf diesen Wegen stieg der alte Mythos bis tu «os lierd^/'über desMni Er^ 
hältung und Ueberlieferung ich midi andtibrKdM?^, als mk lieb -isty erklSitai 
.nrufsles indem einige Schlechtweg keine Odtterfabel fiir adt anerkennen "froltea, 
sie wäre denn im Homer verzeichnet , der doch diesen Vorwurf nie behandeit^ 
und die Göttergeschichte nur zufällig berühret hat. Dieser Forderung iag stSl« 
schweigend die Meynung zürn Grunde^ es habe an vermittelnden SchriftsteUera 
2ur ^ortpHanzung gemangelt, oäer die Dichter nadh ihm Iraben «den Mytboa^ 
wie es jedem einfiel» umgewandelt, und nadh Gutgedtinken ihre Gftttetleiiie 
selbst ersonnen. Aus dieser Voraussetzung hob lAan alle Beriihning eines Zeit* 
alters mit dem andern auf; dachte isicli ^ zwischen jenem, welches Homer her« 
vorgerufen hat , und jenem der Lyriker und Tragiker eine Kluit, em AvfKiOFeii 
der Mittheilung und Uebergäbe'i was um so scheinbarer war, 4a die Kluft 
durch den Untergang aller der epischen und mythischen oder kyklischen Werke 
in der heutigen griechischen litteratur würklich vorhanden ist» Man wollte nun 
aus dem ärmlichen Ueberlasse der Schriften jedes Zeitraumes eine besondere und 
ünabhäiigige Fabellehre entwerfen , woher man mancherley vereinzelte Slüoke 
bekam , unter denen eine Verbindung , Eintracht oder Abfolge zu erzielen aus 
Grundsatzelt verboten war» Ich bebaupte nicht , dafs Vorstellungen ewig nnwan^ 
delbar dieselben bleiben , sich nicht im Laufe von Jahrhunderten verschleyera 
können, oder eigene Wendungen und Verbiegungen erhalten* Aber ich läugn^ 
was ich auch aus Beweisgründen darthun mufste, dafs sie am Uebergange eines 
Zeitalters in das andere aus Mangel der Fortpflanzung und Uebergabe pldtilich 
erlöschen , oder entstellt und unkenntlich werden konnten» Die Anreihung der 
spätem Berichte an die frühem decket leicht die Zufälligkeiten auf, die sich an 
die altern Erzwungen angehängt haben, und gewährt uns das Vergnügen den 
Uebet*gang zu andern Ansichten und die verschiedenen Richtungen der Zeiten 
zu beobachten« 

Eine afndere Frage setzet mich noch *m Verlegenheit: was ich in Anse^ 
hung der Kunst (hun soll, derer Werke ich den schriftlichen Denkmülem in 
Unterricht und Bewei&kräft zunächst aii die Seite gesetzt habe j ob ich midi 
darüber reditfertigen müsse? Viele werden es für überflüssig halten, andere 
werden es verlangen. Um jenen nicht zur Last ^u fallen, und diesen zuib 
Theile zu entsprechen , will ich es so kbrz thun, als möglich ist Die letz* 
tern scheinen die Künstler im V^f dachte zu haben, als hätten sie nach Will* 



lühr iKre Scbe^fimgen hertctgdtnchii ohne Rückspräclie mit deä Niacluriditeto 
dbr alten Zelt, und ohne Kenntaiik derselben zusaorimengeseUti gebildet und 
gebildnert Sie vünnchten allen&Us;, Atdk ihre Werke , um den WeHb dec 
JOenkmüler aazmprechea , unter ein unab^ndeiliches Gesetz , wie m Aegypten^ 
gebmnt gewesen wären $ wci, nachdem ein Götterbild sammt seinen ZubehOi;« 
den von FM^temmit Sorgfalt entworfen, oder ein mythisches Gemälde in aUen 
Minett Theiten, Handlung, Stellung und Beywerken angeocdnet war, die Kiinstr 
le» nach deqü ersten Muster Jahrtausende gleichförmig ibrtzeichneten, und mc^el^ 
ten f ohne einen Strich abzuweichen ; *) so dafs bis auf die Ptolemäec nicht 
ekinal eine Epoche des Kunststyles , ausser etwa in handwerklichen Fertigkei- 
ten ^ unterschieden werden kann« 

Unter so harten Satzungen standen die Griechen nicht ; nidits destoweniger 
waren sie sich nicht selbst überlassen. Entweder bi^trachten wir die Künsüer als 
Schöpfer yon Idealen, in denen sie das- höchste der Würde, Kraft, Schönheit^ 
Anmuth nach den Terschiedenen Lebensaltem, und nach Verschiedenheit des 
Ranges und Geschlechtes zur Anschauung bringen; und soweit sind die Göttei^ 
freye Geschöpfe ihres Gemüthes, der Ausflufs erhöhter geläuterter Oeistesan- 
schauung: oder sie bildeten sie mit ihren Abzeichen, und den Werkzeugen 
ihres Berufes, der ihnen im Staate der Unsterblichen zuge&llen ist, wo sie 
sodann dim^h das Hergebrachte und Uebliche eingeschränkt waren , damit di6 
Götter ihre Kenntlicheit nicht verlören« 

Zeigten sie aber die Götter in Handlung und mythischer Thätigkeit; dexi 
Jupiter mit Led^n, £uropen, im Titanenkriege, ßo waren ihnen die Thatsachen 
gegebej;i durch die Sage imd durch die Dichter , in derer Liedern sie aufbehal- 
ten war. Phidias, Alkamenes, Polygnotos, Zeyxis und vor ihnen Dädalos, als 
sie sahen, dafs die Dichter den Vorsprung vor ihnen hatten, sagt Dion der 
Redner, und dafs ihre Götterbildnerey die ältere sey, wollten vor der Mehr- 
zalil nicht ungelehrig oder ungcraliig durch selhstgewagte Neuerungen erscheinen 
und folgte^i also. meist den Mythen in derer Ueberomstimraung , so wie sie sich 
aus ihnen belehret haften, sie bildneten, und wurden aii feine gewisse Weise 
die Nachahmer und Kunsfgenossen der Dichter, lAdem, wie jei^e dem Gehöre, 



*) PUto, de Ug/U 11. p. €6, TT. TTTt'Tffponn ' 
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sie demi Gesichte einfach darstellend , das BeginnaEi der Götter yortrugen. ^ Die 
Büdarbeiten am amyklMischen Throne , mythischen Inhaltes ^ oder aus det Hein 
dengeschichte^ wurden nach Denkmälern > entworfen und ausgeführt; auch die 
zahlreichen Vorstellungen der Fabel und Geschidbie am Kasten des Kypselos« . 
Von den Gemälden , welche die Lesdie zu Delphi zierten, konnte Pausaniaa 
noch meist die Dichter namhaft mächen, derer Erzählungen Polygnotos gefolgt 
war: ob es Homer, oder der Verfesscr der kyprischen Lieder; jener dec 
kleinen ßias, oder der Heimfahrten war; oder Ardiilochosy Fhrynichos und 
andere. 

Hatten die Künstler för bestimmte Tempel zu arbeiten , so waren ohnehin 
die dortigen Sagen und örtliche Mythen die Anweisung, um den Tempelgott^ 
der ihnen au%egebea war, in seinen Eigenheiten zu zeichnen, oder seine 
Geschichte mittelst Stein oder Farben dem jfrommen Pilger, und dem neugie« 
rigen zu er^ihlen« 

Es schien sogar, dafs man nur durch das Lesen der Dichter zum vollkom« ^ 
menen Künstler werden, sich zur Poesie der Kunst erheben könne, wie Fhi- 
dias den Jupiter aus dem Homer und die Juno, jedes nach seiner Art, göttlich 
denken lernte , um sie künstlich hervorzubringen. ^0 Wem aber die Natur die 
Gabe zur Erreichung des Ideales, und überhaupt zur Frfindung schöner Formen 
rerweigert hatte, oder zur geistvollen Anordnung einer Handlung, der übte sidi 
in Wiederholungen einmal berühmt gewordener Kunstwerke , woher wir dieselbe 
Statue von alter Hand auch itzt noch zweymal und öfter besitzen, derer viel- 
leicht keine das Urbild ist Andere versuchten es in Werken halberhobener Ar- 
beit, in geschnittenen Steinen, in Wand- und Vasengemälden Hervorbringun- 
gen grolser Meister zu vervielfältigeu. Auch die Stempelschneider wiederholten 
für ihre Münzgepräge ältere Götterbider, mythische Vorstellungen von Gemälden 
oder halberhobener Bildnerey. ^**) 



^) Dio Chr js, de cogn« Del* ortt» Xlt» p* 396« edit« Eenestinae Reiske« mc h nm ^nfoLwnt» 
fftfffffe&y^ sollte vielleicht das leiste Wort tfi4f§f§v¥ gelesen werden? JuniuSi de piotuta 
veter* L^ IlL e* 1, §♦ ij^ 

^ Straboi L» YIIL p* 2:44« ed. CasauBon« 

^**^) Folgende Münzen , um ein Beyspiel lu geben ^ sind nach beLanaftn BäsrelieCi ge- 
arbeitet; eine nitdeJOi Kojjtfe wAirn Uniaa)u4^t ^toAiiis| auf der Kehrseite sitzt 



Wir tintencfaeidlln folglich Kunrtler ^ d£e mit Geist und Bdestaliett aus d^n 
QucfUen selbst einen Reichthum der Ideen aufgesammelt und ÜA dkl Gi^jfeo« 
stände ersehen hatten y die der Darstellimg rorsüglich filhig* vranen, un» mif die» 
sem Wege Origiaalwerke zu erschaffen;: und Käiistler eines sweylenlianges/ 
welche die Arbeiten der ersten venrieUachten ; beyde mittelbar oder uaiJiittelbar 
beschäftigt mit der Fortpflanzung derselben mythischen Ueberlieierung^ca. ^ 

Und nun, damit ich wieder auf das zurficULMame, womit icE begonnen 
habe , wenn ich den Ursprung der heUenischen Götterlthie richtig gedacht f 
wena ich sie mit Recht als ein Gew^>e zusammengetragener SuffM aus den 
Mittel unterschiedlicher Völker angesehen haboi so kAnnen wir uns augenschein« 
lieh nicht besser darüber verständigen , ^s dafs wir dem Vaterlande einzelner 
Gottheit^ nachgehen I sie in ihrer Gebürtsstelle erspilreni forschen, was sie 
da gewesen , durch welche Wanderungen imd Mittheilungen si^ nach Griechen* 
land gelanget sind; und weiter: wie sie dort angenommen worden , als fremde 
Erzeugungen unter einem neuen Himmel sich eingebürgert f wie sie sich den 
Menschen in einem andern Zustande » anderer Bildung, Gemüthsart, yon andern 
Bedürfnissen tungeben i angeschmiegt habend tmd endlich das geworden sind, 
was si^ wurden. Von diesem Gesichtspimkte aus gesehen wäre die Fahellehre 
der Hellenen , als Ergebnifs der frühesten Menschenwanderungen und des alte« 
sten Völk^rrerkehres I ein Gegenstand welthistorischer Erforschung , und würdet 
uns Aufschlüsse über ein Zeitalter verheüsen, das ror allen mit Dunkelheit 
bedeckt ist : der Gang der Volkssagen würde den Gang der Völker selbst bezeich« 
nen und ihren Verband; und der Inhalt dieser Sagen^ richtig aufgefafst, müfste « 
uns über die Versuche unseres Geschlechtes zu seiner Bildung und Entwicklung , 
und über das Entstehen vieler Kenntnisse und Einrichtimgen kostbare £rö& 
nungen ertheileui und die alte Welt in einem Lichte zeigen ^ welchjes man 
mehr wünschte als erwartete. Ob ich das alles zu leisten verspreche? Wie 



Promethejs, der einen Menseben gebildet bat, welcbcm Pallas die Seele auf das 
Haupt setzt: eine des Commodus; £uf der Kehrseite der Raub Proserpinens« Amor 
leucbtet mit der Fackel ronin; Pallas eilt ihr zu Hülfe» Antiqua numism« max* 
moduL ex museo eard« Albani in Yalicanum iUata, YoL 1^ Tab« XXY» a» Ilt Tab« 
XLV« m III« Rom« 1739« 

4 
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könnte ich das : ich erkläre nur f wie ich die Aufgabe ansetze in Ansehung der 
Behandlung und in Ansehung des Erfolges, und empfehle das, was ich ge^ 
ihän habe, gleich entfernt yon frecher Aiunafsung und Verzagtheit, der Ein* 
sieht iinbefangener Männer und der Priifung künftiger Erforschungen, welche 
meine Versehen berichtigen, das Mangelhafte ergänzen, diesen llieil der Ge- 
lehrtheit erweitem, imd, so viel es geschehen kann, vollenden werdeiL 

1 Nun fbigeh wir einmal imsem Ahnungen, imd wagen wir den Schritt 
nach Aegypten: vorerst aber sollten wir wie Flato alle Götter und GöttinneB 
anriifen, damit wir der Wahrheit gemäfs von ihnen sprechen, und uns selbst 
kl unsem Behauptungen immer bewulst und getreu bleiben. 



*7 



Erster Abschnitt. 



JVlan konnte in die Tempel Aegjrptens eingegangen, bis ins Heiligthum rorge« 
drangen ^eyn^ ohne den Gott zu sehen, der da wohnte, wenn nidit tier Fststo* 
phoros den Vorhang leicht erhob, imd halbsichtbar den Anbetenden die göttli« 
che Gestalt erbb'cken lieis* Seyd dem hat die Zeit eine Hülle über die Götter 
dieses Landes gelegt, um sie unserer Betrachtung 2u entziehen, die wir mit , 
unsäglicher Miihe vermuthlich nimmer ganz Wegheben werden. Am meisten 
sind die eisten Zubereitungen, die man madien mufs, um auf solche Ge^tn^ 
stände einzudringen, unerfreulich, und ermüden gleich anfangs diejenigen, die 
uns in Gedanken folgen sollten« Diese Unaimehmlichkeiten auszuweichen, wird 
es gut seyn am Eingange die Hauptsätze, auf die wir durch vielerley Vorrich- 
tungen hätten kommen sollen, einfach darzidegen,, ohne uns nach den Erweisen 
umzusehen auf denen sie beruhen, indessen wir vom Fortgange der Abband'* 
lung die Gründe erwarten, welche sie bestätigen werden* 

Osiris war in Aegyptea Genius des Herbstes; Arpokrates ^es Frühb'nges 
und Arueris. des Sommers. Es sind folglich drey Gottheiten, welche den drey 
Jabrszeiten vorstehen; denn nur so viele kennet. Aegypten: den Herbst', den 
Frühling und Sommer. 

Osiris ist unter den Zeitgöttem der älteste imd hödiste. Die twey andemv 
Arpokrates und Arueris, sind eigentlich nur ein imd derselbe Gott; nämlich 
Horos der Sohn des Osiris, welcher im Frühlinge als Kind Ar-pokrates, u^4 
im Sommer als Jüngling Ar - ueris heifst» 

Osiris ist in der Sommersonnewende gebol^ren; wsft^t bis zur Herbslglet- 
chung, spendet Segen und Wohlthaten, altert und verschwindet bis zur Winr 
tersoime wende. Unter ihm stehet also die Hälfte des Jahres von der Sonne« 
wende des Krebses bis sur Sonnewende des Steinbockes,' oder der halbe Kreii- 
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bögefi von einem Wend^unkte tum andern* So lange dauert in Aegyptdi 
der Herbst Bey der Wintersonnewende,- wo Osiris dahinscheidet , ist Arpo- 
krates gebohreui welcher ^ wie er zum Jünglinge heranwächst^ Arueris genannt 
wird^ und seine Herrschaft bis zur Sommersonnewende hinauf ausübet Arpo- 
krates und Arueris nehmen also die andrere Hälfle des Jahres ein ; bder da sie 
beyde nur die zweyerley Alter des Horos amdrücken, so ist es im Grande 
Horos y der diese andere H^ftei vom Winter- bis zum Sommer «Solstitiumt uft» 
ter seiner Obhut hat 

Osiris ist Schutzgeist ^ oder Gott ^ aller seinem Jahresantheile entspreche» 
den Naturereignisse. Da er von der Sonnewende des Krebses seine Laufbaha 
anfilngt/und bis zur andern des Steinbockes fortsetzet, muft er leider alles , 
(ttr was er soiget, in Abnahme s^en. Das Pflanzenreich ist bereits ron der 
Hitze verstAfarety und der Nil zeucht heran; aber bald sieht er das Abnehmen 
des Niles^ bis nahe zu seinem Verschwinden. Von der Geburt an sieht er 
den abnehmenden Tag; die Sonne, die er schützet, föUt immer tiefer unter 
den Gesichtskrets , leuditet immer mehr in der untern Welt als in der obera, 
bis sie am tiefsten gesunken ist, wo Osiris stirbt Seine Regierung ist daher 
eine Kette trauriger Vorfälle, gegen die sein hoher Geist nichts rermag, und 
die sich nicht begreifen lieisen, wenn man ihm nicht einen bösen widersetzli- 
chen Dämon zur Seite gSbe , den Typhon, welcher ihn unablässig anfeindet, 
ihit ihm um die Herrschaft kämpft, ihn bis in den Tod verfolgt, und endlich 
übermächtiget 

Sein Sohn Horos ist glfiddieher; er wird imter Blumen gebohren, waltet 
t^ber eine bl&hende und frudittragende ^aturj sidit während seiner Herrschaft 
den immer wadhsenden Tag, und die Sonne, wie sie den herau&teigenden 
Halbbogen ihres Kreises betritt, \md sich in ihre höchste Höhe erhebt Er 
überwältigt den Typhon und rächet seinen edeln Vater. 

Aufser den drey wohlthätigen Herrschomamen männlichen Geschlechtes, 
•dem Osiris, Arpokrates und Arueris, hatten die Aegjrptier auch drey weibliche 
Genien, Isis, Bubastis imd NepKthys. Isis waltete des Mondes überhaupt; als 
man aber anfieng die arey Gestalten desselben mit drejr Sdiutzgeistem zu versor«. 
gen, wurde ihr der Mond von jenem Zustande an, wo er sich zur ganzen 
Beleuchtung erhellet hat , bis zu semem Verschwinden zugetheilt : sehr schick- 
lich mit Rficksichf auf das Alter der Göttin, dals man ihr den Mond in seiner 
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•fterato Gestalt «neiicannte Bubastb, ihre Tochter^ übernahm die Aufsicht 
j&ber ihiif wie er mit anhebendem Lichte an den Himmel trat^ und setzte sie 
f6rt, bis er wieder mit vollem Angesichte schien* Zwischen ihnen beyden war» 
lete Nej^thys des Mondes jene Zeit über, in der er gant verschwundea 
und unsichtbar War. Wie die drey mHonlichen Geister die drey Abschnitte Ae$ 

, Wahres beherrschen, so gebieten die drejr weiblichen Qber die drey Erscheinun« 
gen äes Mondumlauies , oder des Monates. 

Die weiblichen Genien mufsten nun aa die mannlichen vertheilt werde«. 
Isis als Mutter wurde dem Vater Osiris zur Gemahlin; Bubastis, wohl auch 
Ar-temis genannt, wurde dem Ar-ueiia oder Horos zur Gefifhrtin gegeben^ 
Der Knabe Ar- pokrates blieb noch unter der mütterlidien Sorge : was konhte 
man wohl auch anders mit dem Kinde Üxvüx; wie konnte man dem lieblich- 
sten der Götter die einzige, die noch übrig war/ die finstere Göttin beygesel« 

^ len? Nephthys hatte ein ungleiches Geschick: sie besaß die Zuneigung des 
Osiris, und^ durch ein Versehen hielt er sie einmal ifir seine Gemahlin; aber 
auch der scheufsliche Typhon begehrte sie zum Weibe. Aus dergleichen Zusam- 
jnenstellungen giengen die häuslichen Freuden, die Unglücksfiflle und der Jam«- 
mer der Götter, ihre Kämpfe und andere Ungebühr hervor. 

Isis war ausser dem Antheile,^ den sie an dem Schidcsale Ihres G^mahlel 
nahm, ftir sich beklagenswerth ; denn als Vollmond war sie beständig im Abneb* 
men; Bubastis, ihre Tochter, die Schwester und Gefährtin des Horos, sah zwar 
fireudig das fortgehende Wachsthum ihres jugendlichen Lichtes; doch ohne dii 
Vollkommenheit ihrer Mutter zu erreichen* So wie es sich zum Vollmonde ver- 
grölserte, ward Isis Herrscherin daniber; und Bubastis bljeh spmit inuner eine 
JuQgfrau, wie Horos, ihr Bruder, jtm Jungling blieb, welcher, wenn das 
Jahr zum männlichen Alter reifte, dasselbe dem Vater überlassen mufste« 

Was aber den Osiris fib^r alle Geister erhob,, und vorzüglich verherrlichte^ 
war die hohe Bestimmung, die er noch weiter hatte , das Sonnenjahr zu fuh- 
reiu Er war näi^lich um die Sonaewende des Krebses gebohren, wo die 
A^fyptier mit der erstkn Wahmehjmuig des anwachsenden Niles, ihr Jahr be- 
ganaen* IXen Zusammeiihang zwischtn beyden , zwischen Nil und iSoimeDij^hr, 
erlauben mir erst spatere Betrachtungen su verdeutlichen. Weil nur der Gott 
da, wo das Jahr anhob, gebohren ut, wurde er auch König des Sonnenjahres 
und Führer der Gestirne, welche während desselben ihren Umlauf voUzidheni 
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und aller Götter und Heroen^ die in tlen ^estimen >al>gebildet| oder derer See?, 
len in ihnen wohnhaft sincjL / : T , T. -: .; 

Pas Soimenjahr führet er bis zur Steinbockssonnewende i wo er dal^^ 
scheidet; nach seinem Hintritte aber führt ^^ sein 2d)geschiedeaer .Geist ^ 4^^:.ui 
die Gestalt des Apis cyngehüUt unter den Irdischen fortlebt ; . 

Die erhabene Eigenschaft, die er.yor allen Göttern hatte^ Schutzgeist und 
Führer des Sonnenjahres zu seyn , druckten die Aegyptier'iiadi ihrer Geveohij- 
beit durch bedeutsame Handlungen au^^ durch die sie JhipL j^^pttesdienstlich ehr« 
teni, Auf der Insel Philä , an der Grenze des Lajides gegen Nubien , damit wir 
aUxnahlig anfangen einige imserer Behauptungen mit Beweisen zu beilegen , war 
ein Grabmahl des Osiris , welches vorzüglich heilig und hehr geachtet wurde. 
Vor den Augen des Geschichtschreibers a^eichneten dasselbe 36o Gief^gefaf&e aus, 
jnit denen es^ lungeben war, imd welche dazu verordnete Priester j^jiiches 
Tages' mit Milch auffüllen Aufsten , wobey sie unter elegischen Gesängen die 
Kamen aller Götter anriefen» *) 

Sie riefen am Grabe des Osiri* die Namen aller Götter an: d. i die Götter 
.der Tage, der Woche, der Monate; so nämlich waren- sie in Aegypten einger 
theilt **) Da er bekanntlich der höchste unter ihnen yv^; was könAte ihm 
wohl für eine Zeitgröfse zu seinem Antheile zukommen, weim es nichjt das 
Jahr ist? 

Sein Grab war mit 36o libationsgefäfsen lungeben, die jeden Tag mit Milch 
aufgefüllt wurden. Ein Todtenopfer am Grabe des Osiris mit 36o Libationsge- 
f^C^n: ***) diQ Zahl ist nicht durch den Zufall gegeben; sie ist gewählt, und 

;» ' ■ 

*) Diodor* Sicul. L. h c 72. p* a6. 87, cd«. Wcssellng. 

**) Gatterer 9 commeniat« L de Theogon. AegypU in Gommentar« Soc. Reg« Sc. Götting« 

T. VII* ad A. 84, 85* 

*♦♦) Die sacrae Osiridis Inferiae« Der Geschichtschreiber netint die Gefasse in seiner 
Sprache x^m^: eine Benennung , ivelehe aus der Todtenfeyer der Griechen hinläng« 
lieh bekannt ist« Die Libationen geschahst! durch einen Milchaufguss* Aeschjl. 
Persae. 590 — 93» Sophocl« £lectr«« S94 -^ 9^ Eoripid. Orest* liS* Die Aepypfier 
halten auch ein eigenes Fest «mm» naeh dem Ausdrucke der Griechen ^ Atbcsaeui 
Oipnos. L. Vir. c« 1. n. X oder xm wt^mm genannt« Plutarch» U. Osir« c. 21* Ein gmW 
ches Fest des Dionysos erwähnt Harpocration« Y« %mc. Es ist also die Todtenfeyer 
am Grabe desjenigen ^ der durch die SLahl 36o bezeichnet wird. 



^ 81- —: 

g^wShlt in Beziehung auf * Osiris- Sie enthält aber gerade^ Sjie runde iCahlj.des 
iEgyptisdien Sonnenjahres : nämlieh 36o; die Zusatztage nicht mit gezählt 

Al>cr aucji Von deii Zusatztagen Wurde' er gleichfalls als Haupt und Erst- 
gehohmer anerkannt Die Aegyptier erzählten sich davon 'einen eigenen Mythos : 
Hehnes nämlich habe der Selene im Steinspiele den yoten Theil von jeder ih- 
rer Beleuchtung abgewonnen 9 und daraus 5 Tage gebildet, welche die Aegyp- 
tfcr der Zahl 36o beyfiigen, und Zusatzfage nennen, an denen sie die Götterge- 
burtstäge feyem. Am ersten derselben gieng Osiris hervor, wdchem, indem 
er gebühren wurde, die Rede entfuhr: der Allbeherrscher sey ans Licht getre- 
ten. Zur nämlichen Zeit virurde im Tempel des Jupiter zu Thebe der Ausruf 
gehört: Ösiris der erhabene König und Wohlthäter sey erschienen s Hierauf 
Wurden an den übrigen Tagen die Hauptgötter des Jahres der Reihe nach ge- 
hohren: nämlich am folgenden Arueris, den man den altem Horos nennet; 
dann. Typhon ; sodianh die Gemahlin des Osiris, Isis, am vierten; und am 
fünften die Nephthys. ♦) 

Fassen wir diese Bemeriunge^ zu einer Uebersicht zusammen: Osiris ist 
der höchste der Götter der Tage, der Woche, der Monate; dann ist er der 
Gott der Zahl 36o, welches die nmde Zahl des Jahres i^t: und auch da^ Ober? 
haupt und der Herrscher von 6 hinzugekommenen ErgSnzungstagen ; oder im 
Ganzen Gott von 36o und 6 Tagen, und mit einem Worte ausgedruckt,' des 
Sonnenjahres« Vcrmuthltch in dieser Rücksicht, weil er das ^Jalir und seine 
Götter fuhrt, nannte ihn die Fabel Heeresföhrer; **) aber augenscheinlich ist 
damit in Verbindung , was sie weiter erzählt : er habe als Held den Erdjcreis 
umwandelt , die Menschen von ihrem thiensdben Leben abgebracht , aif in 
4en Werken des. Feldbaues, der Ansaat und Pflamsung ünterriditet; oder, was 
dasselbe ist , ihnen die Arbeiten des Jahres , und die Zeit seiner Verrichtungen 
gezeigt ***) Daher dürfte er auch seinen Namen erhalten haben ^ Osiri, der 
viele V/eike vollbringt, d«r GfM der Arbeit **^> 



•) Plntarclu'Is/ Odbr»^* ta. Diodor. L. h e* i8. p. 17« Wesid^ 

•*) Bn ItiMN :#rf«rvyw 9nfiui^(»^mt or.fi9» Flutarclu 1. c. e. 33. 
•••) Diodor. L. I. c» if. p* ao, Plutarch. Is. Os, e. li. 

••••) Vorerst sollten wir wissen, was eigenflich mm Worte gehöret, und was durch 
die griechiaehe Endung hinzugekommen isf» Sein Name ist auf der Phöniklschen 



3f 

Als Jalyre^tt war die Sti9i:gestalt seia SinabiM: was konnte er mA ß^ 
ein äusdrucksameres Symbol för «eine DarateUung wählen ^ als das Bild des 
^erfs, der in allen Jahieswerkeni beyfAussaat und Emdte hilft ^ und jetzt 
noch, wie einst üheiraill in der alten Welt» die Arbeit des Drösdiens in Aegyp* 
ten verrichtet? In der Fpl^^e wurden bestinimte Flecken und Merkmale festjgei 
setzt 9 mit denen er bezeichnet 9eyn mußte Sein eigener Name war Apis , u^ 
ter welchem er bey weitem der berühmteste aller seiner Geschlechtsgenosseii ge- 
worden ist In diesen I s^^en die Aegyptier^ wie Osiris stirbt, geht seine SeeUi 
ujber ; er ist die Hülle seines Geistes^ und seine sichtbare Wohlgestalt ; er ist 
eines mit Osiris ; er ist de^ segenreichen Jahres Sinnbild. ^) 

Es war ha-gebracht| wie ein König jedesmal in seine Wurde eingewelhl 
wurde» dals man dem Apis das Joch auflegte » und der Köni^ denselben durcb 
eine Strecke Ackerlandes fuhren mußte ^ um die Henrsdier auf di^ schwer« 
VerhSngnifs der Lebensmühe axifmerksam zu machen | und xur Schonung gegen 
ihre Unteigebenen anzumahnen. Hierauf wurde der König in das Heiligthum 
des Apistempels gebracht, und mufste beschwören» dals er weder durch Ein* 
Schaltungen noch durch Fe^te etwas am Jahre ändern» sondern seinen herkönun* 
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Inschriit Toa Mal^» aufweicht wir <i^r BMlistens wiedtr batachen mfisien» Osir^ 
VW i aber auf, dem Moniisieiiie you Carpenixas» demtm Erklärung Baithelemj Ehrt 
macht y xum dritten M^le Ösiri y r^CXM y geschrieben« Memoires de racademic d«i 
inseriptions« T« LIX« p« 36S. f in 8» Da die Yorderasiaten im Gebrauche der Lese« 
mfitter nachllisslg sind, so sehen wilr wohl^ dass die letxte Rechtschreibung |^ wie 
man sagt, die ToIle, und sein Name Osiri ist. Der erste Theil des Wortes bedeu-* 
tet yiel| wie es Hutarch beMugtt OC:#0 wum •tuyirwf^ß rAnt^y. Is« Os« c, lo« p« ii9t 
die Aegjrptier sehreibea es DU) «^ VergL Mr« SÜTesIre de Sacj, lettre an suj^ d# 
FinscripUan egyptienne du monwnent trouY^ i Rosette, p*^ a8« f» Der andere Theil 
. ist yOSj erfüllen, Tollenden > beweri^teiligen , was durch Bsrallelen zu crweiseai 
überAfissig ist. DcySDS war^ also irtAvrfMCt der arbeitsiune^ dar geschäfitrolle ; od^ 
auch der gewaltige der Arbeit. 

*) AtytyTtf in TiAfvfVMyn« «v«|4iC m rmßrm {tn mn) 4 t^m I M Sü* !» ' -OiodMy L. ^ e. g5« p« 9$, 
TH itWiVf m^kn wrm tv« mtuvmß ^f9f(m' Pkltarch. It. Os. €• 30« • ijHI*«' «mm» mm «» < ■» «W §€tfh' 
9h ^xhc 999 mwtfi ibid. c« 39« m h^ tpm wum im» «tifiltc i«4«^ •mh^^ ibid« ^ 4l« i%» Ig 
Iff« Tt« t» rtv «nlic» «V tfriv i m^rw^ m« ««iii«. Str^O^ L^ XVtlt f. £.$^ CU9|U(% < ««• 

sMrvfMv.fv^yclMiv Schol« ad Luciaiu de Saeri£|«t j^ »|« 
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liehen Umfang von 365 Tagen erhalten und handhaben wolle. *) Hie* begegnet 
uns die Zahl beyra Apis wieder, wie wir sie beym Osiris trafen ; ausser dem 
löuimt sie in Verbindung mit dem Apis in einer andern Nachricht der ägypti- 
schen Geschichte vor. Derjenige der Könige, unter welchem das Jahr durch 
die 5 Zusatztäge berichtigt, und fortan auf 365 Tage angesetzt wurde, hat auch 
dem Apis die Heiligkeit verliehen und «eine Verehrung angeordnef. **) Der 
Gott also und sein Bild, oder die sichtbare Umgebung seiner Seele, haben ein 
eigenes Verfaältnifs zu der nämlichen Zahl: die Zahl aber ist die Zahl des Son« 
nenjahres. 

Der Ort , wo Osiris gebohren war, hiefs Nyse. Man suchte ihn in Aegyp- 
ten } die Aegyptier, nach Herodot, verlegten ihn in südlichere Gegenden *, 
uach Aethiopien; andere gegen Osten, nach Arabien; oder gegen Nordosten, 
nach Phöriikien; in ihrem Vaterlande weisen ihn die Griechen, bald da bald 
dort, in verschiedener Richtung nach, und als sich die Geographie erweiterte, 
suchte man ein Nyse in Indien und fand es auch* Fünfzehn bis achtzehn Orte, 
Hügel und Berge machten Anspruch auf die Ehre seine Geburtsstätte zu seyn. ***) 
Es , scheint , dafs man dem Namen in Aegypten vielseitige Beziehungen rüge- 



*) Nigidius, apud SchoL in Germanica Arat« v« a85« 

*^ Syncelh Chronographia* p, iaa.xed« Goar* Paris* i65a* Die Stelle Flu tarch^s, Is» 
Os« C, 66« p« l8i« Toai it TtTfMYmtv ^ wivrctq a^* iavnn» o^mß rm yt0ii(ucrm \wttf tuyvwrw^ ro vAjfSoc 
t9Ti% ue^ oW t¥icttfTm¥ ff^tf xt^^ i atici ist eine spätere Ausgleichung des osirischen Jahres 
mit dbm Canicularjahre , und muss hier nur desswegen in Erinnerung kommen, 
dass man nicht ehva wähne, sie sey der vorhin angeführten Zahl entgegen. Das 
Quadrat von 5, nämlich nS, ist die Grundlage des Zeitkykios, nach welchem das 
osirische Jahr mil dem Anfange (}e$ Ganicularjahjres wieder zusammentreffen soll: 
a5 X 366 =^ 9ia5* Marsham, Canon chronicus* Prol* p. g Lips« 1676» JabloMky, 
Panth. aeg. L, IV* c» 2. §. lo» Galfcrer de Theogpiu Aegyptior» commenfat altera« 
p^ 62, 53* in commentar* S. R. Sc. Götling. Vol» VIL ad A. 1784. 85* 

♦♦*) Stephan, de urb. Nv#«h Schoh Didymi in IL Z. i33, VergL mit den schoL Yenei; 
h c. welche aiis dem sogenannten Didjmos zu emendiren sind* Herodot« L« II* c« 
146. .Diodor. L. I. c. 16. p* 19. L* IV« c* 2* p* 248* Strabo, L. IX* p* 279. ed* 
Casaub. Sophocl, Antigon* ii3i. Arrian* expedit* Alex* m* L. Vv c* u 2* Curtius, 
L. VIIL c. 10* Schol* in Apolioiu Rhod* L* II* t* 9o5« 1214« Eustath* in Dibnys« 
Perieg* aiS3« 

6 
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^acht habe. In wie fejoi der Gott des Herbstes und des Sonnenjahres mit- dem 
ffile ankam, . war er in Aethic^ien gebohren; in wie fern er mit der Sonne 
einherzog 9 jcam er von Osten, aus Arabien und auch aus Indien. Mehrere 
imdere möglidbe Beziehungen könnte uns die Etymologie an die Hand geben 
oder erläutern. Wenn wir einer dunkeln Spur sorgfältiger nachgehen könnten , 
30 dürfte es sich vielleicht bestätigen, dafs auch die 5 Zusatztäge, durch welche 
das^ osirische Jahr seine Vollendung erhielt , so benannt worden sind. ^) Allein 
irir haben keine nähere Ursache tiefer in diese Untersuchung einzugehn, un4 
brachten die Geburtsstelle des Osiris nur defs wegen in? Erinnerung, damit 
wir uns leiditer beschei4en, wenn er uns anderswo als der Gott von Nyse. 
erscheint 

Diesen Namen gaben ihm die Griechen, als er in üw Vaterland eingeführt 
wurde: nämlich Dio-nysos i weiter gegea. Westen war er bekannter unter der 
Benennung Bachus. Osiris, den die Aegyptier verehren, sagt der Vater d^r 
Geschichte, ist der Dionysos der Griechen: eine Nachricht, die so eingestan- 
den ist, als es immer irgend eine geschichtliche Behauptung bey den Alten 
war. ^} Folgen wir ihm also auf seii^er Einwanderunjg in die griechischen ,Ge- 



*) Kircher, Prodom« oopt c. 5, p» 141, et Primat ling. copt. «ect. yi. c» 3, p* Sag* Scali* 
ger , de emendal« temp* L. Ilt« p. i33. L« IV« p« 164. edit* WecheK Gollhis bemerkt 
»war hl not^ in Alfergan« eiern« Astron« p# 44. dass die Worte ^^yjmJuS pUv ^yxß^A 
Ton den. Arabern zu Yfsrstehen seyea^ als welche die Zusatztäge ^y^wüt genannt ha- 
ben« Allein allem Anscheine nach halten sie ihre Jahresrechnung , und die Zusafx- 
tage und ihren Namen aus Aegjpten« Salmasiu« leitet die Benennung von ol anneh- 
men ab, und dann wären ({i(5i die Annahmen; fman könnte sie auch von Cf ab- 
leiten, was ftUlen, erfüllen bedeutet -« ttlCI die Ausfüllungen, Ergänzungen« 

'^^ Herodot« L« IT* C« 4a« ^w^ yof U '%u rsi/c mtTwi ar«WTffc kiyvrmUt 9Mß$wnn% ^AifV iwtoQ rt im 
btffifCf t99 h A/ovvlrav fivoif A«yot/r^ Id, L« I(« c« 144« Otf'fi« h rm Aioi*vf«c KMTtXAmiM yxm€^ccif* Dip- 
dor^ L* ly« C« 1« p. 34*^« Atyvmäi ßt¥ f^ r#» irmf* mmt^ ^iw 0f<^ v •HfMc^tfifvov ^»€t woti roy wmf /A- 
aUKi Aimtfww iMfA«atf«t¥«y. Plutarch« IS« Qs« e« l3« ßmag9v¥rm t 0€Hm — ^ — i^mt it^m Lmv«^ T«p 

9tinm fiM». Die Casfl. L« L. p« 384« Hob« Sieph« Von Antonius ujid Kleapaira : mn^ 
§m o#ifif wm iLi§¥v€H^ Vii»i h nxifm U nü^ i^ Aa^ynnc flMBi^ TibulL L« I« Eteg. VII« ay ^- 43* 
Die Phönikisch-griedbisehe Inschrift zu Malta, welche Bvrthelemy am besten er- 
klärt bat. Memoire« de Takademie des inscripfions ele* Tome LUL p. a?^ t 8. giebl 
"*» "Pü> cultor Osiridis, oder serrus Osiridis, durch den griech. Ausdruek A»^t/#*»<. 
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filde, lind sehen wir ihm zu, wie er sich verbildet, bis er einheimisch auf 
diesem Böden wird. Osiris war in Aegypten Genius des Herbstes ; dieses ist 
dtts erste, was wir an ihm bemerkt haben r eben Has war augenscheinlich 
der griechisdie Dionysos; er war He Astgott So weit sind die Vorstellungen 
beyder Völker einstimmig; aber die besondern Eigenschaften > die äim beyde 
beylegten , hiengen von den klimatischen Umgebungen ab , unter deiien er ih- 
nen erschien« In Aegypten war mit der Sommersonnewende das Pflaiizenreich 
erstorben, und es fieng nunmehr eine eigene Ordnung der l)ing6 an« Der 
Äil hob sich mit jeglichem Tage, bis er seine Ufer veriiefs, und sich über 
das Land fergofs,^ so dafs Städte und Dörfer aus seiner Oberfläche, wie um- 
hergestreute Inseln emporstiegen 5 dann gieng er allmählig zurück^ trieb seinen 
Schwall in vielen Armen dem mittelländischen Meere zu, bis er in der Win- 
tcrsonnewende zum gewöhnlichen Flusse herabgesunken war, und der Früh- 
ling begann«. Dieser ganze Zeitraum stand unter der Obhut des Osiris , wo im 
Gegentheile der Dionysos der Griechen einen kurzern Herbst im neuen Lande 
antraf, und mit der herbstlichen Tagesgleldbung erst in seinen lahresanfheil 
eintrat 

Sodann konnte ihn der Aegyptier, weniger bekannt mit dem Weine und! 
andern schönen Gaben, *) die Dionysos anderswo spendete, nicht als einen 
muntern Gott in jugendlicher Laune denken. Bis zur Herbstgleichung war er 
ein Gott des Wassers , und wenn nach ihr der Nil die Felder verlassen h^tte , 
sah man überall nur einen fetten zähen Schlamm , mit dem alles bedeckt war, so 
weit die Ueberströmung gereicht hatte. Aber dyen dieser war der Segen des 
Landes, der Stoff der Befruchtung und semes ergiebigen Anwuchses. In die- 
sen abgelegten Bodensatz streute man sogleich die Saat aus , und von der Menge 
desselben hieng die Gröfse des Pflanzentricbes , der Emdte, und die Fülle aller 
^Erzeugnisse ab. Der Schutzgeist des Herbstes war daher dem Aegyptier mehr 
ernst als jugendlich; er war ihm als Erzeuger und Vater (lir die Einbildungs- 
kraft gegeben. Dagegen brachte der nysische Gott dem Griechen eine Menge 
BÜfsor Früchte, und vorzüglich den Wein , der selbst d^s Alter verjüngt, und 
Greise zu Freud und Spielen ru& Dieser Frohsixm, dieses geaui^reiche Gefühl 



*) Lange liatte Aegypton den eiozigen Weinbatn an den AnliSIien Aes kleinen Bezirket 
von Figum» 



des Lebens f was in der Jahreszeit des Gottes die Helenen erheiterte , hat ihm 
in ihfe^l Gemüthe die Jugend re^liehen^ an der sie fortwährend verschönerten* 
Er war ein ewiger Jüngling, vor den Dichtern und in den Augen der Kunst , 
dem iihre liebliche Einbildyngskraft eine Schönheit erträumte , die hinter der 
Zartheit der jungfräulichen Gestalt nur durch einen geringen Abfall seines Ge- 
schlechtes zurüctblieb. Oder damit ich mich durch die Beschreibung eines 
Künstwerkes verständlich mache : ^) Ein Gott in der Reife der Jugend mit zar- 
ter Weichheit und üppiger Haltung , an dessen Bau die Muskeln , Sehnen und 
Nerven angedeutet und wahrnehmlich ^ind ; , aber wie auf der ruhigen Oberfläche 
des stillen Meeres ^ welches, leise aufgeregt vom Hauche der Luft fast unmerk- 
lich wogt 

Doch verloren sich die Erinnerungen an den alten Dionysos ^ wie er in 
den Urzeiten in ihr Land gekommen war , unter den Hellenen nicht gänzlich. ^) 
Pausanias sah am Kasten des Kypselos noch den bärtigen Dionysos in einer Hole 
liegen, in ein langes Gewand gehüllt, einen göldernen Becher in. der Hand. ^^) 
Auch in Aegine war er mit einem Barte- abgebildet j ****) so erscheint er auf 
den Münzen von Thebe und von Naxos« ****'') In dem K, K Museum von 
Frankreich ist ein solches Kxmstwerk^ ein bärtiger Dionysos in herabfliefsendem 



*) Worte Winkelmanns in description des pierres grav^es du feu ßaron de Stosch« Flor« 
1760» n* 1443« Diesem Steine dürfte wohl nahe kommen X^l^* XXX« Vol» h Gemraa- 
rum antiquar« delectus , ex praestantioribus desumplus, quae in Dactyliothecis Duo« 
Marlburiensis consenrantur; von Gypriani gezeichnet, TOn Bartolozzi gestoehem 

^) Man nannte ihn daher den zweygestaltigen , iiiio^ov^ den Alten mit dem Barte, 

, und den jungen schönen weichlichen, mfmm» rfvfffoy, m^v. Diödon L« IV« c. S. p, a&i* 
Orpb« hymn» XXIX» 3« Diesen letztern nennet Euripides r«» difAv/K^f^v. Bach« 349* 
Ovid. metamorph* IIL 607. yirginea forma puerumt VcrgU Fast» III* 773* Lucian» 
deor. concil« n* 4« Bn^vc nmf ytfycMus9^ n/if 4>«tiy« 

**♦) Pausan* L. V* c. XIX. m 1. 

****) Päusan* L, IL c* XXX* n* 1* 

♦♦♦**) BegcV, ThcsauK 'Brändenburg T. !♦ p»^ 473. Gombe^, numor* ret. populor* et 
'urb. qui in museo G« Hufnter assenrantiir , descriptio. Lond* 1783* Tab« 69* n. IV« 
Dieses Naxos ist Naxos siciliae* Ca^tellus, siciliae populon et urb« regum quoque 
et Tyrann, yet« nuihu Panormi 1781« Tab* LIII« n* 1* a* 3* 4* lo« i3* Beger hat sie 
unrichtig der Insel Naxos zugetheilt, Tom, I* Thes* Br* p* 43». Pellcrin , rccueil 
de^ medailles de peuples et yilles« T. III* pl. CV* 
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Gewandte und mit einem Mantel umgeben , Welchen man ungeachtet der Auf- 
schrift SAPAANABAAAOS den indischen Bachus nennet Die Vergleichung an- 
derer Denkmäler bestätigt es , dafs er ein Bachus ist i) Aber ich kann mich 
nicht tiberreden V dafs die Griechen einen Indier so flelschicht und rund, oder 
auch mit so rlelem Gewände beladen dachten; ^) die Bekleidung kündet ihn 
auch ^ nicht als einen Aegyptier an: doch ist es am ehesten der Aegyptische, 
nachdem er in Griechenland einheimisch geworden ist, und von der fröhlichen 
und früchtereichen Jahrszeit, der ßr dort als Schutzgeist vorstand, diese Weich- 
heit und sein Wohlbefinden eshalten hat Es war audh unter den Alterthümern 
des Hauses Matthäi ein bärtiges Stellbild dieses Gottes , mit einem Füllhorne in 
der Rechten; in der Aeusserlichkeit, eines rüstigen Mannes, ohne weitere Be- 
deckung ausser einem Mantel, aus dem die rechte Brust und der Arm £rej 
hervortreten. *} Bärtige Hermen oder Brustbilder des Dionysos befinden sich 
in niehrem Seimmlungen alter Kunstwerke« 4) 

Als Jahresgott hatte er in Aegypten die Stiergestalf zum Ebenbilde ; auch 
diese eigneten ihm die Griechen zu. Obschon sie ihre Götter menschlich dach- 
ten, und bildeten ) und mit dem Wachsthum'e der Kunst den menschlichen 
Leib zur Götterhülle adelten, machten sie doch in. Ansehung des Dionysos von 
diesem Gesetze nicht selten eine Ausnahme. Im Tempel zu Kyzikos stand er als 
Stltr; S) und ein thebischer Ditliyramb lud ihn mit dem Zurufe ein: Erscheine 
du o Stier I 6) O herrlicher Stier sangen ihm die Weiber im Tempel zu Elis 
entgegen I 7) Zweyhörnig und ochsenhömig war er zuweilen auch dann noch, 



i) II mu^eo Pio^Clcmentino.deScritto da Ennio Quiriüo Visconti» T« IL Romae 1784* 

Tad. XLL giebt die beste Abbildung davon« 
d) Galistrati staluae N» IV* ist die Statue eines Iitdiers ohfie Gewand; in Ansehung des 

Körperbaues aber wird ausdrücklich bemerkt : «xt haße^ •vhv rw iv)«» ro nitixovk Opp* 

Philostrator. edle. Olear« p« 895« 

3) Yentlti) ret möaum. in hortis Gaelimonf« et in aedib« Mattbaeior« Vol. L m XIV« 

4) Das vorzüglichste Brustbild, was mir bekannt ist, fand ich in dem Werke di 
Bronzi di trcolano T, IL Tar* XXVII. XXVHI^ was die Herausgeber für eineA Pläto 
gehalten haben. 

6) Eustath« in II. N* p^ 917« Rom« 

6) Euripid« Bach, 1006,, ptMi9t rmvfK^ 

j) Plutarch« quaest« graec* XXXVI* p* 396. edit^ Tubi»g. T. VIII» 
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wann^ er als Mensch sichtbar war; und wo ihn dic Kunst bis nahe an die 
jungfräuliche Blühte verschönert hatte i Stadien zwischen seinen Locken noch 
die Hörnchen durch. 2) 

Wie das Andenken an seine Stiergestalt, so blieb auch noch einige Erin« 
nerung von dem hohen Berufe zurück , den er in den Urzeiten hatte , das 
SoAnenjahr zu fuhren. Sophokles hatte noch Kunde davon» und spricht von 
ihmi als dem Anführer der flammenden Gestirne ; und sein Erklärer bezieht 
sich bey diesen Worten auf eine geheime Mittheilung , die in den Mysterien 
geschah , welcher zu Folge er der Heeresfuhrer der Gestirne sey. ^) Der ge- 
lehrteste der römisdben Dichter preiset ihli ganz deutlich als Jahresgott in seinem 
Gedichte vom Feldbaue > in dessen Eingange :er die zwey herrlichen Weltlich- 
ter anruft I den Bachus und die nährende Ceres, welche das dahinrollende Jahr 
am Himmel führen. 4) 

Die Künstler, die entweder der herkömmlichen Darstellungsart ihrer Vor- 
fahrer folgten) oder selbst iius Dichtern imd Logographen die Idee eines Kunst- 
werkes entnahmen y .haben ihn zuweilen in ^ies^ Eigenschaft vorgestellt $0 
sehen wir auf emem halberhqbnen Marmor hetru^kischer, oder vielmehr, wie 
idi dafürhalte , der altern griechis^chen Kunst den Dionysos , der die Jahreszei- 
ten anführt, denen er mit einer FVickel voransblireitet: die erste derselben trägt 
die Erzeugnisse des Herbstes; die landere eine Komälire^ die dritte hat das 
Alter ihres Schmuckes beraubt 5) Zu Capo di Monte , unter den alterthümllchen 
Sdiätzen des Königes yoa Neapel , sah Winkeknann einen geschnittenen Stein, 
auf welchem Dionysos mit'Ariadnen auf einem Wagen abgebildet ist, den die 



1) Orplu hymn« XXIX, Sot^bocL apud« Sfrabon. L, XV« p« 47^* Casaub« Euphorien. 

•pud Theon« in Arat t« 17a« Fropcrt« L« III. Eleg« XV« 19« 
9) Euripid« Bach« 910« 11« 

3) Sophocl« Antig« 1146« Schol« in h« 1« ««ra r»f fwc nv€Tmn \By9¥ rm m€ttm tfri %«rrr'# 

4) « « • • Vos o clarissima muodi . 
Lumima, labenlcm coelp, quae diicitis annum^ 
Liber et alma Ceres« 

i) Les mpnumens anliques du Mus^ Napoleon, ffrav^s par Firoli arec Fexplicatiön 
de Mr« Pierre- Radel. T« II. pl« 94« Davon ist ^ine sehr schlechte Zeichnung htj 
Montfaucoa, antiq« etpliq« T« I« P« II« pL CLKXV« n« 1« 
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4rcy Heren sieben, a) Em Kunstwerk römischer Vorzeit, ein sehr schön gear- 
jbeiteter Sarkophag, zeigt unt den Bachus auf einem Tyger reitend, zwischen 
den Genien der vier Jahrszeiten,- welche durch imzweifelhafte Merkmale kenn* 
bar gemacht sind, a) 

Indessen sind dieses wohl Erinnerungen an seine vergangene Herrlich- 
keit ; aber laut und^ entschieden erkläret ihn zum Jahresgotte die heilige 
Trieti^ris , der älteste Zeitkyklos, welcher an ihn geknüpft, zuerst in Böotien 
ein^l^föhrt, und dann auch weiter unter den Griechen angenommen wur- 
de* 3) Durch die Griechen kam er sogallr unter einen Völkerstamm , wel- 
chen Herodot den skythischen Nationen beyzählt^ zu den Budinen. Die 
Gelonen, von Alters her Hellenen, als sie aus ihren kaufmännischen Nie- 
derlassungen vertrieben wurden, liefsen sidh bey ihnen nieder, woher man 
hier griechische Tempel, Bilder, Sprache und Sitten, und die Trieterien fand, 
die sie zu Ehren des Dionysos feyerten. 4) 

Diese Zeitrechnung war nach dem gemeinen Vorgehen von Dionysos selbst 
mitgetheiU; nämlich yon Dionysos^ dem Sohne Semelens, der Tochter des 
Kadmos , und wurde auch die kadmei^che tmd böotische Trieteris genannt S) 
Ihre Bestimmung war mehr für die Geschäfte des Ackerbaues und die häuslichen 
Arbeiten , ab fiir die Anreihung der geschichtlichen Vorfälle unft ihre Abfolge. 



i) 'W^inkelm. Description deii pierr^s grav^es du B* dt Sosch* n« \\i^. 

3) Abgebildet in den Admirandis Roman, antiquit« und bej Montfotic. ant 6xpl: T^ 
I* P« IL pl/ GLIIL n» 2* jet^ im Museum Napoleon; im Saale der -Biana* 

J) Orph. hymn. XXCC 5^ LI. %. LIL 4 XLllL ?♦ 8^ Euripid* Bach. i33. Virg. Aen* 
IV. 3oa. 

4) Herod* L. IV* c. log» 

5) Cic. L. ])L de nat, I>* D« c. 28« DionjBOS miiltos babemus: * •. • • quinium Nis» 
nafum et Thyone , k quo Tricterides constitulae putantun Thyone ist ein Zuname 
Semelens. SchoL in Find* Pyfh* UL 177. ApoUodor* L» IJL e« S. der Butler des 
thebischen Bachus , wesswegen sie auch die trieterische ist •* r((i«c rvt\%j^nn ^ «y« rennr 
f<)«€ i{e«^ Orph* hym. XLHL 6. 7» Viy^M war nie der Gemahl Semelens, nie der 
Vater des Bachus; sondern nur sein Erzieher* Hygiiu Fab. i3i und 167« Vielleicht 
sollte die Stelle gelesen werden Nysis oder Nywe natnm e Thyone. Es war nämlich 
ein ^yik in Böotien, am HelilLon* Steph« Byz. V. Nmah. Strabo« L. IX. 275. jM*far t nr% 

' r«»'EAiKM^0c ^ Nu^«. SUt« Theb. L. IL 66i« 62« Trieterica Gadmi* Senec. HercuL Öet« 
$94» Diodor« Im IV* a 3. p. 248« 
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Die nächste Veranlassung dazu wird also erzählt: Dionysos machte einen Zug 
bis an die Grenzen der Erde, oder nach der neuern Gewohnheit sich, auszu- 
drücken, nach Indien, kam ums dritte Jahr von demselben zurück, und wurde 
mit Jubel und im Taumel der Freude empfangen. So oft nun so viele Zeit ver^ 
flössen war, als seine Abwesenheit gedauert hatte., wurde diese Freudenfeyer 
mit dem Zunamen der Trieterien wiederholt u. s. w. *) ' 

Wir wären zwar nicht verbunden in Untersuchungen dieser Art, den Be- 
griff der Trieteris zu entwickeln , und sollten uns um so mehr in ehrerbietiger 
Scheue von diesem Unternehmen zurückziehen, da sich Männer von entschiede- 
nem Verdienste' darüber entzweyten , derer Gegenstand chronologische Forschun- 
gen waren, s) Doch vernimmt man zuweilen auch gerne die unbefangene 
Meynung eines dritten, der nicht von der Zunft ist; und so weit kann eine 
kurze Zwischenrede Entschuldigung erwarten. Die erste Frage ist, was man 
imt^r Trieteris verstehe; ob es wohl ein ^Zeitraum von drey Jahren sey, wie es, 
der Ausdruck erwarten läfst, und Diodor wenigst schwankend zu sagen scheint? 
Am deutlichsten hat sich darüber Censorin erkläret Sie ordneten, sagt er, 
ihre bürgerlichen Jahre also, dafs sie zwey derselben, eines zu zwölf, das 
andere durch Einschaltung tu dreyzehn -Monaten annahmen, und beyde zu- 
sammen, derer jedes seinen eigenen Umlauf machte, ein grofses Jahr nann- 
ten* Diesem Zeiträume schöpften sie den Namen Trieteris, weil jedesmal 
im dritten Jahre die Einschaltung geschah, obschon es nur eine zweyjährige 
.Frist, und im Grunde eine Dieteris war. Es wurden auch die trieterischen 
Feste des Liber Pater übers zweyte Jahr begangen, obschon sie bey den 
Dichtern Trieterien heifsen. 3) Doch hatten sich hierüber auch die Dichter 
verständlich gemacht 2 sie nennen sie Feyerlichkeiten , die von einem Jahr 
übers ändere^ alternum; oder solche, welche mit dem dritten Wintersolslitium 
gehalten werden: nämlich von einem Solstitium aufs zwejrte, vom zweyten 
aufs dritte, wo die Einschaltung geschieht 4) 



1) Diodor. 1, c. Vergl. L. IIL c. 64. p, a35. Wyf;in. Fab. i3i* 

3) Scaliger, de emendat temp* JU L p« 2u Wechel» Petau« de doGtrina 4empor« L« L 

c. 3. 4* 
3) Censorin* de die natal« Ii. u c« iB« « 

-4) Stat» Achill« I» SgS« hujus in umbra (luci) alternum rerocare piae trieterica matres 
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Die andere Frage: wie viele Tage zählten sie auf den Monat? ist mit 
mehr Schwierigkeit umgeben. Herodot berechnet die Trieteris als einen zwey- 
jShrigien 2^traum; nimmt aber, wie es seyd Thaies in Jonien und Solon in 
Athen üblich war, den Monat zu 3o Tagen, und folglich das Jahr zu 36o an. 
Am Ende des zweyten Jahres setzet er den Schaltmonat zu 3o Tagen hinzu , 
wodurch in zwey Jahren ein Ueberschufs von 20 Tagen herauskömmt, was un- 
geheuer, und eher eine Vorkehrung zur Zeitverwirrung , als Zeitordnung ist 
In sedis Jahren war man schon um zwey ganze Monate von allen Jahrs« 
Zeiten abgekommen ; in einem gröfsem Zeiträume mufste kein Mensch des 
Rathes ein Kndfi finden«- Augenscheinlich ist der Vater der Geschichte in 
Ansehung des Monates von einer Voraussetzung ausgegangen, die für seine 
Tage richtig war, aber nicht in ein anderes Zeitalter übertragen werden sollte. 
Wo der Monat sdion gröfser, als die ordentliche AViederkehr derselben Monds- 
gestalten angenommen wird; wie könnte da eine so grofse Einschaltung beste« 
hen? Und doch liegt dieser Zeitrechnung der Umlauf des Mondes zum Grunde^ 
und um den daraus entstehenden Abgang der Tage zu erstatten, wie Censorin 
sagt, und mit den Jahreszeiten gleichen Schritt zu halten, habe maA übers zweyte 
Jahr die Einschaltung eines Monates angeordnet 

Den Monat nach den Mbndesgestalten geben Griechen und Lateiner zu 
S9I ^ Tagen an ; allein erst damals , wo man im Beobachten weit geübter 
war* So viel haben wir von dem mythischen Zeitalter nicht zu fodern , 
dessen Wahrnehmungen nicht mit mathematischer Genauigkeit geschehen. Setzen 
wir ihn nach roherer Beobachtungsgabe «an, nämlich geradezu zu 29 Tagen 
ohne Bruchzahl , so erhielten sie ein Jahr von 848 Tagen ; woraus es sogleich 
erhellet , wie sie auf ein^'if-awjyjährigen Zeitraum verfallen mufsten. Wollte 
man nun mit den Jahreszeiten im Laufe bleiben , und dem Jahre den halben 
Monat zusetzen , so ergaben sich auf jedes 14| Tag. Was nun mit dem hal- 
ben Tage machen? Legte man einem Jahre 14, dem andern i5 Tage bey, so 



cönsuerant« Man vergleiche mit dieser Stelle Macrob* Sat« L« L c» ig« hoc in monfe 
Parnasso BachanalU alternis annis aguntur« Ovid« Fast« L, h 3^3« Senec* Hercul« 
Oef. 594«. 

1) Herodot« L« I« in dem Gespräche Solons mit Krosos« 

6 



hatte mati ungleiche Jahre ^ das eine zu 362 und das andere zu 363 Tagen. 
Diesem UebeUtande entgegnete inan am Besten ^ wenn man zwey Jahre zur 
Einheit verband, _und einen Kyklos von 7sä Tagen gestaltete« Es ist leicht ab* 
zusehen, dafs diese Zeitrechnung der Kadmeonen dem osirischen Jahre zu 365 
Tagen lun ein beträchtliches vorangieqg, und dafs bey ihrer Auswanderung das 
ägyptische Jahr nodi keine grö&ere Vollkommenheit erreicht hatte. 

Jene Völkerschaften, die den Monat zu 29 1 Tag anschlugen, halfen sich 
damit, dafs sie abwechselnd einen zu 29 Tagen, den andern zu 3o ansetzten; 
aber diese pflegten erst nach dreyen Jahren einzuschalten. Das Jahr hatte mm 
854 Tage , und -erhielt im dritten Jahre durch die Einschaltung Von 3o Tagen 
ei^en Umfang von 364, wodiux:h sie sich dem richtigen Zeitmafse mehr annä« 
herten; aber andere Unbequemlichkeiten hatten. 

Während dem man nun der Jahresrechnung des Dionysos folgte, erhielt 
man anderswo her einen andern Jahresgott Osiris der Götter Oberhaupt, und 
der Heeresfuhrer der Gestirne , war in Griechenland zu jugendlich , zu muth- 
willig und sorgenlos geworden, um länger seine Würde zu behaupten. Keiner 
der^ Götter hatte zu so hoh^m Range und ernstem Geschäfte, nach der angebolir- 
nen Stimmung seines Geistes mehr Anspruch als Jupiter, und nachdem man ihn 
ia Kreta, wie es scheint, zum Jahresgott erkläret hatte, geschah es, dafs man 
;hn nach und nach in, andern Gegenden Griechenlandes dafür anerkannte. Wie 
DJonysos allmäblig mit dem Könige Zeys zusammenflofs , hat Polyklet der Argi- 
ver in einer Bildnerey dargestellt, welche einen XTempel zu Megalopolis in ^ 
Arkadien schmückte. Nach Bau und Aeusserlichkeit war es die Statue des Zeysj 
aber die Füfse waren mit Kothumen angethan; in einer Hand trug er den Be- 
cher, in der andern den Thyrsosstab, auf dessen ^Spitze der königliche Vogel, 
^ein Adler safs. 1) Augenscheinlich trägt das I^iimtwerk durch «eine Anordnung 
den Gedanken vor: Dionysos ist in den Zeys übergangen, oder Zeys ist jLum 
Theile Dionysos geworden. 

. In Ansehung der Jahresherrschaft ist die Idee sehr richtig. Der erhabene 
Gebieter, sagt Plato, Zeys lenkend seinen geflügelten Wagen, zeucht der '^erste 
einher, alles ordnend und sorglich leitend. Ihm folgt das Heer der Götter und 
Dämone, in eilf Züge^gereiht Nur Vesta allein bleibt in der Götterwohnung 



1) Pausan« L. VIIU c. 3i. n* 9* 
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turück; die andern aber, welche in der Zahl det* zwölf waltenden Gottheiten 
begrififen sind, wandeln dahin der Folge nach, wie sie jedem zugeschieden ist 
Wir werden, wie mich dünkt J diese Stelle richtiger fassen, wenn wir uns der 
Aufforderung des Kleanthes gegen Aristarchos den Samier erinnern. Dieser hatte"" 
die Behauptung aufgestellt, der Himmel stehe unbeweglich , und die Erde , ausser 
der Umwälzung um ihre Achse , bewege sich nach der Schiefe der Ekliptik in* 
nerhalb des Stemengewölbes um die Sonne, Kleanthes fand die Behauptung' 
so kühn, dafs er die .Griechen aufforderte, die Anklage der Ruchlosigkeit %^m&fi 
den Phirlosophen zu erheben, als welcher sich erfreche den Herd des Welt- 
baues, seine Vesta anzutasten, und von der Stelle zu rücken.^) So ist bey 
Hato die Erde der heilige Herd des Weltsystemes, der unbewegliche Sitz der 
Vesta, um den sich die zwölf Götter drehen , derer Jupiter der erste , das Haupt 
und der Anführer ist» 

Aus einer solchen Ansicht hat, wie es mir vorkömmt, , Homer j die Dich- 
tung vom Zuge Jupiters zu den A^thiopeern entworfen» l£.t verläfst die li6chstcf 
Höhe des nördlichen Sonnen weges («yÄVw(p«j^ oAv^^roy) geht tu dem Okean imd 
zu den untadelichen Aethiopeem; dahin, wo am südlichsten das Gestirn dei 
Taget wandelt: alle Götter folgen ihm, und er kömmt mit der Zahl z\völfcf 
wieder an den Standort zurück, wovon er ausgegangen war. 3) Ater deutlich 
imd mit klaren Worten eignet Agamemnon .die Jahre dem Jupiter zu als ihm 
angehörig : schon sind , sagt er , neim Jahre des grofsen Zeys dahin g^egangen. .4) 
Durch diese Aeusserung schliefst er jeden andern der Götter von der Herrschaft 
des Jahres aus. 

Als der Zeitgott, Kronos, seine Kinder, wir sie gebohren wurden, jedes- 
mal selbst verschlang, und nur durch Liat Jupiter , das Knäblein, gerettet 



i) Plak) in Phaedr. T, X, Bipont. p. 3au 

a) Plutarch. de facie in orbe Lunae« c« 6« p« 35« 36. T« XIII. Tub* K^tm^xi^ •^f^ ^v* 
KAcidiH« rov Zttiii§¥ ^^ißitac wfntMAisgBai ny« *£AAifyAC» J« miMvnu 90v X99ii9y r^ 'sermif* Man rergleiohc 
damit eioen altern Schriftsteller | Timaeus Locr« inter Dpp« Plat. T« X* p* i3« ym Uw 

3) 11« A« 4^ ^ a5t Aciinlicb beutete Maorobivf dicsa Stelle 8at« L. l e« 33« und Anr 
dere nach ihm« 

4) II« B« i34* imm hl ßißttit€i Aih HtyaUv rbftaut9h 



44 

wurde y YertLofs gerade ron seiner Geburt ah ein Jahr, bis er zum rollkomme« 
nen Alter gelangte, und den Vater für immer des Reiches beraublje. O Vom 
Ursprünge bis zur Vollendung der Umlauf eine^ Jahres, und nun verdrängt er 
den Gott der anhebenden Zeit , und behauptet fortan die höchste Gewalt : was 
könnte er vermöge der angegebenen mythischen Umstände und Beziehungen 
wohl anders seyn, als Jahresgott ? Dieser Jupiter war in Kreta zu Lyktos geböh* 
ren, in diesem Eilande erzogen, und seine Jugendgeschichte verbreitete sich 
in ganz Griechenland. - 

Als Jahresgott erkannten und ehrten Jhn die Röme;* ; vermuthlich aus thusci- 
schen Uebeflieferungen. Der feine Beobachter, welcher uns daruf aufmerksam 
machte, hat zwar die Frage: warum die Römer glauben, die Jahre seyen dem 
Jupiter zuständig; die Monate aber der Juno? nicht ganz glücklich aufgelöfst; i) 
doch zeigt es die Aufgabe^ was defsfalls die Römer dachten. 

Es war nun der Ordnung der Dinge gemäfs, dafs Jupiter, nachdem er 
das Jahr statt des Dionysos zu führen übernommen hatte, sich zuweilen in 
dem Bilde desselben, in Stiergestalt zeigte. Das that er nun würklich, als er 
von dem sidonischen Gestade ^ie Europa nach Kreta , wo er als Jahresgott zu- 
erst unter den Abendländern verehrt worden ist, übersetzte. Dort erhielt er 
sogar eine Grabstätte, dergleichen einst Osfris in Aegypten hatte: 
Immer lieben Betrug die Kreter ; sie bauten o König 
Dir ein Grab : doch stirbst du nie ; du lebest ja ewig. 3)' 

Nachdem die Griechen eine neue Zeitrechnung einführten, durch die man 
die Ereignisse geschichtlich ordnete , die Pentaeteris oder den fünfjährigen Um- 
lauf, eigentlich eine Frist von vier Jahren, mit derer Verflus^e die olympischen 
Spiele vollzogen wurden, war es Jupiter, dem man sie. gottesdienstlich widmete^ 
und dessen Schutze sie. anempfohlen waren. 

Der Gott von Nyse wurde durch die Aufnahme der kretischen Fabel in 
Griechenland nicht allein seines höchsten Vorzuges, indessen man fortwähreixd 

i) Hesiod« Theog. 49a. Tcrgl. Arati phaenom. 34. f. * 

NMf ffrf<(poy ffif fyi«vr#v 
Amrmm K9if^HTHf an • Kf«M» f 4^«Siirr«» 

s) Plufarch. quaest* Romao* c« LXXYI« l#« n tar im snäyth vmß Amc f$^wwt, m< h |i«mrc 
Z) Galliniacli» hymn* in Jot* g« 9. Lucian* de sacrif« n« 10» 
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4te Trirtericn feycrte , bciaubt ; sondern wurde auch auf eii^e* andere Weise von 
Jupiter abhängig gemacht« Er der Vater der Götter in Aegypten, mufste sichs 
gefallen lassen ein Sohn Jupiters su werden , erzeugt aus Semelen der Tochter 
des Kadmos. Die Neuerung , die in seiner Geschlechtsableitung vorgieng; hatte 
wahrscheinlich zum Zwecke, die geschichtliche Nach Weisung aufzubewahren, 
dafs er durch die. Kadmeische Einwanderung zuerst bekannt geworden und in 
das Land gekommen ist Herodot hatte darüber Untersuchungen angestellt, 
und Vergleichungen zwischen den äg3rptischen Ceremonien und den griechi- 
schen, mit denen die Feyer des Dionysos beyderseitig begangen wurde. Diese 
und andere Ai^eigen, welche ihm die Kenntnifs des Epos , oder der altem 
Geschichte anbot^ leiteten ihn auf den Abschlufs; dafs die Einfuhrung des Dio- 
nysosdienstes durch die Kadmeer geschehen , und durch Melampus den Sohn 
Amytheons, auf den wir schon im Eingange aufmerksam gemacht haben, unter 
den Hellene4 ausgebreitet worden sey; als welcher die heiligen Bräuche 
Ton den Kadmeonen erlernte , und mit besonderer Yomeigung umfafste. a) 



i) Herodot; L. IL c* 49. In dieser Stelle ist #« ♦t/yncyc ein Zusatz, den irgend ein Grie- 
che aqs seiner eigenen Gelehrsamkeit hinsuthat* Der Vater der Geschichte behaup- 
tet hier mit dürren Worten den 'igjpiiachen Ursprung der Bachusrerehrung« Wenn 
er anders mit sich selbst einverstanden ist, musste er denKadmos, der sie. mitge- 
bracht hat , für einen ägyptischen Auswanderer gehalten haben« Einige der A^en f 
welche behaupteten, er sey aus Pkönikien nach Griechenland herübergekommen , 
führte seine vaterländische Abkunft irre« Er war allerdings dem Ursprünge nach 
ein PhSnikier; aber einer von jenen vielen, die früher nach Lib/en und Aegypten 
ausgewandert' wären ,* und sich dort angesiedelt hatten* Wir werden seine Stammta- 
fel mit Gelegenheit-^der heroischen Fabeln genauer untersuchen, und Seine Schick- 
sale in dieser Hinsicht beleuchten, -Einige historische. Gründe habe ich für diese 
Behauptung angeführt in meinem Aufsatze über die Erfindung der Buchstabenschrift 

; p« 37. und 143 — 145» Uebrigens sind die Worte n ♦«lyfmrf so müssig, dass sie gar 
nicht gemangelt werden, wann sie wegbleiben« Ob Wesseling diesen Zusatz schon 
wahrgenommen und gerügt hat, ist mir unbekannt, da ich seine Ausgabe nur all- 
%u oft vermisst habe« Es ist mir auch in den Worten wafm km^iiow i» ftf Tvf<dv» das rw 
rvft$v jeher verdächtig gewesen; und ich dachte mir, dass etwa rmt tv^tw gelesen 
werden soUte. Wenigstens hat die tjrrische Sfkge von dem Alter der Stadt und 

* ddi Tempels des Herkules, wie billig, $ciikt ^Stimmung nicht erhalten« l^ II* 
c« 44« . . • . ' 
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Aber die Trauer über -das Verschwinden des Dionysos^ eine Verehrung, 
welcher sich ein Volt Von düsterer GemUthsart aus eigenem Hange überlief«, 
fand bey den Griechen keinej» IJingang. Die ägyptischen Gottheiten, wie ein» 
afrikanischer Schriftsteller beobachtet hat, werden mit Wehekiagen, die grie-» 
chischen durch Tänze , die barbarischen unter dem Getöse lärmender Ton- 
werkzeuge verehrt: nämlich nach den. eigenen Anlagen und der vorherr-' 
sehenden Stimmung der Völker« Die Griechen weniger zur Trauer geneigt, 
und entzückt über die Gaben, mit welchen sie Dionysos beschenkte, ver- 
ehrten ihn freudiger, als alle Götter im dithyrambischen Jubel, und jenei^ 
Theil der bachischen Geremonie, der Thränen und Klaggesänge heischte, 
wenn er auch später mit den Adonien Eingang fand, wurde in den Urzei«* 
teil mit. wilder Widersetz^hkeit abgewiesen. Das ist es, was uns die Fabel 
des Pentheys; sagen soll. Sein Name, worauf Chäremon und einigemal Eu«^ 
ripides, der den Gegenstand tragisch behandelt hat, anspielt, bedeutet den' 
Traurenden. ^) War ei: nun würklich einer aus den Kadmeem, der eigen- 
sinnig auf diesem Theile der Gottes verehruug, auf den Trauertagen, bestand; 
odeir hat. ihm nur der Mythos dichterische Persönlichkeijt ertheilet: auf jeden 
Fall sollte sein Schicksal (er wurde darüber von den Weibern in einem 
Anfalle der ausgelassenen Freude, oder in der Trunkenheit zerrissen) die That- 
sache im Andenken erhalten : die Griechen haben mit ungestümer Weigerung 
die Thränenfeyer des Bächus und die ägyptischen Trauerzeremonien verworfen , 
welche die neuen Colonisten, gleich dem übrigen Dienste des Gottes, einführen 
wollten. - * . 

Osiris, als Herbstgott betrachtet, verschwand mit der Wintersonnewende. 
Um diese Zeit wuide er nach ^tägypdscher Sitte in siebeA Umgängen um den 
Tempel, so viel als Monate, diesen eingeschlossen, bis zur nächsten SonneWen- 
de sind , feyerh'dii au%esucht , *) und nicht gefunden* Von nun an trat Horos 



i) Apulej. de deo Socral. p 334.jBipont. T. IT», . i i .• 

a) Chaercmon apud Aristot. Rhetor. L. IL c. t^ n. 39, Euripld. in Bach« 365. 4^9 — 
600. Scaligen noU ^d W^tron. de ling. lat. L. VI. p. «3*. T. IL tep. 

3) tri if tif0 ßowß vki Tf§rm^ X^tfH^m^ t^rtoiif wg^i rw v«ev Ttit^t^ova , ««( maHtron ^rfni^t^ Otf(f<}oc i Wf 
ifmtf^ • • • To-ÄC/TflMK h «*«fifi#iy» m nf^' mth T»ff$tv xu^t^tvmv tift rfora^ ^fftv»; ?r«f;Jtf» (o ijAic«) ißi^f*^ 

l«!rw ci/fiTOfdeiMi. Plutarch, JLs. Q$. c* 52^ p. 176. Vergl, Varro in fragm» p. a56* Bip. 
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in die Herrscfiaft ein. Er hatte, als er gebohren wurde, in ^em Augenblicke, 
wie er ans Lioht trat, den Finger auf dem Munde. *) Diese Gebärdung, 
welche sonst die eigfenthüniliche und unterscheidende des Arpokrates ist, giebt 
uns ^u erkennen, dafs Koros . das Kind und Arpoknartes im Aeufsem nicht 
rerschieden sind. ' So verhält es sich auch mit dem Namen ; er wird von 
beyden so gebraucht, und wechselt so hin und her, als bezeichneten beyde Be- 
nennuilgen nur ein und dasselbe Wesen. 3) Zwar soll Arpokrates in kei- 
nem der Sltem Schriftsteller vorkommen, woraus man yermuthete, dafs sich 
die l^bel Horos des Knaben erst späterhin entwickelt habe. Indessen wenn 
es sich auch würklich so verhielte, 3) würde sie* dennoch unsere Aufmerk- 
samkeit verdienen, indem sie uns einige Aufklärungen über die Personifica- 
tion des Koros verspricht, den man den altem nennet , 

Arpokrates, oder Koros das Kind, vnirde nach dem Hinscheiden des 
Osiris gebohren, und kam in der Wintersonnewende imter Blumen und Blüh- 
ten zur Welt; denn mit der Soonewende föllt in Aegypten, wo der Winter 
keinen Antheil am Jahre hat, der Anfang des Frühlings zusammen. 4) Seine 

nam septimo signo fit solstitium l bruma, in septimo bruma k solstitio etc» Gellius, 
' noct. atl. L. III. c» lo. 

Bibl* cod. 34a. p« 55g. Hoeschel. 

3) Eine Innschrift unter einem Bildnisse des Arpokrates, dessen auch Gu per erwähnt * 
bat, und welches i^ der K« K« SammluDg der geschnittenen Steine zu Wien 
ist, ruft Ihn unter der gemeinsamen Benennung; Horos - Arpokrates - Apollo ao* 
MEfAc npoc AnoAAnN APnöKPAXHc ETiAAToc Tn ♦OPOTNTI. Eckhel , choix des pierres 
grav^es du cabyiet imperial k Yienne* fol. 1788« num. 3o« Cuper in seinem Harpoera- 
tes p. 6« Amstelod* 1676« besieht sich auf eine Stelle des Epiphanios, in weleher bey- 
de Namen als gleichbedeutend angenommen werden: 'ffffic rtv MfTw 'sifw na« AfwcnfMTw;» 
L, III. adr, Haen Der nämliche Gott , welcher im Niederreiche erzeugt , und 

. scbwacbfüssig war /^so dass er nicht gehen konnte, und also eigentlich Arpokrates 
ist, wird nach Verscliiedenheit des Alters auch Horos genannt. Plutarch. Is. Os. e. 

3) Unter den thebäischen Königen kommt im yer^eichnisse des Eratoslhenes ein Sem- 
phokrä tcs vor , dessen Name erkläret wird : ^ i#tiv *Hf«jai»c Afir«icf«Tif{* Jablonski, opus- 
cula T* L edit. I^ G. te Watcr. p^ 7iu 
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Geburt imter Blühten im Frühlings Anbeginne schildert ihn hinlänglich ab 
den Genius dieser Jahrszeit Während derselben trUgt er die . Aufsicht 
über die Sonne, und die Erscheinungen, welche an ihr voiigehen. Da er als 
Kind nicht gehen kann, stellen ihn die Aegyptier sitzend auf einer Lotus« 
blume vor, welche die erste aus dem Pflanzexu^iche ihr .Haupt über die 
Oberfläche des Stromes emporträgt Damit wollten sie die Soime vorbilden, 
wie sie mit der Wintersonnewende zaudernd und schwachen Schrittes sich 
nach den obem Abtheilungen ihrer Bahne erhebt Es war nämlich das 
langsame Annähern der Sonne aus ihrer weitesten Entfernimg, welches sie im 
Ausdrucke herausheben wollten. Ihnen kam diese Erscheinung nicht, -wie 
den Griechen, als Sonne wende, r^cu^ vor; sondern eher als Sonnestillstand, 
Solstitium, wie den Römern: welswegen sie das Solstitium a^ch hieroglyphisdi 
durcfi Füfse andeuteten, welche im Schreiten begriffen, ab^ zusammengebua* 



. nfutffH Plut« Is. Os» C» 19. pi 137» rfKi^^Mf U r$¥ Aftttkfttrm irrfi rftwMQ %fifirfiMt4r ^«riAif «oif «Miftf» 
n T9ii wfOMy!^tv9t MM wfcßAM9TWßW€t> ^ Ibid« c« 65. p* 1^%^ Dlc TfoTAi jtf<M<f»0(f sbcT geschsheA 
im Alonaie fufwiwS» der dem Sfeinbockszeichen entspricht, in welchem der Früh- 
llQgSanfAng ist : Rn U rp vtyii^vffi Tov 9tBf«tVM^ lufvot ic^HV myvft/% tf»ßm€tv Offiftio^ ^{ ryy fkiivfi¥ ty^ 
lui^ovrfc» taf9^ afxnv 9V€w, Ibid. c« 43, p. i63. Athenäos (Dipnos^ L* V« c« 6. n« a5« 
Schweigb* ) bemerket gelegenheitlich ^ indem er ein Fest des Ptolemäos Phllad« be« 
schreibt, dass Aegypten, wo' andere Völker Winter haben, blühende Gärten, und 
Blumen jeder Art aufweise* Ein berühmter Reisender versichert , dass man keinen 
solchen Anblick unter der Sonne finde, als ein ägyptisches Feld , wenn das JLand 
grünet; besonders wenn man es am Ende des Dezembers von der höchsten Pyra<- 
mide überschaue* Haselquist, Reise nach Palästina, Xlllter Brief p« 263« Vergl. 
Voysge^du Sr* Paul Lucas, fait en 1714, dans la Turquie, TAsie, Sourie, Palaestine, 
haute et hasse Egypte« Amsterd« 1720. T« I« p* 336. vers le mois de Janvier et de 
Fevrier toute la campagne ressemble l une belle praierie, dont la verdure, ^maillee 
de fleurs , charm« les yeux. 

') ^exnv »mT§hiii watitw yt^yvw re^^^vtae (01 myvrrw) vtt htnf ntäi^(HWOf* p^utasch« de Pylhiae orac« 
€• 13« p. 267« wU TW ifA/tv fK Xmt§» 999ii^§v€i ßft^H irvi#%fiy n^Y'Amff «AA* 4rrm^ rnmtsAwt i^M yf«^fv- 
TK» rvv •{ vyfcn iJKtw «f«^iv (vielleicht mvsfßa€i¥) tMrro^itm* Plut« Is« 0$. C« 11« p« I14« AlS 
Sonnengenius lernen wir ihn auch auf einem geschnittenen Steine kennen, siliend 
auf der Lotusblume, mit einer Peitsche in der Rechten; daneben das Wort <^pHt 
was ägyptisch die Sonne heisst» Winkelmann , descript. des pierres grar« de 9« de 
Stosh. Sect« II« n« 94« 
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den sind, i) Im Zurammenhange mit dieser VoniMAliu^ hibon ' sie dem jungefi 
Gotte seiiwii Namen gesdböpft^ er heifst Scbottgei^t. des .Sol^titiiuns. ^ . Wi^, ^t 
«US seinem Kindesalter her^strat und i^ifer Mrprde^. ehielt ^r diCn Name^ 
Anieris. 3) Wenn der junge Horps Frühlingi^t ittf , und die. Sonne, ^ie.sie sich 
unmerkbar aus ihrem niedera Standpunkte eiiiebt, als Genius leitet, sollte Horof 
der ältere allerdings Gott des Sommers und Herrscher des So|^lenlAufes während 
dieser Jahrszeit seyn, ini welcher sie zu deQ Bewohnern cles nördlichen Hemis« 
pliäres faerau&trebt, stets ejaen .gr&&ei*n Bogen über unterm Gesichtskreise be- 
schreibt, und ihre höchste Höhe er^tei^ Sein heiliges oder symbolisches Thier 
war ein Geier, i) welcher als Schriftzeichen das Erheben, das Hinaufsteigen^ 
bedeutet, 5) und insbesondere die Sonnenhöhe in dem SommersolstitiumI 6) 
Das Hinaufsteigen bis zur Sonne wende des Sommers, wo das neue Jahr, und 

i) Hoiapollinis , Hicroglyphica, L. IL c* 3* p« 84. de Päw» 

3) In den Büchern heisst er Mfwoitttmi^i aber auf Innsithriften ändert die 1lech.tsehrel« 
bung. Man findet den Namen mit ^ 1>«J Gruler« Thesaur* Inicript p* LXXXIV. n. 
3* und richtiger in dem Weri^e, monumenta Patavln^, Sertorii Ursatii studio cöl« 
lecta, digeita, explicata, suisque iooniLus expressa. Patar« 16&2. t L. I. Sect. VII« 
p. 263* «yfS^My zmgawih i«ili kvovßth ApnoxPATE §wi nfH UknfKov. Eine Innschrifl von Delos 
liest: u4t A^m^ßth apxiokpatei « . • und eine andere auf Chios: ztfmtth hovßih apxiokpatE£ 
Spon,- de aris- ignotor« Deon in Thesaur» antiquit« graec» GrononoT« T« VIT; . p« 
961* und Polen« in Thesaur, p* 5oo und 5o6« ed. Venet. Wir sehen daraus , 
dass der Buchstabe x und' sogar die ganze Sylbe xt in dem{ Worte yorkom« 
men sollte ; wenn wir darauf . Rücksicht nehmen , so dürfte das gemein übliche 
^ifT9ufetr^^ geschrieben werden «trro%if«rirc» was folgende Bedeutung hat; es ist, wfe 
Ar-ueris, Ar»tcmis, eine Zusammensetzung, wovon <^p einen Schützer oder 
Genius, D/lEp<!l^ das Stehen, Stillestehen, den Stillestand bedeutet; Tl aber, wie 
bekannt der AHikel ist« Das GsLüze ist <^pl\D^lEp<^T , Genius des Stillestandes» 

3) TMf AffwffVy tv KM| irfi9ßvT§(9¥ 'xiftv wtüt umX»v€t •.•••• f»i0« 2t (pMi «OH TW Af«vyfiy I f «^ • MiAffif5a|| jrft#* 
$vnf9¥ *aftiß vir turvwrun* F^ut. Is« O^. C* l% p« il6« 17« 

4) Aelian* de nat« Animal. I4* X* o« 14* r^ Ufw» mx^Mimn tM}uf» mumc« (•« myvwtttl) mv riv fcm 
Smi» 'ilffv A«ytt/ci r)f ^Mry n^ #^ffTf|^ U» S« W« 

i) Horapollo, hierogl. L. I- e. 6, p* 8« «oif rty iim • - ifS'ari k^munBi^ itPrfmVnwtt. »'♦•c li 
iwti * - * M^'< ^« ^f«{ «<< ^^9 lurrfv^v wtrtroi^ 

6) Clem. Alex* L» V. Strom, c* 7. p. 671. ed. Venet. rtt >• rfmrntn (so muss rfatt ifmiffim 
gelesen werden , wie ich später erweise, wo ich diese Steile ausführlicher behandle) 

■ i ■ ' ■■• 



die Hferftciiaft ^6» ÖMris aiittiigt, ^i^idinet ihn hinläiiglicli als Gott des Somm^n 
ttLs. die Jahreszek, die >ftititi ^uliSdmmt^ i^^pumt ijnit ^r ersten Tageagleichungs 
Die Griechen hatten Sommei^^Mrentin die 'Sonne im Zeitdien des Krebses ist; die 
A^yptier aber, wenn sie im, 3^ Widder tritt Wenn die Sooine^ sind Wart6 
eines andern Schriftstellers , in dem Widder ist, mit des Sommers An&oge , schnei« 
det man die Gerste ; ^) imd wie wir ans Reisebesdireibungen ' wissen , bis in 
deia May die übrigen Feldfrüchte^^^) Diese sdbönent G^en verdankte man 
dem Schutte des Koros, und priefs ihn defswegett > aäs lioros :den Geber der 
iPrfichte ; 4) und ertheifte ihm daher auch den Namen, den er als Sommei^gott 
trägt: Arueris; das ist Gott der Nahrung; oder Schutzgeist der Feldfrüchte. 6) 
Zur Erläuterimg wird uns hier eine Nachricht dienen, welche ein römischer 
Schriftstellör in Absicht auf das Alter der ägyptiischen Götter aufbehalten luit, 
die , wenn sie in Nfebendingen einer strengem Berichtjgimg bedarf, dem Haupt« 
Inhalte nach aus. keiner sdhlechten Quelle tflofc^ Diese Verschicidenheiten des 
Alters sagt er^ haben ihrt Beziehung auf die Sonne, welche zur Zeit der 
Wintersonnewende, wo sie schwach leuchtet, die Aegyptier an einem gewis. 
sen Tage aus dem Heiligthume hervorbringen , klein und wie ein Kind , als 
.ihr Abbild (yielmehr ihres Schutzgeistes) am kürzesten Tage. Dann aber mit 
der Frühlingsgleichung > im Verhkltnifs ihrer zimehmenden Erhebung, nimmt 
auch ihr Genius an jugendlichem Wachsthume zu, und verschönert sich zur 
Gestalt eines Jünglinges. Aber mit der Sommersonnewende , nachdem sie ihr 
höchstes Ziel erklommen hat, kömmt er in vollendeter Bildung und mit dem 



i) Proclus, in Hcsiod» opcra et dies , 664, 65, Smhvh >• » ««f«»y w ^^^ ««f 9^^* ^^ ^'i^ 
a) Thcon , iS Arat^ phacn^ 137^ in iifun ^^ »¥ «W t^'/ ««'« ^ ^^ *'f^ «W»'' '^ 'f^*»' ^«^ 

3) Haselquist, Reise nach Palästina, XIII, Brief, p, aöo. 

4) Wenn sie den Nil mit den Werken und Eigenschaften der Götter vergleichen, um 
ihn *u ^^rherrlichen, so gebrauchten sie den Ausdruck : er sey der Früchte gebende 
Koros } 'new Vi m rtv ^^ci^w mvtnMXouvrt^. Heliodon Aethiop* U IX. p# 444» «diu Com- 
jnelin« ligß. 

5) |m^ oder §pi ist Wahrung, Speise; DTf list der unbestimmte Artikel* Da 
ganic Wort Ap - T>Jf - J)pi. 



Bnpfee tum Vorsehehi , 'bis.in der Hi^hsl^leiohunlf ^ Mr<» .die Sonn^ immfir tiefer 
äinkty der Gott zum Greisen -^^irdi i) Dte Sitelle. &2tsbt !TOMr^fl>ti^erigea ^ 
kFauptung^n zu einem Deberbliok zusammen: idas <Kind UAd\40i'c)JAngliffg. ii^iv 
Aen die Hälfte des Krei^ogens ein, in wteMiem diiJ Sionne ^ii^h. »uf^i'JifU be- 
wegt; der Mann und der Alte die andere Hälfte, in. der ^ie von ihrer bdchr 
Men Erhebung bis tu 'ihrem niedrigsten Standpunkte hinabsteigt Nur wu^de der 
Bfaiin OsiHs, und Osiris der' Oi^is nie; in zwiey^fP6bonei| gosckic^ffP^p wie e^ 
beym Knaben unid beyift' Jünglinge Hüros geschah. ' ' i 

Vnd nun wenden wir unsenf Blick vieder nach GrieoKtnUAd« .Qaros ist 
der Apollo der Hellenen. So bezeugt es Herodot, und tseine! Avs^ge bestätigsn 
Aegyptier und Griechen, s) Doqh scheinen die letztem niemal von einem Kinde 
oder Knaben Apollo gewufst z^ l^aben. Wie e? geboliren war ,' alsogleich zer- 
brach er die Windeln und goldenen Bänder, mit dienen ihn die 6öttinneA 
gewickelt hatten ^ und schritt zu ihrem Erstaunen , einher über die Weit6 
Erde. 3) ' 

Hofos der jüngere war Gott des Frühlings ; der altere war Sömmergott, 
und beyde . führten . die Sonne vonr der Wintersonneweride bis iur Sorrifner- 
sonne wende hinauf. Da die Griechen an ihrem /Apollo keine zwey Aller 



i) Maerob« Saturn« L. I» e« ig« p« 800« Bipont. Djis letzte Alter des Osiris, wuxde durch 
das Fest der Sonnenkrücke angedeutet: ly U, §yU^ (pSivfyrt« rtv ^»»fi ßxurtfm^ tiMov luvtBxtw 
A«y«v#f » iuvm 0i¥oitpftifiiv icNfifffiA». A. Plutarch, Is« Os« c« 52t p*. i?^« ' £1* nennet dert Monal , 
♦««(pi, in vrelchem die Herbstgleichung geschieht; diescf^-KlönSt fällt ^mit «*r Werts» 
gleichung nicht zusammen, ausser in- den^annaSvag^s aegy^iiorum«^. ^ iBiiiesenv Mg) 
ei öfter ^ wie die Griechen übterhaupt , woraus laicht TertHrrungim entsfehent ,. . , 

3) Herodot. L. II. c, i56. htyvmsri U kwßxxm fuv ^nf«c* und L* IL c< 144« i^mtut U Mfni{rm 

AffuwTQv) ^oatKiH^ja 'Af ov T«y Ott^t^ irailuf rov AwoXKmvgt et f AAtfVf c. ov^MA^v^'* Diodor* L, l, C, 35. 
p. 3o» TW h 'ilf«» {ot Aiyirtrrifli) iA9B$fßMV0H9¥W (fß^n AirfAA«Mi i/VnfXfif* Plut, Ts, OS^ C 6t^ p, l88. 
'Afcv ^AAifvfC AwoAAttvm K«Aft/#i. C. 13. p, 117« ffvm h ^€t rti^ AfOBucw • . • • uaXtti^eii v^tf^jBWcfM^ 'xifi^ 

irV cttyvTTiWf Axohimu U vVt f)j^nmh Aelian. nat Anim, L; X. c. 14» sagt ron dien A'^gyP^ 
ticrn, dass sie den Apollo Otw 'a^m htrky^^ ^t^ rp fftrff^ .Macrob« Saturn^ L. L e« 
ai« p. 3i4. apud eosdem (aegyplios) Apollo ♦ ♦ . Horus vpcatur^ Den ägyptischen 
Ursprung des Apollo sagt der,33te der orphischen Hymnen aus, welcher ihn als 
einen Golt von Memphys begrüsst: f0ipf»A»K#ffv» fu^^tr ^^yKuttiit* 

S) Hymn» Homeric« in ApoUineaL V« tag -r-/^^ ... 



tinterschieden, nur einen Apollo anerkannten ; aa verfetnigte tt den ZeifratiQi/ 
^r unter beyde v^riiheilt war, in sieli alleuu Frühling und Sommer sind auch 
Tiel später in^ Griechenland, als in Aegypten. Wenn dieses schon in jeglichem 
Reize prangt y harret def*^ Grieche noch lange mit Sehnsucht der lieblichei^ l'^e^ 
in denen der Frühling unter Blühten' und Blumen erwacht . Da wo in A^;yp- 
ten der Sommer anhebt, beginnet erst för den Griechen der Friihling; wo in 
Aegypten 'dei* Sommer zu E^enist, fängfc> er in: Griechenlatnd an. Diese Vex^ 
schiedenheit der klimatischen Erscheinungeh zog nothwendig eine Veränderung 
iü Ansehung' dtfrt (Zeit nach lidi^ in welcher ApoUo seine Herrschaft antrat; und 
in der er zu heirrschen aufhörte« 

Solche Einlenküngen wurden .in den Mysterien vermittelt, die sichs zum 
GjG;$chäfte piachten, den fremden ^ythos mit den Natureigenheiten und dem 
raterländischen Himmel ins Einrerständnifs zu bringen. Für den gegenwärtigen 
Fall stellten sie den Lehrsatz auf, den ein lateinischer Schriftsteller in seiner 
neuern Sp;'ache also ausdrückt: jene Zejt über, in welcher die Sonne im obem 
Hemisphäre sich länger verweile, sey sie Apollo,, und wie sie in dem untern 
Hemisphäre sich länger aufhalte, werde sie Dionysos oder Liber Pater genannt t) 
In der Hauptsache sehr richtig ; obschön er nach der Gewohnheit seines Zeit- 
alters die Schützgeister der Sonne mit der Sonne selbst verwechselt hat: in 
Griechenland fangen die Jahreszeiten , denen Horos vorstand, mit der Tages- 
gleichi|ng des Frühjahres an und dauern bis zur herbstlichen Gleichung.; Hsq 
gerade so .lange, ^ ^^sdie Spnne die Anwohner der nördlichen Erdhällle mit 
ihrcim wohithätigen Richte a9i, meisten begünstigt, und sie mit längern Tagen 
erfreut Bey den A^gyptiem wechselten Dionysos und Horos von Solstitium 
zu Solstitium 5 bey den Griechen von Anquinoctium zu Anquinoctium. 

Wie in Aegypten, der altere Horos ein Jüngling war und immer verblieb, 
a^ dachten sich ungefähr die Griechpri ihren Apollo mit Jünglingsgestalt , in dem 
Gefühle' innwohnenfl^r t^ebenskraft , und djem Bewufstseyn einer göttlichen Seele. 
Von den Dichtem würde er, von Hom^ an, nie anders gesehen als mit lan- 



i) Macrob« L* I. Saturn, c, ig» In sacris cnim haec religiosi arcani obserratio tenctur^ 
ut sol, cum in supero, id est diurno, Hemisphaerio'lest, Apollo rocitetur: cum in 
infero, id est nociurno; Dionysus, qnt est'Lifoer Pater, haheatün . 
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gen walldnden Haaren , imbeschnittenen goldenen Lockens auch mit dem Bo 
gen bewaffnet » mit dem er seine ferhtreffenden Pfeile versendet 

Darf man die Zeichensprache der Kunst auf das Bildliche der Rede an wen* 
den, so haben wir in Mieser Beschreibung wieder den Sonnengott in jenem 
Zeiträume, in welchem sie mit voller Kraft ihrer Strahlen würket Auf den 
Münzen von Rhodos erscheint die Sonne, der die Insel heilig ist, stets mit ei- 
nem dichten Ge wühle von Locken, oder mit auffliegenden Haupthaaren, welche 
tu weilen mit Str^^len durchschossen sind; aber meist mangelt dieser Strahlen- 
fpfamuck, und die Haare allein zeichnen den. Kopf aus als' Sonnenbild. &) Üiese 
Barstellung begegne^ uns auch auf den Münzen anderer Länder und Fürsten. >) 
Unter den idten Kunstwerken des Hauses Borghese sah man eine Statue der 
Scome mit einem mächtigen Haarwuchse, durch welchen einzelne Strahlen her« 
vordringen. 3) Im K. K. Museum von Frankreich, im Saale des Apollo, ist 
ein Brustbild der Sonne mit buschigem Haupthaar, zwischen welchem npch die 
Löcher in gleichen Entfernungen sichtbar sind, in denen einst vergoldete 
Strahlen befestigt wareil. Und was sollen wir sagen, wenn Arpokrates oder 
der junge Horos, der der Sonne n waltet , wo sie schwachen Lichtes sich 
uns allmälilig nähert, und Sparsam ihre Strahlen zuwirft, auf ^riecliischen 
und ägyptischen Werken an seinem kindlichnackten Scheitel über dem rech- 
ten Ohre eine einzige Locke trägt: 4) was könnte sodann das lockenreiche 
und unbeschorene Haupt des altern Horos oder Apollo bedeuten? 



j) Beger, Thesaur. Brandeburg» X I» p* 419* \\X Combe, nmn* ytU pop* et urb« qui 

in Museo G, Huntcr iisscrv. Tab. 45. n. IL III^ VI* XVI^ 
1) Von Larissa , Beger. l^hcs. Br. T* I. p. 478. Ton Kolossä Gorobe, Hb* cit Tab* 19. 

n. IX* von Alexander h Könige yon Epiros, Eckfael, sylloge Ima num. aueedot* 

Tab. VIII. n. 3. . 

3) Visconli, scuKure del Palazzo della vlUa Borghese, deUa Pinciana« Rom« 1796« P. h 
Sfauza, IIT« n. i. 

4) Whikelmanu behauptete zwar (descript* des pierres gray^es du B. de Stosh n, 8i, ) 
Arpokrates habe meist einen ToUkommenen Haanvuchs; aber in der Geschichte der 
Kunst, L Th, a. Cap. p. 5i. 62* Dresd. Ausg. hat er sein Versehen berichtigt. Die 
Abbildungen des Arpokrat mit vollem Haarwuchse sind selten und griech. oder 
röm. .Werke, wie im Muaeum OapitoUnum* T* HI. Tab, 74; da die ägyptischen mit 
einer Haarlocke , oder ihre Nacliahmungen^ sehr xahlreich sind; diese Locke er- 



54 

' Um nichts kühner ist die Allegorie, wenn der Gentu$ der Sonne ra der 
heifsen Jahrszejit Pfeile abschiefst, um die durchdringende Kraft der Strahlen des 
• glän^nden Körpers, der unter seiner Obsorge ist, zur mahlerischea An- 
schauung* zu bringen* Es hat ja auch ein Dichter die Pfeilschüsse der Ge- 
stirne, und ein anderer die leuchtenden Pfeile des Tages gesehen* ») Auf 
einem alten Denkmale trägt die Sonne würklich einen Köcher und neilbo« 
gen ; 2) was köuAten wohl diese Pfeile seyn , wenn sie nicht die des Lieh« 
les und der Hitze sind? Diese hat man auch ihrem Genius, der ihren Lauf 
in jenem 2^itraume lenket, wo sie in erhöhter Heftigkeit ihre brennenden 
Geschosse umherstreut, zum Waffenschmucke gegeben. So mahlte das dichte» 
Tische Alterthum^ und vermenschlichte in Gestalten die ung^eben^i Kräfte, 
welche an den Triebwerken der Welt in geistiger Thätigkeit geschS^ 
tig sind. 

Die Gemeinschaft derselben Auszeichnungen , welche in der Künstlerdarstel- 
lung und in der dichterischen Apollo und die Sonne miteinander, hatten : die ' 
Locken, die Pfeile, der Wagen, die Zeit des Erscheinens und Dahingehens 



scheint öfter, mehr oder weniger deutlich, als ein Geflechte, welches üher .das 
Ohr auf die Schulter herabrdllt. Marmora Oxoniensia* ed. Ghandler« 1763« Tab« XII» 
n. XIV. Le cabinet de la Biblioth. de S* Genevieve. pan Gl. MolineU n. 6. p. 6« 
Cajlus rccueil -des antiquit^s aegyptiennes. etrusq« graec« et rom« T« I« PI« IX* n« 1« 
T* II« PI. IV* n« !• T. IV* PI. IV. n. 3. fF. Description des principales pierres grav^es 
du cabinet de Duc d'Orleans« T« L Pl. IL vergl. Monffauc. ant. expL T. IL Par. IL 
pL GXXIIL p. 3o3« £s ist nur mit Eiiischränkung auf den Arpokrat zu yerstehen, 
was Macrobius Saturn« L'c* ai« sagt: Aegyptii ydentes ipsius solis nomine dicare 
simulacrum, figurayere raso capite, sed dextra parte crine remanente* Dionysos, 
als er die Wanderung um die Welt antrat, Hess sich die Haare wachsen, mwrw Sffi^fiv 
Tuv MCßviv. Diodor. L. I. c« i8* P« 21. Sogar der Morgenstern bat bey den Dichtem 
starkes Haar, Galiinach. in Del» 3o3. 9^x0^ t^ufmtc; worüber der Scboliast.* ot/A#KAtff«f ratt 
5f'{f> TouTt^Ti AMiArc9i Tcti 0ttiTi9f ScaHger appcndix Virgilii. Lugd« iSyS. p* 175, astraque 
cesserunt fulgenlla crinibus aureis etc* 

1) Euripid« Hipolyt. 532« ovu yxf wve*it wt a9rfm ilirifTtfQV /lfA«<> im v ra^ A^f^hrac* Lucret« 
L L 148. lucida tela di^i* 

31), Monuroenta Mattheiana. T. IIL TäB. L Fig» a* und , Antiquae fabulae marnior. cum 
soll« effigie explicatio^ auct« Altendro« in Graer« Thesaur« T. V. p. 7o3. Venet« 



«. ß: w. mUckCen die Griedien nach und nach irre^ daf^ sie den Schutegeist und 
toi lachtkörper, dem er vorstand , miteinander vermengten. Das nämliche ge- 
schah auch mit der Artemis und dem Monde, damit wir ihrer, weil, es die 
Alten so gethan haben, gemeinschaftlich erwähnen. Zu den Zeiten der Tragiker 
hatte diese Verwechslung noch nicht statt : Aeschylos verbindet zwar die heil- 
kräftigen Strahlen der Sonne, und den reinen Apollo; aber er vermenget sie 
nicht; so wie bey Euripides die Artemis den glänzenden Lichtball des Mondes 
diurch die Nacht hinwelzet , noch Schutzgeist und Führerin desselben Ist Bis 
auf die Alexandriner bin ich mir nicht bewufst, eine Spur davon wahrgenom- 
men zu haben; Kallimachos redet von solchen, welche den Apollo von der 
allerleuchtenden Sonne unterscheiden; 2) ich weifs nicht tadelnd oder mit 'Bey* 
falle s aber immerhin müssen schon einige gewesen seyn, die sie nicht mehr 
Von einander imterschieden haben. Indefs nun andere fortwährend diesen Un- 
terschied behaupteten und Sonne und Mond als abhängige Körper von Apollo 
und Artemis betrachteten ; 3) wären einige wenigst zweifelhaft : ob Apollo und 
die Sonne eines; ob Apollo die Sonne, oder der Gebieter der. Sonne; ob 
m^ohl Artemis der Mond selbst sey? 4) Andere aber waren defsfalls minder ge- 
wissenhaft, und sahen sie fiir gleichbedeutend an, worunter vorzüglich die 
Römer zu zählen sind.^ 

Die Verrichtung , die der Gott in Aegypten hatte, die Sonne bis zur n(Jrd- 
lichsten Höhe ihrer Bahne hinaufzuführen; und die Obsorge über den Sommer: 
diese beyden anverwandten Obliegenheiten sollten nun, wenn nicht in bestimm- 



1) Aeschyl. Supplic. 198. <wy«< «Iaw ctmttuvff «yv^v t AwoMmm. Euripid. Iphigeta« in Aul. 

2) Gallimacb» Fragm. nach den |!>Junimern des Bentley XLVIIL ## «Mf AmxXwv« rcuafitM^ 

3) Slrabo. L. XI V» p* 438. Casaub* rnnw^ y«f f a»#aaw msh i Ainm «»• rm/ HrnuM »m/v. %<m i 
i}Ai«€ )f ««1 4 ^fAw mmtwmrmt rmtrM. Proclus, in Plstonis Tim* L, !♦ p» 49* 9 AwaMw.i 

4) Plutarch. de Pythiac oracul. c. la* p. a68* T. IX. Tüb. de dcfcct. oracul. c. 7. p. 309, 
T* IX* 9iT$ 4ai«€ •rri» fiTf «vfio« i^Mf- Vcrgl. Sympos. L, III. qu. 10. p. 162. T* XI. 

5) Cicero, de nat. ßcor. Li HL c. 10. Varro de ling* lat* L* IV* p. ao* Bip» Antbol. 
Grot* ed* de Bosch« L. V* T* l. n. i3* p« 11* 
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ten Sätzea und protdisch ausgesprochen , was die alte Welt nidit that ;* doch 
aus der Verehrung , die ihm wiederfuhr ^ und aus dem poetischen Gemälde 
seines Thuns und Beginnens wieder erkennbar seyn. Auf etwas solches weisen 
die Opfer der Hyperboreer hin^ die ihm in den Urzeiten alljährlich nach Delos 
fiberbracht wurden. &e schickten sie niemal anders als mit Getreidegarben um- 
geben, oder, wie sich die Griechen auch noch ausdrücken, sie sendeten heilige 
Garben i) die Erstlinge der Früchte. Die Opfer hatten etwas bedeutsames mit 
Rücksicht auf die Gottheit, der man sie darbrachte; oder sie. zeigten an, wel« 
che Wohlthaten und Geschenke man ihr verdanke. Herbstfrüchte legte man vor 
den Bildern und Altären des Dionysos nieder; Gartengewächse vor dem Pria- 
pos5' so überreichte man nun Halmfrüchte, die Gaben des Sommert, dem 
Apollo. 

Die Hyperboreer selbst sind ihm heilig, sind sein Erbe und herkömmliches 
Stammgut. 2) Die Frage , wer sie eigentlich sind , soll uns nicht weiter he* 
schuftigen, als es unsere Zwecke hier erheischen. Der Hyperboreer, sagt der 
Vater der Geschichte, erwähnt schon Hesiod, und auch Homer in den Epigo* 
nen, wenn er anders dieses Epos verfafst hat Aber ungleidi mehr sprechen 
die Delier von ihnen, erzählend, dafs Opfer aus dem Lande der Hyperboreer 
von Getreidehalmen umgeben zu den Skythen gebracht worden seyen. Von den 
Skythen haben sie die nächstangrenzenden -erhalten , und sofort gegen Westen 
und gegen Adrien zu versendet, von woher sie mit vielen Umwegen nach 
Delos kamen. Nachher spricht er von Ölen dem Lykier, auf welchen sich in 
Ansehung ihrer mythischen Berichte die Delier zuweiten beziehen, und wel* 
eher ihnen mehrere Hymnen verfafst habe, die man noch zu Delos absingoi ^) 

-i) Herodot« L. IV« c. 35. /f« tv^f|y|My« tv iMrA«fiy irvfMy. Gallimach» hymn* in DeL 283« 01 ßn 
W9t iMtA^furv Tg KMf Jbf« ^myHmra Tfmro» arFtt%ifm ^fiov€u Pausan« L* I. c« 3i» n» 2* iMr«fx«€ fv ner 
^ftMjr 9vfw. Plin. H. N. L. IV. c* 26. Nee Hbcl dubitare de gente ea (Hyperborconim) 
cum tot auctores prodaat , frugum primitias solitos D«lon mittere Apollini, quem 
praecipue cjoluat« 

2) Ge^sner, de navigat extra colum* Herc. piacled« II. §♦ 6. Hyperborci Apollihis 
peculium. Vergl. Pindar. olymp. III« 28- 

8) Herodot. L. IV. c. 35. Die olenischen Hymnen, wie jener auf llithjia , der die 
Geschichte der fSeburt des Apollo (Pausan. L. I. c. 18. n. 5.). ein anderer, wo er 
die Ankunft der Hyperboreer besang (Pausan. L. V. c ?♦ n. 4.) gehorten unter die 
Haupfquellea der deiischea Sagen» 



Der Gesdiiditschreiber bezieht sich auf die ältesten Urkunden von den Hy^ 
perboreern ; erinnert aber nidit » wie weit Hesiod und die Lieder von den Epi- 
gonen in ihren Aussagen mit jenen der Delier übereinstimmen. Die delischen 
Berichte versetzten sie in den Norden ^ über die Skythen , welche die heiligen 
Garben cur Versendung übernehmen f . und den zusammensto&enden Völkern 
mittheilten 9 bis sie nach Westen, und von da in einem südlichen Umwege 
nach Delos gelangten. 

Aristeasy Von Frokones, in dichterischer Begeisterung entrückt zu den Ilse« 
donen, den nördlidben Anwohnern der kaspischen See, erhebt sich von da zum 
Volke der Arimaspen y die zunBchst über ihnen ihre Wohnsitze haben , und mit 
den Greifen, wegen des Goldes im Kriege sind, welches diese Wunderthiere he« 
wachen. In derselben Richtung weiter aufwärts, wohnen die Stämme der Hyper« 
homejty welche folglich im Nordosten zu Hause sind. 

In den hddisten Norden rersetzet sie Pindar, der mit ungestümer ISinbil- 
dungskraft den Herkules zu uns heraus, an die Quellen des Isters, schickte, 
nm den Oelzweig zu bnichen im Garten der Hyperboreer« s) Wir müssen aber ^ 
den Diditer nach sich selbst beurtheilen, und liicht nach dem was wir wissen, 
und andere über die Quellen des Isters dachten* In einem andern Gesänge > 
wo er die äussersten Ende der Erde sich entgegensetzt, als^die Grenzpunkte 
des griechischen Ruhmes, stellet er dem fernsten Süden, wo. der Nil entspringt, 
die Hyperboreer gegenüber. 9) Was könnte nun der. Südgrenze des Erdbodens 
entgegenstehen, als seine Nordgrenze? Ihre mitternächtlichen Gefilde aber hat 
er mit zarten Pflanzen verschönert, die damals im Garten des Pelops noch nicht 
sprolsten. Er milderte nämlich den rauhen Erdstrich dadurch, dafs er ihn hin« 
ter jene Gegenden versetzte^ von wannen der verderbliche Odem des Nordes 
ausgehet, so dafs er n)5rdlicher als die Geburtsstätte dieses Stürmers lag. 4) Nach, 
dem nun die Dichter sie und ihr Vaterland gegen den kalten Boreas in Schutz 
genomnien , . und ihre Gärten mit lieblichen Früchten und Blumen bepflanzt 



i) Herodot» Im IV. c* i3« 14. Pausan^ Ii»It c. 34« n..S, $« lieber die Arimaspen. vergl. 

Herodot« L. IIL c. 116« 
s) Olymp. III* s5, £1 

3) Tsthm, VI. 33. 34* . ' . 

4) Olymp« lllt 56» ^nmmi m&wf BffMi Tt/^fW' 

, 8 
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hatten I nafamen sie dea Besitzern auch die Lebensmufae ab, uild sotgteu ^för, 
dafs alles ohne Arbeit und Pflege selbst wucfaes i und yoUeadeten das Genatftde 
des Lebens dieser Unterthanen und Qinsdinge des ApoUo sum Urbildis iisuues 
reinen luid ungetrübten Mensehenglückes. 

Die Argonauten, als sie aus der noäotischen See in den Arm einfuhren» 
mittelst dessen, wie der Dichter glaubte, sie mit dem mittm&ädtlichMi OJtean 
in Verbindung war, begegneten zuerst die nordischen Paktier, Skydien und 
Tfturier; dann nomadische Hyperboreer und Kaspier,- bis sie nach zehea Tagen 
Bmgst der rhipäischen Geburtskette in das hjperboreisdie Me^r einliefen^ SetiLö 
ruhige Oberfläche wird nie durch einen Wind aufgestöhrt j hier sind, die letzten 
Gewässer der Thetis, und das grofse Bärengestinu Die Lage ist bestinwit 
angegeben: das ruhige Meer der Hyperboreer liegt unter dem Gestirne,, was 
bey den Griechen dem Norden seinen Namen gab. Nunmehr steuolen sie wet* 
ter, wie wir aus dem Ganlen absehen, we^wärti, bey den MakrAbiem vgfbey, 
und kamen, an der andern Seite der Rhipäen, zu den Kimeriem, denen nktf* 
mer ein Sonnenstrahl glänzt, indem ihnen die rhipäischen Fdsenwände Von 
Osten her ihren Schatten zuwerfen, lind vom Niedergange die A}i>en denSchim- 
mer der scheidenden Sonne entziehen ; und nach einer Fahrt von wenigen Tagen 
empfanden sie das erstemal das kühle Gesäusel des Westwindes. 2) 

Damastes, der Sigeer, giebt ims in seiner Völkerbeschreibung folgende 
Kunde von ihnen. Ueber den Skythen wohnen die lisedonen; höher als diese 
die Arima^spen : über den Arimas'pen liegen die rhipäischen Gebfir^e, woher de^ 
Nordwind kömmt, und an denen der Schnee nie vergeht; fiber diesen Gebür- 
gen ' wohnen die Hiperboieer bis zun andern Meere. >) So auch Hdlanikos, 
von Lesbos, sein Lehrer. 4) i.) 

Die strenggeographischen Bemerkungen, mit wdchen Heradot das milde 
Klima der Hyperboreer, und diese Blühten der dichterischen Einbildungskraft 
verstöhrte, indem er südlich Hypemotier verlangte, wenn man ihm den Gläu«: 



1) Orph. Argonautt 1062 — 1102« ivfng f EKmnt im Tifliroc ifx«r«y vl#^' * . . 

3) Bey Stephan BytsrnU Vi Antß9g99$ 

4) Bey Clem» Alex; L» I« Strom« c» tS» p« 35^^ Yen«' ttr« h Cirffi^giü^ Saxkvuis^ vrtf t« (twmm 
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I>en an H yp ei ' b ore c r im Norden zumuthen wollte, iinJ die gttmmatische Ztt- 
rechtweiswigr, -mit der ihm Eratoalhenes ei^gne^te, ist bejuomt Der Vatfr 
iet Gesdiichte hatte richtig gesehen, und audi der P<dyhistor von seiner Seite, 
.Welcher behaiiptete^ Hyperboreer seyen weiter nichts als Meascheni die im 
höchsten forden wohnen« O 

Nach den ältesten Berichten, die wir der Ordnung nach aufgezählt haben, 
'ftindeil wir die Hyperboreer immer über den Skythen, weldbe das gesammte 
Alterthum nie anders, als jnördlich dachte; s) auch fanden wir sie nordöstlich 
fiber der kaspischen See, oder in gerader nördlidber Richtung unter dem Bären- 
gestime; in der Entgegensetzung mit dem äuisersten Süden, etwas mehr nördlich 
als das Vaterland des Nordwindes. Dennoch bemühte sich ein berühmter G^ 
lehrter sehr aifrig, ai« nach Westen su verl^en, und seinen ausgebreiteten 
Einsichten jemals nicht ohne Gründe- 3) Nur hat er die Angaben, auf die «r 
sich beruft, zuweilen kunstreich gewendet , um ihnen die Zustimmung för seine 
Lieblingsmeinung abzugewinnen« Ich zeichne als Beyspiel die merkwürdige 
Stelle Aes Aeschylos von den Greifen und Arinuidpen aus, den Nachbaren djsr 
Hypei'boreer, zu welchen Jo nach ihrem Uebergange in die Gefilde Asiens, als 
fie fortan m Östlicher Richtung ihren Lauf fortsetzte, gekommen ist 4) Offen« 
bar liegen flRxier in Nprdasien. Und wenn wir nun auch zugeben, was man 
zur Behauptung der entgegengesetzten Vorstellung verlangt , dafs etwas in dem 
Texte mangle, so müfsten wir es nach der* Anweisung eines andern Trauerspie- 
les dieses Dichters ergänzen, in welchem Jo von Asien herab, über Phrygien, 
Mysien, Kilikien den Wßg naph dem Lande jiahm, dessen Fluren der Nil trän^ 
ket 5) Andere Berichte, die er fiir seine Behauptung ins Mittel bringt, sind 
lediglich Abwj^ichungen vom altem Mythos, die auf einem Mifsverstande bent» 



x) Strab« L« L p« 43. 

a) Strtbo. L» I* p« as« fii^i ynf v«r« nrv rvift mf^mw *£AAvMiy )f{cy> J^rtf rk vf#c ^ffonr fUfn rm yvm(if$tt 
m tvifum Xhv^o^ ttmA^yi v v*M^«C» «< ßt*nt^Q* v^tfw U km| rm wgoi inr$im¥ ymf^tvrmt KfArfi, um 
^ß*ifif V €vimiKT9H KtArtßHfi^t HÖH KiXT90w^ai ^f§4ny9gw9yT^ 

S) Voss, mythologische Briefe« IL Th. laler, i7(er, igter Br* 

4^ Aeschjh Prometh. j3S. üin^ AfiaV . ♦ . 79U wf$i mtfimi fk^ytufMi. edit Scbfifzii. r* 7^3 

und 781 nach der Ausgabe Yon Bolhe« 
*) AcscbyL Supplic, 519 — 639. Botbe^ Schute 55o — Bfi, 
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hen. Die phAnikischen Seefahrer nSmlich fanden Hyperboreer luiter'feten Kelten 
und am Eridanös, und an den Gesteden, wo die Nymphen BernsteisL über den 
Sturz des Phaeton weinen« Den Griechen^ die ihre ErxäUiftiigen *nacfasagtett> 
war dieses allerdings westlich; aber den PhOnikem, die vom libyschen Ufer» 
aus ihren kaufmännischen Niederlagsorten und Pflanzstädteo, herüber^ steuerten » 
waren sie dennoch von ihrem geographisdien Standpunkte aus nördlich gelten. 
Selbst Spanien hiefs ihnen Nordland« 1) Hekätäos der AKderite begieng daher 
das sonderbare Versehen, dafs er beyde Vorstellungen in Eines susammenwaif« 
& setzte die Hyperboreer dem Lande der Kelten g^penäber, in eine Insd des 
Okeanos, nicht gröfser als Trinakrien; doch lag sie genau imter dem Gestirne 
des Bären , -Mnd um vieles nördlicher , als die Gegend, wo der Nordwind ent- 
springt Der gaüisehen Küste gegenüber, und dock «nter dent nördlidisten 
Gestirne, nördlicher als der Nordwind selbst 1 ^) ' '^ 

Was sollen nun diese überglücklichen Sterblichen in Blumengefilden auf 
den Eislagen des Nordens s diese Diener des Apollo, die ihn so einzig vereh- 
ren, und die der Gott so ausnehmend Itebt, dals er zu ihnen hinau(reist, um 
sie heimzusuchen, und von Zeit zu 2^it ihres Umganges zu g^eniefsen ? Der 
Gott ist nicht wegen ihnen , sie sind wohl eher wegen des Gmäfs erdichtet; 
um irgend etwas, was er als unsichtbare Kraft, nach dem GlauCen der Vor- 
zeit, in der Weltordnung würket, mittekt der Darstellung als Geschichte zu 
vergegenwärtigen. Die Handlung, die er verrichtet, ist der Besuch im höch- 
sten Norden; nun mufste auch jemand seyn, den er besuchte, der seines 
Besuches würdig war; und der konnte nicht anders als glücklich seyn, welchen 
der Gott jo liebte ^ und so entstand dichterisch ein gutes, frommes Geschlecht 
im Genüsse des harmlosen Daseyns, J mitten in der verlassenste Natur. Die 
Handlung, wie gesagt, ist der Besuch im höchsten Norden; diesen unternimmt 
er würklich als Sonnengenius, wenn er das Gestirn des Tages in die höchste 
AbtheÜung seiner Bahne hinaufiiihrt, wo es am nördlichsten leuchtet* Dionysos 
oder Osiris in Acgypten fiihrte die Sonne immer abwärts , bis sie den Unterirdi- 
schen am nächsten ist, imd wurde darum auch niit der niederweltlichen Herr- 



i) Hug , Hannonis periplus* p» 6»^ 
t) Diodor. L. Tl. c. 47. p/ l58« 
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4(Aftft iMÜbikci; Horos fuliite die Sdane immer «nfwSiti, b!t zu ihrem nörd- 
lichsten Standpunkte im (SomtnfeciolititimD: das nMmliche ToUneht nun ApoUo 
bejr den Hellenen » indem er das gutmüthige Volk der Hyperboi:eer mit .seinem 
Besuche ertreut , und ist dafür vorzugsweise der nördliche Gott y der hyperbo« 
reische Apollo, a) Das ist es^ dünkt mich, alles, was die Fabel sagen könnte: 
wenn die äonne ihre höchste Wege ersteigt , damals ist Apollo ihr Schutzgeist^ 
und leket sie hinauf , wo sie deii nördlichsten Erdstridu^ ihre wohlthKtupen 
Strahlen zuwirft; das Uebrige, die Sehnsucht mit der der Gotjt erwartet , die 
Freude mit der er empfangen wird, i^t hinzugethan^ um dem Vortrage Leben, 
GefUhl imd sittliche Bewegung zu verleihn. 

^ A^ Soimengott kftmmt xttweSfiiL AfäHo atif ^^ediischen Vaaeagemflden tot. 
£r sitzet in jugendlicher Sditoheit, mk Lorbeeren gekrönt, auf einem gefläg^ 
ten MVßefin \^rrn»0 «^ept). wie jener dea Jupiter beytPlato war. An der Rftdi- 
Seite des Wagens ist die Schlange , die er eilegt hat , als Verzierung oder ab 
Trophee So empfangt er sitzend die gottesdienstlidtie Verehrung an einem ihm 
geweihten Orte > wie es "[durch den Tripos angedeutet ynrd , der um in die 
Augen zu fallen, auf einer Säule «u^gfestellt ist ApoUohält in der Linken nitt 
dem. Königsstabe zugleich, drey K^m&hren, und mit der Rechten reicht er die 
Schaale zur Libation dar, weiche eine jungfräuliche Gestalt au%ie{set« Audli 
diese tnigt drey Kornähren in der linken. Hand. Hinter ihr stehet eine Jimg- 
frau , welche zwey Fackeln hält, derer die eine wohl jener angehören dürfle» 
die das Trankopfer entriditet Neben Apolla^ rückwärts au seinem Wagen ist 



l) HerodOt* L» 3« c* ilS« nfxwmwn h rwy ntrm mymrrm ktymm ä^ntHTfm um Astmmm 

i) Bekanntlieh hat der Hyperboreisehe ApoUo ra aeiii(nB Abzeichen eioea Grüttn htj 
sich, da die Greifen nndAvbvmaptn dienädisita NacUbaien der H7perboreer sind. 
Indem Museum Nappleoas, im Saale der lahrsteiten , iit eine Statae des ApoUo, 
der seine Lejer auf einem Lorbeerslamme au£itfilaet, su dessen Fasse ein Greif liegt 
Ein anderer, im Saale der Diana, hält in der Linken die Lejrer, aaif welcher. als 
Veruerung zwey Greifen und Schwäne sehr n^eschmackroU ausgeschnitten sind« . Im 
clementinischen Maseum, auf einem Basrelief, stellet Apollo seinen Fuss auf einen 
Greifen aul U museo Pio-Clenientiiio deseritto da E. Q« Visconli« Tom« lY« Tar. 
XIV. p. 56* 



die dritte der Piiesterijmte, wetdie tieUeidit als Obevpdestente tutek Hest- 
jobentab, und m der niLierh Uäud.tmß FzakA^-haL *) • ' ^ '• . t I 

^ Ein zweytes Vasengemäldc zeigt uns genau . denselLijgen ApoIIp in XSest^t 
und Handlung, mit dem Lorbeerkranze, auf dem geflügelten Wagen; mit dem 
Stabe und dr^y Kornähren jn der Unken; in der Rechten die Schaale. Aber 
Wer erscheinen ijur zwey Priestennnen. Jene, welche den A^fguis 4arbrvigtf 
hält die Fackel selbst , die sie vor dem Gotte verneigt Daliir trägt nun die 
andere, rückwärts aiD Wagen des Gottes, feyerlicher geschmückt ^Is ihre Ge- 
spielin, die Aehren- Sie hält einen Stab und ist ohne Fackel, a) Die Herauf- ^ 
geber erwähnen noch einer dritten Vase mit einem fafst ganz ähnlichen Gemälde. 

^ -f fWal^racheinlieh sind et die hjrperb^reisdienr Jun^gArauen', welche das erste* 
tntl.die Opfergaben iferer Landealeute UmAi Deios ußerbracHten. Herodot nen- 
net i sie H.y(ierofibe' und Landika*^) Andere 'pennen %ie Opis und Hekaerge, 
mgkd venjreofasein sie m^t dndem. Botsehafterinnen aüä diem hjrperboreischen 
I^mdei TOA denen Herodot gleichfalls geredet hat. 4) Das erste Gemälde, wel- 
•che3:i4rey sokhei! Priesterianeiii bey der heiligen Handlung aufiiihret, folget in 
.diesem JUinatande einem aa^ejm .iniythischen «Berichie. Kalliraachos Hat uns den- 
:Mlbeji ! .im£bewabrt. 4) Nach ihm nämlich wären es drey, Upis , Loxo und 
iHekaerge> Töchter des. Boreas, die von den gelbhaangen Arimaspen zuerst die 
Garben, nach Delos! überbi^ht hatten. 



i) Pitkire de Tast intiel)!, possednH'^a sua Ezcelh il Sig» Cav« HamiKon» Tomo« Vf. 
i8o3« Tay* 8. Apollo hat sogar einen geflügelten , oder doab eHien ge fi e d e rt e n Tem- 
pel, y««v »Tfffyev» Eratosth. catasterisni« 29» bey. den Hyperbor^erp ;• o^er «« r«ii t^ti^ rth 
piJu9€uiß noH ff« «riftfy. Pausan« L. X» c* 5* n* 5« Vielleicht sind es diese Yasengemälde, 
iitf d^nei» HI«t^ Bilderbueh der Mythologie I. Heft p« 37« die Geschichte der Geres 
Termutb^, Urie sirTciplolemiiliKth Wagen tbeigiebt« Allein dieser Wagen ist tiicht 
Ton SchlnDgen gezagen;; und. derjenige, der dar£nn ersclieititi ist kein Mensch; 
er empfjjllB^i goltliche Vefehrung^ ' 

a) Pilture de vaisi anlichi, Tar» 9» 

3) Herodot« L« IV* c, 35. Clem. Alex, cohorlat. e* 3. p. i% Venet 

4) Pausan. L« Y« e. 7« n« 4« Aeachines, 4iaIog^ IlL f. 19« Äpollodon L» L c« 4« tu 4« 

5) Callimach» in Del» 390« t ytrgU Spannheim adnot, in h« 1« 
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Dor^nfiedlfiselie K&nMier Osibn bildete auf einem Onyx den Apollo 9b iä 
Mt j^lamväh^ek^T ewigen Jugend: 

' Mif Schönheit geschmucict und e\a ewiger Jüngling, 

Seine Wangen sind zart , luid bartlos , wie die Wangen der Jungfrau ; 
Von dem Scheitel fliefst herab sein duftendes Haupthaar, t) 

So ist er auf dem Steine, und sein lockiges Haupt bekrön^ ein Kranz ycm 
kom^hren. Neben ihm, an seinem Napk^n, setete ^er Kü^stlßr, lun i|ui hofxa* 
bar zu machen, sein Saitenspiel hinzu, welches iiiii,Stei»^,i das Zeicl^A^der 
Göttlichkeit, überschwebt a) . , 

Als Sommergott ericannte ihn Alkäos, und ala das adtlldeM ^er um bestamnt 
ia seinem Päan an^^ApoUo, dessen InhiU uns Himerkii ethütJßB Hat ^ Als Apollo 
gebobren war, schkkte ihnZ^ nach Delphi ; y%m daher '^eAih er üch' cu 
den Hyperboireern. Ein volles Jahr i^a^ urngtelanfen, ^ bis der flSeiipÜnlci aorück^ 
kam, dafs er voa dßu Hyperboreern wieder zu DelpJki emtntf. Eif wa^ Som^ 
mer, sind die Worte des Himerios, und gerade des Sommers ftfittef "ida votk 
den Hyperboreern Alkäos den Apollo fuhrt Im erglänzenden Sommer, als 
Apollön einherzog, lispelt die Leyer Sommergetön um den <9Mb • Es säigen 
ihm die Naohtigallea,* wie es zu erwarten ist, einen Vogtlj^eiäng hef^MI0S6^ 
es singen ihm auch Schwalben und Gicaden , nicht ihr eigenes 'Sfeh jk^äi tmMr dbn 
Menschen: erzäMend',. sondern lauter Melodien von dem Gotte^ertöhend u. s. \n 3) 

Dafs es nidht Mos Sommer, sondern des Sommers Mitte war, ab er zit 
Delphi ankam, diesen Uiüstand zu deuten, ^müssen wif *uns erinnern, dafii 
Delphi det MitttelpAnkt des Erdkreises, der Nabel der lErde, wie sie sagen , 
ist* Als Jupiter die zw^y Adler, einen von Osten, den ändern von VVesten 
in gleichem Fluge aussendete, lun a(u sehen, wo sie sicK be^egnäteui war 



1) Callimach« hyinm in Apoll, 41 -<- 45« ^ie y.e}ierscfzang ist von Stollberg* 

.h-k'> - ./«• ö . ^ ^ ''- '• /*' .' . ' • ' . • .. 1 :.» ' • ,1. '! • 

9) CoUec(fne% aftig[uttatuni Romanfrvm^ quM^- €<»it«ot M«tis 'ätti^^ ittciüt, ^ a 
Ruffolp&ino Venuti notis illustratas, exhibet antonittS Borioifti* t^ Roaiae 173^» n. 
3u auch abgebildet am ^Ende dieses Abschnitles» 

a) Himerii, oral, XIV. n. ta iit p, 6a3 — 29, vcrgL Voss, »TtlioU Briefe IL Tb, XI* 
Br. p« 90 — 93* 



• *_ ^y 
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Delphi die Stella ^ an der sle^ aufeiiiMtiler trafen , und also die MSHe zwischen 
beyden Enden , von denen sie ausgegangen waren, i) Wo nun imiaer Apdß.^ 
herkam , hatte er gerade die Hä}fie des Ganges bis Delphi» und konnte es nur 
bis zur Mitte desSommors erreichen. ' ' ^ ^ 

Meinungen und Vorstellungen erlöschen oft auf dem Wege der Zeit, wer- 
fleii durch andere rerdrängt, und nachdem sie dem Andenken entfallen sind, 
Ifeben sie noch einzig in den Sitten der Völker ünil iii altheYkömmlichen l^räu« 
chen'fort, welche das Daseyn solcher Vorstellung lange nach derer Untergange 
bezeugen. Zu Delos , am Altare des Apollo Genetor, hatte man bis auf Pytha- 
goras und bis in dife Zeitai des Aristoteles keine andere Opfer dargebracht, als 
Geilte, Getreide und Kuoben; diePrüchie, mit welchen uns der Sommer be- 
adionkt« 0) £ben ao.sdiiokten. die Myrinäer und Apolloniaten statt der Opferga* 
ben nach Di^phi dem Gotte goldei^e Aehren : und die Eretrier und Magneten 
aendfeten dem ApoUo die Erstlinge der Felderzeugnisse ^ als dem Geber der 
FMchiexu.^) v^ 

Bei«« Horrsehaft über den Sommer hatte sidi in unwandeU>arem und immer 
neuem Angedenken erhalten müssen, wenn nicht eine and^^, weit gröfsern 
UmfiuQgef tmd «usgebreiteterer WohlthätigkeU , die Au&nerksamkeit ron dieser» 
abgewendet hätte. Da er nämlich bey den Griechen von jenem Augenblicke an^ 
wo die Sonne sich auf ihre nördlichere Bahn erschwang, sie begleite bis da- 
hin^ wo sie wieder südlichere Wege aufsucht, so war ei* ron Aer Gleichung 
des Frühjahres bis zu jener des Herbstes , ihr Genius. Dieser Zeitraum um« 
fafste nicht allein den Sonuner; sondern durchaus die ganze Sonnenbahn^ auf 
welcher sie den Anwohnern der nördlichen Erdhälfte am längsten leuchtet Er 
war also mit Vorzug und Auszeichnung Sonnengott für sie, luid fßhrte ihnen 



1) Pindar«' fragm. ex Päan« n. 3. cd« ÖeynüJ p. S6« sckol. in Soplioc« Ocd. fyr. 480 
schoL in EuripM. Oresti ii%. Scali^r hoU in Yarr» de liog« UU U Tt, p« 175« tfp. 
T« II. Plularch« de defecL oiac« c. U 



3) Diog« Laert, L. YIIL c« t« n« 12» 

8) Plutarciu de Pyih» orac, c^ tfi» p/273* T. IX, Tüb. 
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die Sonne an den Gesiditskreis, und fafarte sie ab, um auf einer andern Seite 
zu leuchten: 

Du überschaust das ganze Gebiet des endlosen Aethers, 

Und die beglückte Erd' von oben ; dann während der Schlummer, * 

Durch die düstere Nacht, beym stemenaugigen Dunkel, 

Siehst du sie unterhalb , wo ihr Fufs aufstrebet, und waltest 

Bis an die Marken der Welt . . • *) 

Orph« hym« XXXIII« xo« 
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Zw*eYterAT)schhitt 

X^ie Demeter der Helleneii ist nach vielen ungezweifelten Aussagen die ägypti- 
sche Isis; oder Isis ist zur Demeter unter den Griechen geworden, i) Wie ihre 
Verehrung von den Ufern des Niles herübergekommen ist , wollen wir von 
dem Geschichtschreiber selbst vernehmen ^ der ein Eingeweihter war« Ueber 
die Feyer der Demeter ^ welche die Hellenen Thesmophorien nennen i sey 
meine Rede vorsichtige damit ich nur soviel davon spreche j als es die Heilig- 
keit der Sache erlaubt . Es waren die Töchter des Danaos, welche diese Feyer 
aus Aegypten herüber brachten , und darinn die pelasgischen Weiber unterrich- 
teten. Als hierauf der ganze Pelopones vor den Doriem auswanderte , verlor 
sich diese Verehrung: einzig die zurückgebliebeneti Peloponeser^ und die Arka- 
der, die nicht ausgewandert sind , haben sie erhalten, s) 

Damals scheint der ägyptische Mythos bey weitem nicht so reich gewesen 
zu seyn, als einige Menschenaltrr nachher, wo Kadmos seine Geleitschaft ans 
hellenische Ufer aussetzte, imd die Verehrung des Dionysos mit mehrem an- 



i) Herodot. L. II« c« Sg« Itf»c '« mt' naerm ^n» 'saa^imw yüifwten Anfi^ff^ et C« l56« «lyvimirrf Aw%Xkm 
PM» ^üfHt ä^nrnrnt I« Ut^f ApoUodor« L» II« c« x. n« 3« Ütvwtgr^ U («ycAfi« *Ai#Mrrf9€» 4» mua^nm 
ifiy Atyvwrm* Leon, apud Clem» »lex« L« L Strom, c» ai« p« Sga* Venet. Atm !#•' •* n 
«fff rm nmr Aiyvmw 5ff«y wt9tyfUirw99i9mHt «^ l€t» iw9 *$Mipm ämmTtm MAfi^^Mf fn^u Diodor« Slcul« 
L V* C* €$* P^ ^85# hifttrrm fLgft ymi Affy0«ri rfft t$ Awcyreffv um riß ictiß rwf tami» um. et L. !♦ 
C. 69. p* 107. mv If Tifc lri^«c (TfAtm») rif nrc C^m^tH •It^mwnpf vwmfXßitff rm wofUtfm |«#v0V wniXKayiuittm 
gf. L* !♦ €♦ l3t p* 17* Steph* Bjxant. V# fwttfit* -^ im h wn uarm tv rm 'eaAitw yM»9C«y 4 
Anim^ Auf Münzen von Sicillen sieht man' das Haupt der Demeter , und auf der 
Kehrseite den Kopfschmuck der Isis» Combe , numor» Tet« pop« et urb« qui ia 
museo Hunteri asserranturi descriptio« Tab» 54» num« XXII» 

s) Herodot L. IL c* ^7»* 



dtern Fabeln hieher verpflaaBte» Die Aegfpütr hättt^f , wetm wir d«nw auf die 
allmählige Bildiuig ihr» FabeUehre einet« SoUui» madien djirfeift, zur Zeit der 
Auswanderung der Danaiden nodh kein«« JaJ»re$gotl. gekannti HW€ Kinder^ 
seine Feinde^ seine Gesdbidite luoht . ; i 

Isis war eine Mondgöttin: in den Sltesteh Zeiten war sie diese» gtmB^ alf, 
lein, und umfafste^ da noch keine Mitwcorberia einen Antheü au seiner 
Regierung ansprach^ alle Erscheinungen desselben. 

Ihre Abbildung diente auch als SdiriAzeichen des Jahres; s) wenn wir 
diöse Nachricht von dem Sonnenjahre verstehen wollten , so wfirden wir 
offenbar den Umfang der Vorstellung überschreiten, welche ihr eRfs]mcht, 
und ihr eine' Macht über einen Lichtkörper zugeslehn , wekher nicht Suier 
Aufsicht und Verwaltung übergeben ist Sie ist die Mondgöttin, und könnte* 
in ihrer höchsten Würde nur Göttin des Mondjahres seyn. 

Als Göttin: des Mondjahres hätte sie schon vor Osins die Menschen' mit 
einem Zeitmafse hekamtt gemacht, ihnen, wenn auch noch unvollkampaen, 
durch eine Anzahl Moadesumläufe die Jahreszeiten angedeutet^ sie ^^nk Aar 
baue ihrer Nahrung, upd der Aufsammlujg^ der Felderz^ugnisse angewiesen, 
imd somit jenen Zustand aufgehoben, in wdchem, wie es Aeschylos schildert, 
die Menschen gleich regsamen Ameisen in die Erde eingegraben, und in der 
Höhlen sonnenlosen Sohluditea wohnten , kein verläfslich Vorzeichen des Win* 
ters, noch des blühtenditftencUn Frühlinges, oder des früchtereichen Sommers 
hatten, und alles okoe Uebei^ung tbatcvL ^) ^ Zum Angedenken , dafs die 
Göttin die Pflanzung der Friiohte Ißhi^te, berufen sich die Aeg]rptier, sagt 
Diodör, auf eine aus dem Alterthunie herab bewahrte Anordnung, dais nHmlidi 



, i) Diodor, L* I« C« 14« p« 14^ t$u ^f^^vy «mE* AtyvwBv a^^fmwwtt «AAAify yttt§iiW9H • • • • vwohäßin fiyaif 

!«• 9ui« «iImvc Ml 9fmTmfK§ r^ rt,iU«^ «oMtTify ffA^fTH»» itv rtv litv O^ifiv» rw U Un «voMaroi* Manetho 

et Hccataeus apud JDiog Laeri. Proem* §•. 7» eiwc f <^«f «iaiov xmi tt^tpnpf* r«y liw Oftfivf rwf 

h iciy mMviUm^ £s isjt ein Bvuclis(ück aus einem alten Dichter , was Photios Lexic* . 

^p* 374* anführt: €$AHm; UiiH% rm Amn^tii^m* Plutarch^ Is. Os. c, 52. p. i77, rwt 9n^iv 

. ««X ir$ttn viK MA«MK mw9(pmvcfTi$. Dio Ca#S» 1% L* p. 2S4» Roh* Sleph. iu«ni h $%Km U wh Wk- 

i) HorapoUo , L» I« [^ & A^Mm U ßmA^mß hMßf^^ i*»t t#«t* «^* v^m ?nr«*w^'* t*i h 
3) AesckyU Prometh« 45a — * 457« 



jetzt noch die Menschen , > ^i^enn sie cli^ ersten Hdmeq gefiOlt Uaben^ wehe^ 
klagend neben der GaAe die' Isis anrufbn. Dieses thun sie, um der Göttin, die. 
Ehre der EflBndung anfängtich, -nnd wo sie allerevst gemacht, wurde, 'zuzueig^ 
nen. In einigen der Städte aber werden an den Festen der Isis in feyierlichMi 
Umzüge Gefa&e mit Frucht und Gerste herumgetragejn zur Erinnerung, dafs 
lirsprünglich der Göttin die sinnreiche Erfindung iingehöre. Dayiifc hieng notfa« 
wendig zusammen, was sie der Göttin soch weiter nachrühmen, da(s sie dia 
Menschen Gesetze und Recht/ gegeneinander r gelehrt, der.Zügeliosigkeit und Ei« 
genmacht ein Ziel gesetzt habe.r VermuthUch> weil sie die »erste Lehrerin 
und Spenderin einer ordentlichen Nahrung war, geschah es spät^hin, dafs man 
sie zur Nährmutter alles Lebendigen, zur Pflegerin der ganzen • Natur , und 
endlich 2um Ebenbilde derselben^ oder zur sinnbildlich vorgestellten Natur 
erhob» 

Nachdem man den Osiris , den Gott eines vollkommnem Jahres entdeckt 
hatte, erhielt sie ihn zum Gemahle, imd gebahr ihm den Horos und die Bu- 
bastis; aber yerlohr als Göttin des Mondjahres, welches nunmehr veraltete und 
aufser Gebrauch kam, ihren mythischen Würkungskreis, und beschränkte sich 
nur noch allein auf die Obsorge über 4^n Monat Auch von dieser trat sitf 
einen Theil an ihre Tochter ab, nachdem sie die Fabel mit einer solchen bd* 
schenkt hatte. Wie viel sie sich bey dieser Theilung noch vorbehalten hat| 
hoffen wir, wo nicht strenge zu erweisen, doch wahrscheinlich darzuihun« 
Als Mutter war ihr die Mondesgestalt in ihrer vollen Gröfse die angemessenstib ;. 
und dann die darauf folgende Abnahme derselben bis zum Verschwinden ihre! 



i) Dioden L» 1« c. 14» p« 18« Das Wort ^ICI hat die Bedeutung von A^ühe und Lei* 
den , woher sie mit Veheklagen yerehret wird« Indessen ist dieses il|r wahrer Name 
nicht: aber Vorlähnltchkeiten waren oft die Ursache, dass man allerley Nebeoror- 
atelluBgen an die Hauptidee anreihte« In solchen Wortspielen liegt der Grund meh- 
rerer hieroglyphischer Zeichen , zwischen denen und dem so bexeichnenden Gegen. 
Stande sonst keine Anverwandtschaft statt hat Die Griechen rerehrten Demetern «in 
den Mysterien unter der geheimnissvollen Benennung mxihm (Potter ArcheöL der 
Grieche I, Tlu IL Bueh« p. SSs» deutsch TOn Rambach) was genau die Uebemettutig 
des Wortes ^ICI ist. Als Göttin der Mflhe war sie ein treiendes-Seiteitstack zu 
Osiri , dem Könige der Arbeit 



lieli^. Sie wurde Janat ihrem GemaHle gleich^ unf er Jessen Führung, wie 
er die Sonne unter seine Obhnt nimmt , das Sonnenliclit fiir den Gesichtskreis 
der nördlichen Erdstriche immer in Abnahme ist bis zum Wintersolstitium , wo 
der Gott selbst verschwindet und stirbt 

Ein afrikanischer Schiiftsteller, der die geheime Weihe empfangen hatte, 
hat in einer scherzhaften Erzählung einige Umstände derselben zu unreinen 
Ohren gebracht Es war Vollmond, als sie vollzogen wurde. Bald trat Isis 
selbst. in menschlicher Bildung, angethan mit dem Schmucke ihrer ^ttlichea 
Kennzeichen, vor ihn. Davon ist vorzuglich ihr Kop^utz merkwürdig. 
Mitten über der Stime schimmerte in weifsem Glänze eine gerundete Fläche ^ 
die er mit einem Spiegel vergleicht Bekanntlich waren die Spiegel rund p 
oder giengen nur durch eine geringe elliptische Ausschweifung von dieser 
Gestalt ab. Um uns aber hierüber in keinem Zweifel zu lassen, erkläret er' 
endlich, das Bild stelle den Mond vor. 3) Die Zeit der Weihe ist der Voll- 
mond; die Göttin selbst tragt als voribildliches Kop%eschmeide die Schdbe 
des Vollmonde3 : die Kennzeichen sind nicht unb)estimmt oder schwankend ; Wir 
sehen, in welchem Zustande ihr der Mond zuerkannt wird. 

Auf den Werken ägyptischer Kunst trägt sie fast immer die ganze Mond- 
scheibe als Kopfzierde, welche meist zwischen die Ausbeugungen zwcjjrer 
Kuhhorne eingesetzt ist Auch die griechischen und römischen Nachbildungen 
stellen sie so dar; zuweilen ohne den Schmuck der Hörner, oder mit emer 
andern Nebenverzierung. 3) 



i) L» Apulcjum a^iTptüs mysterlis ter initiatvm erudifor« enmini sobjicit h <• Ober- 
lin* Argentor» i^jis^ 4^ 

a) Apulej« L. XL meUm» Im Anfange: Circa primam fere noctis vigiliam experre^tus 
pavore subito , video praemicantis .lunae candore nimio expletum orbem* p« 954« 

Bipont« T« I Corona muUiformiSi variis Soribus sublimem distlnxerat Tcrti«- 

eem, cujus media quidem super frontem plana rotunditas m modum speculi, yel 
imo , argumenfum lunae, eandidum loMen «micaba(. p« i5<'- - priseaquae doctrfna 
pollentes Aegyptii , cerimoniis me prorsus proprüi percoleniei, appellant vero nö« 
»ine reginam Isidem» p*^ 267. Sie gaben dem Monde einen weissen .Glanz , weil er 
ein erborgtes Liebt babe« Euseb. praep« evang* I^ Itl. c. 19« p« üfi» 

X) Denen y Tpji^e dans la bssse et la baute Egypte. PK iij}* n. 19« PI. iio» n. 3« PI. 
i36* GajluSt recueil des antiquit^s aegypt eirnsq^.cdlo* T».I« PI* Vr b« 14 TomcYII« 
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Mit den Bildern stimmt auch die Wortftbloitujig ihres Nameo» iibeitini d^iot 
Isis bedeutet entweder diejenige , welche das Volle ertheilefr;* oder auch dm 
Volle in Abnahme: welche Bedeutung wir voniehea» beMiUigt jede defüdbea 
die Aussagen der Kunst und der Litteratijr« ») 

Als die Göttin durch die Danaidea das erstemal den Griechen zugeführt 
wurde I hatte sie noch keinen Gemahl; Osirls war Qoch nicht einmal g^ohreiu 
Erst in der Zwischenzeit ^ bis auf die Auswanderung der Kadmeer aus Aegyp- 
ti^ch- Libyen^ hatte man den Osiris gefunden. Er^ oder seines sichtbare 
Wohlgestalt, unter der sich der Jahresgott den lVIensc)ien zeigt,* leitete sogar d^i 
Kadmos auf seiner Irre nach Böotien, nämlich ein Stier ^ der, wie einige he* 
haupten, schon Kennzeichen des Apis hatte, i) Osiris und Isis wurden nun* 
mehr ehelich miteinander verbunden. In diesem neuen Verhältnisse, als Ehe- 
fVfMf besuchte sie das zweytemal mit den Kadmeonen die griechischen Ge- 
Stade; aber weder dies^, noch die ältere Erzählung wurde allgemein ange^ 
nommen: beyde^ wie es scheint, giengen nebeneinander, bis sie durch eine 
dritte verdrängt wurden. 



. suftplem. Fl« IX« n. i, T. i;» PI« II» n. i. PI. IV' 'n* i* Blarmora Oxoniensia ed* 
Chandler« 1763« Tab« XLII. n« LXXI. Winkelmann, monumenti ant« inediti. N* 78« 
et ^4* p. 99* Kuhhorne sind^ wie es scheint, der Schmuck der Göttinnen des Mo- 
nats; die Mondscheibe bezeichnet den Zustand des Mondes insbesondere , der die« 
ier Gestalt entspricht« Ohne diese Home, neben der Mondscheibe awey kleine 
Schlangen als Verzier nng angebracht, sehen wir. sie, ein Werk griech« oder römi« 
scher Kunst, hcy Visconti, il museo Pio - Clementino. T« Vk Tar. XVU« 

1) Entweder von Zlf fmAhmt if^teA^uiv» zuwerfen, mittheilen, und CI das Volle •«• §CI ; 
und dann ist es eine Zusammensetzung wie, ^Ulttl, ^lUjBnnBV^I» ^I(UIU| , 
u. St w, oder von ^Cl, absleigen, abnehmen— ^BICI, wie in HI^BiMTBKiCrt)», 
nach der scala mag. if^sLJLJf V» ^ fS , descensus Stellarum« Dass es diese Form 
ist, sehen wir aus dem Wortspiele ^ICI? Mühe, Klage; woher sie mit Klagen ter^ 
ehrt worden ist, .Das Wortspiel setzet immer die Wortähnlichkeit voraus» 

a) Hellanici Fragm« Md^ Sturz. Fr. XXVI. p. 65« 66. Schol« in U. B. 494. Apollodor. 
L* III. e. 4« n. 1« Apolton. Rhod. L. III. 1181. Euripid. Phoeniss» 653. f. rtTttt^x^^Q 
fi#f%^ Schol. in h. I. SehoL in Aeschyl. sept. adr, Theb, 49a. Hygin. Fab. CLXXVIII. 
bovem emeret, qni lunae Signum in latere haberet. Pausan« I-. IX» c* 1»^ ßm-Micw 
mmmm mmAif,wift #M«r«c* Heyne in ApoUodor« loc. cit 
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Es hatte sich nämlich Osirls bey den Griechen zum weichlichen und 
muäiwilligen pionysos verjnngt, und kam in ein solches Mifsverhältnifs zu der 
itttlidbea und ernsten Demeter , dafs ihre Verbindung nicht mehr gefallen 
konnte ) xmA vor den Augen des Mythos stillschweigend aufgelöst wurde. 
Dionysos umflatterte nunmehr die Schönen seiner Zeit, von denen ihn Ariadne 
Atn lebhaftesten, tmd doch nur augenblicklich rührte« Demeter gerleth dadurch 
in eine Abgeschiedenheit, die jenem Zustande glich, in dem sie die Danaiden 
gekannt hatten: sie war unverehlicht, und doch nicht jung; nach Alter und 
Sitten eine Matrone. Unter diesen Umständen bekamen die Griechen B^um in 
ihrer Fabellehre fiir eine Phönikische Göttersage , die sie begierig ergriffen , um . 
die Göttin für ihren verlorenen Gemahl zu entschädigen. Ihr zu Folge hat Jii« 
pitei* Demötern geliebt , und mit ihr eine Tochter erzeugt , die den Nameä 
Persephone trSgt, von welcher wir in einem andern Zu^mmenhange reden 
müssen. *) ^ 

Nachdem man ihr ^en Dionysos, ihren Gemahl, genommen hatte, entzog 
man ihr auch die Kinder, die sie in Aegypten von ihm empfangen hatte, den 
Koros und die Bubastis ; oder nach griechischer Benennung den Apollo und 
die ArteinisV Der erhabene Sommergott konnte nicht mehr ein Sohn des jungen 
«nutfiwillig^n Herbstgeuius seyn. Derfenige der Unsterblichen, den man statt 
des Dionysos zlim Könige des Jahres aufgestellt hatte > war wegen dieses Bern- 
£e8 natiiriich der Vater des Sommergottes und seiner Schwester; so wie er 
^qdiwcndig'auch Vatter des Herbstgottes seyn mufste. Sie wurden also, zu- 
-iammt' dem Dionysos, ihrem ehemaligen Vater, dem Jupiter als Kinder zucr- 
Icandi; dieses würde allgemeine Fabel, und man besann sich nur noch einzeln, 
dafs es einst nicht so gewesen ist Zwey Bildner, Angelion und Tektäos , be- 
mühten sich, das Angedenken bey den Deliem, dafs ein^ Apollo der Sohn des 
Dionysos war , iltitich ein Kunstwerk zu erhalten. Tansanias sah es noch , und 
gab eine kurze Nachricht davon, aus welcher die n6uem Zeiten sich geschäftig 
erwiesen, die Idee der Künstler zu vertilgen. ») Auch kam a nie ganz in 
Vergessenheit, dafs Demeter yojrmals die Mut^r der Artemis wan Aus ägypti« 



i) Hesiod« Theog. 91«^ . * 

9) Fansan. L« IXt c ii. wo man gegen die Stimme der Hften Afmrfv rw Av«aanm auslö- 
schen wollte» 



fchem Götterbericbte und keinem andern, se^ Herodot, entAabm ^ 'AeüJhylos, 
der Sohn Eyphorions, welcher der einzige aus allen Dichtern die Artemis zur 
Tochter der Demeter machte. Es sind gleichwohl Spuren , , wenn nuch nur 
Spuren, von dem, was Demeter, bevor die Griechen die Fabel nach ihrer Att 
zurechtgelegt hatten, gewesen ist 

Von der Beziehung , die sie zum Monde hatte , blieb ebenfalls , aufser eiid« 
gen allegorischen Zügen, juchts übrig, als Anmahnungen bey einzelnen Schrift- 
*$tellern^ die noch dazu von ungleichem Werthe sind, a) Warum man ihre 
Verhältnisse zum Monde so sehr veniachläfsigt hat, werden wir den Grund* in 
einem'' spätem Abschnitte einsehen* Daran hieng , und gieng gemeinschaftlich 
der Vergesseioheit entgegen , das schöne Verdienst der ersten Erfindung eines 
Zeitmaafses, oder des Mondjahres , woraus man beyläuBg die Rftckkehr 
der Jahrszeiten und einen ordentlichen Gang der Naturerscheinungen ken- 
nen lernte. 

I^UT das Angedenken der beglückenden Folgen , die aus dieser Erfilidung 
hervorgegangen sind; die Einführung eines allmähligen Anbaues der Erde; 
ein verläfsllcher und besserer Nahrungsstand ; die damit verbuiidene Besänfti- 
gung der Sitten und der Schritt zu gesellschaftlichen Einrichtungen j und zum 
Erkenntnisse von Gesetz und Recht : das Angedenken an diese segenreichaa 
Wückungen, ihrer Erfindung blieb unauslöschlich in dem Gemüthe der Helle- 
nen. Diese Wohlthaten verdankten sie ihr aber a^ch so lebhaft und innige, 
dafs sie darüber der nachkommenden Verbesserungen des/ Pionysos ßmtJb^ 
des ^ Soimenjahres , und seiner Verdienste um die Vervollkommnung des Feld* 
baues §^nzlich vergafsen, und ihm nur noch die Anleitung zur Pflanzung defc 
Weines erkenntlich nachrühmten. 

Die Tochter der Isis war Bubastis;. bey den Griechen Artemis ge- 
nannt, 3) in westlichern Ländern Diana. Selbst der Naipe; Artemis ist, wie 



i) Herodot* JU IL e. i*6,. PauUD» JU VIIL e* ij. m 3^ 

S) Virgil« Georg« h 7* vos o cl^rtstima mnndi lumina, labentem eoelo, qu'ae du. 
cilis anoum, Liber et alma Ceres» Servius, in h« loc^ macrob. Saturn. L. h c« 18» 
p, 3o3« Bip« 

1^ Herodot L. IL c* i37« 4 h ß^yfimmmm' UAal« fimmi» wftAfrt^* L; II» c^ lS^^ mrffttfrt • • • 
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es scliemt, eine Sgyptieche Benennung, i^eld^e unvenUide«^ von den Griechen 
beybeTiäiteiii würde. Jt)ie Zusammenettzung j^-temis ist wenigst sehr über* 
einstimmeitd mif jener der Namen Ar- ueHs und Ar4pokrateS| und hat im 
Griediischen Keine Ableitung, keine anverWandten und keine abgeleiteten 
Worte: i> ^ 

1 Dafe sie eine MondgSttin i^t, zeigt ^s Tliier, welches ihr in Aegypten 
geweiht i oder w^s eines ist, welkes ihr Sohriftzeichen war. Es war die Katze, 
und wie es scheint, aus ein^ Wortanspieiung: denn Bubastis soll in der Spra- 
che des Landes auch eine Katze Bedeuten; ^) ivolür sich indessen in dem der- 
maligen Sprachrorräthe -keine Bestätigung gewnden hat Die Katze war es^ als 
die Götter Thiergestalten wJ^Hen, um sich danmter zu verhüllen, Welche Bu« 
bastis zu ihrem Thiere auseiias; >) sie war ihr auch so heilig, dafs, wenn 
irgend eine Katze starb, öffentliche Trauer in der Gegend war, und der XiCich- 
nam der Abgeschiedenen in die Stadt, dfif den Piamen der Göttin trägt, nl^nlich 
nach Bubastis gebracht , und dort beygesetzt wurde. 4) Die Katze hatte die 
Göttin mit dem Monde gemein y aU ein nachtwandelndes Thier schien sie ihm 
befreundet: bald fand man noch mehrere andere Gründe, derer Werth wir 
nicht untersuchen wollen, aus denen man ihre nächste Anverwandtschaft mit dem 
Monde darzuthun hofile; genug die Kafe&e war zugleich Schriftzeichen des Moa* 
des, und Hieroglyphe der Bubastis. ^) ' 



i) Wie gesucht die Ableitungen der Alten sind, fällt in die Augen,, wie z« B« bey 
Plalo in CratyL 276. T. III. Bip. hfr^uc U r§ rnfn^n — ^wr rv» tu« wmt^wna^ iwäwiumf* Oder 
Strabo , L. XIV* p« 437« Gasaub« «ro rw «fnfua« miw. Porphyr* apud Euseh. praep. er» 

L. III« e* 11. p« 11 3* «ffartfiic. 

2) Steph* Byzant V* ßovpMnt tt U kiy^urrmi ßmfßMwm rw mtAmffm ^Mt» 

3) Ovid. metaxn. L. V« 3119. feie soror Phoebi — latuit Antonin. Liberal. Transform/ 
XXVIII. Aerti^K U 9iA«9f#c> was Berkel richtig in ««Atvf«« geändert hat. Eine Bestätigung 
davon aus einem JPariser Mspte sind wir einem würdigen Gelehrten schuldig; Frid« 
Jac. Bastii epistola critica ad V*. cl. Boissonade supec Antonino Liberal« Pirlhen» 
Aristaenet. Lips. 1S09* P« ^^9« 

4) UerodQt« L« IL c. 67. 

ty Pkoiiifs ,*Bibl«ath, eoA^ 34«. p« iSj — jg« Hoeschel» «^s ««f ^c ftAirv^» fv^ivi iwMfAiuttm 

10 
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Der Antheil , welcher der Göttia an dem grofscm Lichte der Nacht luge- 
standen wurd^, läfst sich «us j«nem ermessen > dfen «ich ihcC;, Mutter vorher 
halten hat Da ihr der Vollmond bis* zu seinem Verschwinden zugetheilt 
I2^ar, blieb der Tochter nur der Mond von seiner anhebenden Beieuchtunf 
bis zum Vollmonde übrig. Die Zustände, in welche der Lichtkörper wäh-- 
rend dieses Zeitraumes fortschreitend übergebt, passen ganz : auf die junge 
Göttin, und sind ein anschauliches Bild ihres Lebens, wie. sie von ihrem 
ersten kindlichen Daseyn stufeaweise heranwuchst und gröfser wird bis nahe 
an die Vollkommenheit ihrer Gestalt ^ .( 

Kunstwerke 9 welche sie ahbflden, sind von imgemeiner Seltenheit Das 
vorzüglichste, was wir kennen, war in den Samsnlungen des Hauses. BorghesCi 
von buntem Granit Die Gottheit ist sitiend vorgestellt, eine ägyptische Jung- 
frau mit dem Kopfe einer Katze. Ueber dem Scheitel unmittelbar trägt sie, ohne 
den .Nebenschmuck der Home, die ganze runde Mondscheibe ; diese aber ist 
durch eine Schlange senkrecht in der Mitte in zwey' Hälften durchschnitten: 
; zum deichen, dafs sie nicht die Gebieterin des ganzen^des Vollmondes; sondern 
nur von Theilbeleuchtungen ist 

Nephthys bedeutete das Letzte und Endliche; und wie sie es noch näher 
bestimmen: die Grenze des Sichtbaren ^ wa der Horizon mit der Meeres- 
fläche zusammenfallt Da wo die Grenze . des Sichtbaren aufhört, fangt ihre 
Herrschaft an, und was unter dem Sichtbaren liegt, oder was unterhalb der 
Erde vorhanden ist, ist ihr Reich, i) 

Osiris- gehet zu ihr hinab, wenn er sich von iu[is entfernet Um jene 
Zeit, wo der Nil seine vpUkpmmene Höhe erreicht hat, und sich zum Falle 



Frocius, prolog» ad ^lugt^ Hesioiii« r« If r«v «lAtveMv «fcficr«» ^Mt» na^ ra oitMtyx^ rm fu/mf 
wurrmf ^^mn fav MAifnr^ Ayy«!^«» mtfy€%ai/iU mtiia^üvcM^^ *fi Plularch. Is. Os« c« 53* p, 90« tuvirrw* 
mffi * • ^ niAfvif nt¥ #«Atrv^'» Sia r« «raixfAmr noi) n«r«vfy«y K014 ywtßw voft ^§fto¥* 
.i).Scttlture del PalUzo della villa Borghese, detta Pinciana» Parte IL (Visconti) Romae 
1706t Siania VIII« n* 8« Moairaucon^ Diarium Italicum, Paris 1J02. c« 17« p« 227^ 
auch antiquitff expliquee* T. II. E, IL pl, CXXVL p« 3io/ 
9) Plutarcb» Is« Osir» c« 69« p» i85» r« yae fx«T« pufn r«< vAif«, £ v^^w um rarnnHn uMXnwu c« 3S« 
p, l54« N»0w ^« «ÄAwn rnQ y^rc ra «x«r« xoir wofQfM nm '^mmtu tm« 9a?mmiK* !*• nm rMivmnnyt mvr- 
}M^#(/#f rn Nif 9fv. C« 44* -gt, 164» Nf^«^« y«f ff ri Tf m rifv «Ml «fUofiCf ^IfififTi iTf fi^itpi yiff 

ROM 9«Vif0V» . .. . t. * ,. .- 
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neigi;. oäetf so erlSut^n, sie es an einer andern Stelle^ um die Herbsfglei- 
ctmngf wo der l^ig abnimmt und das Dunkel wächst , damals nähert sich 
Qsiris' der Nephthys«. i) Der Herbstgott nämlich , und die Sonne, die er in 
seinem Jahresantheil leitet, weilet nach dieser Tagesgleichung mehr im Un- 
sichtbaren, als an unsenn Gesichtskreise; ist längere Zeit unterhalb der Erde, 
als fiber derselben. Auch die Griechen hatten eine Feyeiiidikeit, die dahin 
abzielet: im Boedromion, wo sich die Sonne der Gleichung nahet, begiengem 
sie ein gemeinsames Fest des Osiris und der Nephthjrs. ^) - 

Osiris y. der sieh damals der Nephthys , nach ägyptischer Zeitrechnung im 
Monate Alhor, annäherte, erzeugte mit ihr einen Sohn, den Anubis der Dun- 
kelheit. 3) Anubis ist eine Menschengestalt mit einem Hundskopfe, den die 
Dichter in ihrem Muih willen bald einen halbmenscFilichen Hund, bald einen 
halbhündischen Gott nennen, von welchem eine Menge Abbildungen auf uns ge- 
kommen sind. 4) Ein Anubis war das ßchriftzeichen , der Tagesgleicbung ^ wo 
nämlich die Sonne einen Uebergang machte von der untern Welt sich ku uns ' 
erhebt , oder von den Bewohnern des obern Antheils sich ei^tfemt imd tiefer 
wandelt; an den beyden Uebergängen sollten poetische Wächter und Thürhüter 
aufgestellt wterden,' denen man den Kopf eines Hundes gab, weil die Wach- 
samkeit seine vorzfigliche Eigenschaft ist So dachten die Priester die Dinfe zu- 
sammen, und auf diese Weise entwarfen sie die Hieroglyphe der beyden Glei- 



t) Plutarcli« Is« 09« c« Sg. et 99« p« »64» *Bi* ' 

3) Marmora Oxoniens» edit« Chandler« Inscript. graec, XXI; p« 1*5» 

BÖHAFOMinNOE rY NC4>eTl KAI OIIPIAI 
AABKTPTONA KAPHASE^IS snEIPAN nrPONT 
KAI KPieAS« . . 

3) Plutarch^ Is. Os, c. 38/ p« iS4« ei 39« p* tS5; 

4) Die Stellen der Dichter sind aufgesi^inraerf von JaBIonsii^ Pantheon« aegyptiae. lU 
V« c« 1« Wesseling zu Diodor L« h c. 87« p/97. und TOn jenen , welche Abbildungen 
des Anubis bekannt gemacht haben; Passeri^ Thesaurus Gemmarum astriferasum ^. 
Tab« XCVIL Museum Odescalchum« T. H. Tab, 46« p« 110» CauSei museum, Roma' 
nnm« T* I» Tab« XLIIL p«. 90« £» Eine sehr bexeichnende Stelle, die sie übersehen 
haben I ist: Lucian« Deor« concil« n« 10«. mß i$$, m nwtm^mw^^ nm 0vv^90*v ifra^iAm twfvwrmr 
T$^ ü mßaxist$% itwH s|r<C SfH 9im. vAMcram^ 
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chungen- Der VVacbter am Thore zur tinfehi \y^t, ^tn dtt GMdkmig Am 
Spätjahres, war AnuW der ^uhke^eit; delr atiAere ferimithlieh Anubfe dei 
Lichtes, auch Hermanul)is* a) Jener ist es, den l^ephthys aus der Maäbenimg 
des Osiris gebahr. 

Lösen wir die Fabel ; wenn Osiris ^ich der Nephthys nähert , erzeugt « 
den Anubis der Dunkelheit; io die eigentlichen Ausdrücke auf , so ist dieses 
ihr Inhalt: W/eiiB, im Herbste die Sonne sich dem untern Hemisphäre nähert, 
machet sie die Tagesgleichung, worauf des Lichtes immer weniger im obem 
Hemisphäre wird. Die zwey Anubis, derer der eine das Thor des Sonn^nwe« 
ges nach oben, der andere das Thor nach untembewachte , sollen audi als 
Symbole der beyden Hemisphäre y 3) und . nach einem andern Schrif^teller als 
Symbole des südlichen und nördlichen Horizons gebraucht Worden seyn. 4) 

Nephthys als Göttin deäi UnsichtbardB , wurde in dieser Eigenschaft auch 
ScKützerin des Mondea, wenn er unsichtbar ist , Die Entgegensetzung, in wei- 
cher die Aegyptier Isis und Nephthys dachten, derer die erste das Sichtbare, die 
andere das Unsidbtbare bedeutete, kann nur in Beziehung auf den Mond 
statt haben , dessen roUes Lieht der Isis engehöct Sie setzten sie auch zuweilen 
der andern Mondgöltin, der Bübastis entgegta. Am Sistrum bildeten sie ge- 
wöhnlich oben die Bübastis, eine Katze mit Menschenangesicht ab ; und unten 



a) dem. Alex« L» Y» Strom* c« 7« 09$ U4i «nvc m» xfnw/^^'ifiH tm wmm^nmwtAm ßmtKtutmt h h 
im^pXM9W4% itm fnt A»fw t ni¥ Hh mtm höh «fitny wmgoiaiß'rmt ifm»* v«y f iwmufivn Iffaf i^Am* Augen- 
scheinlich muss hier förrf^rMwc das Wort tmitMimvi gesetzt werden, und hernach: 
TW U TfOTTtKoif UtA h^M* Denn der Uebergtng, v«f#^fc fic «0t«yf 4 n^^f geschieht hey den 
i#iffifffvoi(. Man vergleiche HorapoUOt L* I« c« 16. p« 3o« Paw» i€mutmg h €fiiuw9fTH$ wvmtt^ 

a) Plufaix^lu. Is» Os. c* 6i« p. 187« S Ic wßti^fmmf 1« mffmm im rm mm firfffCfMiy knyßi^ ^ ^EfimmffU% 

3) dem. Alex. L» V. ^iron. e,.*j. p« 671« kun vor der vorhin angeführten Stelle :.firi 

4) Plutarch. Is. Os. c« 44« p» 164« V ^0^9(11x4^ «f»^iMM»(^ der |sis und 
Nephthys, AtwvjSf« kfxlMfTMr* ««f irEwr rt iitdc'tfvitfito^^ 

5) Plut. 1. c* Rt^iv^ y«f $trt w§ uw§ 7VV WH sfmc> UtcU t# ftrtr ttv^y^ iwr^^INkvfft»^ 
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bald iea Kopf der KephArfs^ lidd ^nea^er Isis. 4> Bit fieeiduuig aber, die 
csie «u den MondgOttmhen kotte^ dnlokt sich in ihrem Charakter ^ diuikle G^ 
tm ~- 80 am , daft man dar&ber nioht in Verleg€nheit Mejn kanm 

Die Grieichen hatten i^leichfadls drey Mond^öttinnen^ von denen sie aber 
meist so redeten 9 als wären sie zusammen nur eine Gottheit , welche sie die 
dreyköp6ge und . dreygestalt^e naimteit So pflegten sie auch die Künstler xu 
behandeln« 

Cin Abbild derselben in einem gefiflligen Stj^e befand sidi unter den Alter* 
tbümem des Cardinal Chigi, welches Benedict der XIV. dem Muteum des Ca- 
pitolea einretleibt hat-^) Brey weibliche ^Gestalten , bekleidet mit einem langen 
hendbflieisenden Gewände ohne Aermd^ mit einem Peplon, welches über der 
SchuHer geheftet zu l>eyden Seiten die Arme irey giebt , vereinigen «ich , mit- 
telst des Rückens unter einander veriiunden, zu einem einzigen Standbilde* 
Eine der Gestalten ti%t über der ^time als Hauptsdmrack eine^runde Fttohe' 
aus derer Mitte sich eine Eichel, mit zwey Eichbföttera erficht In jeder Hand 
tragt sie eine Fackel Die andere mit einer j^rygischen 'Mütze bededkt , zwi- 
schen welcher und den Haupthaaren einzelne Strahlen henrorsehieCien , hHJt ein 
Messer in der Hand, und in der andern die hintere Hälfte einer Schlange , 
die durch einen Schnitt vom Vorderleibe abgclöfst istt das Zeichen, d|ds aie 
nur über einen Theil tmd nicht über das Ganze gebiete« ^) Die drittje^ den 
Lorbeerkranz um die Schläfe geschlungen, hat die Schltissel der 'Unterwelt, zum 



l) Plut» Is. 0$. C. 64« p» 190* ry h ijftit rmt ffifr^ teitr« Mfi^ mfT§fmm€0 mht^fw m^^srnm » f <#ü' 
wn 9XßiTi^ runm U ixo rm €$ioi*ä¥m-» 9n ßn Utin* ^ I* NffSiM« warnen* • • Mehr oder weniger 
kommen die Systren, die -wir kennen, mit dieser Besdireibung übereip, bey cau- 
seus miis» Aaiaan« T« IL Tab» i5, a6, 17* ,B^ger* Thesaur« Braadenbuig« T« IIL p» 
399* Monl&uc« antiq. expU T« II« P« IL f\. CXVIL 'Graerii Thesaur. T. Y. p» 3i8. 
Yen. Denon , Vojage dans la basse et la haUle Egypte» PL XXIIL n« 6» 

a) Caasei mus« llovam T« L sect IL n« ao; a4. .32. .Graavii Thesaur« T« V. p. 774, 
Yenet Minutius Felix im Ociarius schildert das 9ild «abr^gut: Triyia Irinia papiti« 
bus, multis manibus horrifica» 

S) HorapoUo L« L f. 63« p« 76. cd« Pawt WmMm Urnfm^rnnm ua^mw^mmmt vmvh ^9 /N^ 
Am9f9t rifcyMf sfur§im tfm ^ft^mf^t» 
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düstem Reiche der Schatten, mk wdcfaen andemro Hekäte au^feraatet ist 
in der Linken , ti%t sie, wie e^ scheint , diß Seile fiir den Kahn ins andere 
Leben. Nach ihren Auszeichnungen ist sie die Königin des Dunkel^ \yenii 
sie in ihren Merkmalen auch weniger kennbar dargestellt wären , so würden 
die Abstufungen, in denen das Licht unter sie verlheilt ist> entscheiden, wet 
eher Anlheil jeder am Monde zukömmt Die erste trägt zwey brennende Fackeln; 
die zweyte nur einzelne Lichtstrahlen über der Stirne; die letzte hat nii^g^end 
einen Schimmer des Lichtes Hnd alle Abzeichen der Finstemifs : sie verlulfen 
sich also so, wie Volle Beleuchtung, theil weise Beleuditung, erlcfschenes Licht 
Diese ein- und dreyfache Gottheit benannten sie bald von Artemis, bald 
von Hekaten ; als w^ren sie unentschlossen , welche von beyden die vorzüglichere 
seif, und darauf Anspruch machen könne , dem zusammengesetzten Götterwesm 
den Nameia zu geben. Einige nannten sie die dreygestaltige Artemis ; ») andere 
die dreygestaltige Hekate : 3) jeder Theil, aus Gründen „ welche zu erklären die 
Ordnung der Gegenstände noch nicht erlaubt Wo sie* aber alle drey einzeln 
aufzahlten, geschah fis mit den Benennungen Selei^e, (Mond) Artemis, Hekate. 4> 
Demeter wurde nämlich ausgeschlossen aus de^ Reihe der Mondgottheiten, uiyl 
um. der hergebrachten Dreyzahl nichts zu veigeben, muiste man Selenea an ihfe 
Stelle aufnehmen» 



i) Sie ist beschrieben bey Euseb, praepsr« eväng» L« Y* e« 14. wo sie «xfi« ofm m faifww» 
jifMr«« hat« Auch den Orphikern war sie, Proem« in hymn* ▼«491* triwrac kc^iaw ukttUv- 
XH wms§m* Man dachte sich nämlich die Thore der Unterwelt mit Riegeln Ter- 
wahrt« Euripid« AlceSt« 124« Diodor« L« I« c. 96, p« 108« Heyne in ApcUodor. L. III, 
e« 12« n« 6« ' 

a) Cleoraedes de sphaera* L« II« p, 371« Basll« Heh. Pet. iSS5. it ^mt mn wahmot,rfm'mmi 9tft 

tSfl« 99Tt» Horat. !»• III« od« aa« diva triformis« Varro, de ling. lat L. VI« p» 83* Bip^ 
Yirgil« Aen« L, iVi 4ti* te/geminamque Hecaten, tria Virginia ora Diana«« 

3) Chariclides apud Athen« Dipnos« L. Till« c« ai«, n« iq6* Schweigh* 9§fW4n 'Eiocry rttQhrtt 
TfffMff^» T^iwf9Wiw^ Lycophton« Caisand« ht()b^ rfmvxtM^ Glaudian« de mpt« Proserp. L« If^ 
Tf i5« Senec« Medea, act« h r. j^ 

4) Schol« in Aristoph^n« Plut« 649» rt^ gv r§tc rfttütt trtiwv to wa^tumt 9m ro nrf ftvnyy SiAynn^ 
ntm kgmuUni»! ^SKimtv AaAfffff^iXf. Auch Ltina, Diana, Proserpina« Seryiüs in yirg« aen« L« 
IV. 5iit Acron« in Horat« L. IIL od, aa. 



Artemis t oder Diana, wurde indessen meist als die HaüptgoUheit betrachtet^ 
der man die Leitung der gesammten Monderscheinungen ab schützenden Genius 
anvertraute.. Auf einem Majrmor erblicken wir die jungfräuliche Jägerini ia 
halberhobener Arbeit I über deof Gebürge, in einer Hand den Bogen/ in der 
Rechten eine niedergesenkte Fackel, zur Seite den Hund; &) und auf einem 
geschnittenen Steine, des Künstlers ApoUonios stehet sie sinnend an der Höhe 
des Gebürgesy an einen Altar gelehnt ^ den ihr Jagdlustige dort errichtet habeui 
und kehret ihre Fackel um, um sie allmählig zu erlöschen: Das Bild des ab* 
uehmendeh Mondes , wie es richtig gedeutet worden ist s) Auf Münzen kömmt 
sie öf\er vor ^ mit erhobener Fackel und der Umschrift ^ Diana die leuchtende ^ 
Artemis die lichtbringende : 3) Bild des zunehmenden Mondes« Mit zwey 
Fackeln, wie sie als Mondgöttin an dem dreygestaltigen Bilde zu sehen ist» 
zeigte sie sich den Argonauten ; und senkte die Fackeln ^ wie Hekate, die 
dunkle I erschien. 4) Mit Fackeln war sie zu Megalopolis und zu Aulis abge- 
bildet , i) um ihre Macht über den Mond in seiner höchsten Beleuchtung anzu- 
deuten; denn die Kunst häufte die Merkmale nicht ohne Bedeutsamkeit, und 
die Alten hatten der Göttin und ihrem Schutze, nachdem Demeter davon aus« 
geschlossen war, auch den Vollmond unterworfen. S) In dieser Hinsicht wurde 
sie Artemis die Fackeltragende genannt; als Vorsteherinn der Theilbeleuchkin- 
gen, die lichtbringende, und zur Zeit der Verdunkelung die Unterirdische. 7) 



i) Musei Capitollni Tomas quart* continens anaglypha* Tab* 37« 

3) Gemmae antiquae, scalplorum nominibus insignitae» illustniTit Pb* de Stosh* Gern« 

XIL Domlnic« Aug. Bracci, commentaria de antiquis scalptoribus , qui sua nomina 

inciderunt gemmis* Vol. I» n* XXVI. 

3) Afrffii« f(»^«f«$# Diana lucirera« oder wie sie Horax nennet, rite crescentem FACE 
noctilucam« L* IV* od« £« 

4) Orpb« Argonaut, y. 981» • Der Dichter drückt sich zwar in der vielfachen 2Lahl aus; 
Fackeln \ aber mehr als ^wey konnte sie wohl nicht haben« Mit JLweyen sieht raam 
sie auf Münzen. Liebe , Gotha numaria« c^ VI« §« 4t 

5) Pauäan. L, VIII. c. 36. n. 7, L. IX. c. 19. n. 5. 

€) Plutarch. de glor. Atheniens. c. 7. p. 96* 97» T. IX« Tub» wm» Uiwtwf Vfi 1«« w Mm^' 
%ßmvH hfTiiu^ iui9<af*Vffy » ty i t§i^ *1AAvci vif» iMAafttm vmm€M mnKHfiimf 4 ^••C nAN££AHN0S* 

9) Schol. in Theocrit. Id» IL A3« Z^lU^xo^* tun 9t€9ofHf mi x^mmt* Die mit zwey Fackeln, 
l^«if%««> nennet Sophokles die doppelleuch^ndc ^ n^ifff^viK. Trachin« 214« TcrgL schoL 
in h« L 
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DTem CJiigischen, öder Capitolijrischcn , Standbilde der drcygestaltigen Göt 
tin" nähern sich die Abbildungen am meisten, welche auf den Münzen von 
Antiochien und Lyrbe in Pisidien vorkommen. Die beyden Fackeln, die zer- 
schnittene Schlange , der Schlüssel , alles erscheint wieder 3 nur kamen zu die^ 
sen Auszeichnungen zwey Hunde hinzu. O Eii\e andere Darstellung auf einer 
Lampe ist in Ansehung des Kunstwei-thes , weit hinter diesem Denkmale, und 
auch in den Attributen weniger einstimmige 2) Ein Brustbild der dreyköpfigen 
Jungfrau, in einem edeln Style besafe die Familie Matthäi; 3) und ein solches 
hat sich unter den UÄerresten des hetruskischen Alterthumes erhalten. 4) Zii 
Athen, wo sie verehrt wurde, war ihre Statue von der Hand des Alkamenes, 
welcher der erste, wie Pausanias vermuthet, die drey Gestalten in eine ver- 
band: S) wollte man hinzufugen, der erste untef den grofsen Meistern, so 
dürfte gegen die Vermuthung nichts einzuwenden seyn. Denn ieine Erfindung 
ist CS nicht; die Zusammensetzung ist ursprünglich ägyptisch. Paul Lucas üand 
an den Trümmern des Labirynthes eine dreyköpfige Göttin eingehauen, wovon 
er eine flüchtige 2ieichnung, nach seiner Gewohnheit genommen hat ß) Auf 
gleiche Weise hab^^n sie den Osiris, Horos und Arpokrates zu einem dreyköpfi- 
gen Gotte vereint 7) 



t) Selecta numismata A. P« Seguini« Paris 1634* p« 180« ' Patin , f mper« Rom« numlsm« 
p« 388* Argen torat Numismata maximi moduli ex cjmeL Lud« XIV* ad exemplar, 
Paria* excus/(Toa Beger) Eleutheropol* f* 1704« Tab« 38« 

9) Passeri, lucernae fictiles« T« III« p. 76. 77« 78* 

3) Monumenta Mattheiana. T« II» Tab. 48« 

4) Gori, monumenla Efrusca. VoL L Tab. gl* Einige Bilder, die der Attribute, und 
selbst der Hände beraubt sind, kommen vor: delleantiche Statue greche Ä romane, 
cbe neir antisala della libreria di san Marco, 6 in altri luoghi publici di Yenetia si 
troTano* P* IL n, 8* Caylus recueil d'antiquit^s. T. V« PL LXV* m 1 — 4. T. VL P. XLV. 

5) Pausan. L. II« c« 3o« n« 2. Dieses Kunstwerk Ist vielleicht auf ein^r Münze yon 
Athen nachgebildet« Mdnumens.de la grece par le Grand. T« PL 1« waren sie aber 
bekleidet, so hätten wir es auf einer andern athenischen Münze'zu suchen» Pellerin;, 
recueil de mcdaillcs« VoL IL PL XXit- n. 5; ' * ' * 

6) Voyage fait en 1714, par ordre de Louis XIV* dans laTurquie, TAsie, Sourie, Pa- 
lestine, haute et hasse Egyple« Amsterd. 1720. 8;T/1L p. 4% Monlfaucon, Antiq. 
expliq* T. IL P« IL L. II c/7* pL CXLIL 

7) Cayjus, iccucil d'antiquiles» T* VL PL I, 



Fackeln waren Au$zeiclintiiigeri der lichtgöltef; und msBesonderCi wovon 
wir hinlängliche Beweise gesehen haben, der Mondgottheiten. Eine solche ist 
Isis gewesen; oder, wie sie bey den Griechen genannt wurde', die Demeter. 
Es gebührten ihr also gleichfalls Fackeln, und mit Rücksicht auf die volle Mon« 
desbeleuchtung , die ihr angehörte, zwey derselben. Die griechische Allegorie 
blieb sich hierinn getreu, und beschenkte sie damit, die sie auch fortwährend 
beyhehielt, obschon .^e voi» der Momlherrschafi ausgeschlossen wurde. 

Isis hatte' den Hund, das Symbol des Hermes, ihres getreuen Freundes imd 
Rathgebers, in ihrem Geleite: was wir hier als bekannt annehmen, um nicht 
XU |n\hg in ^le Abhaiuilun^ von llermes einzuschreiten. In Griechenland, als 
Demeter, verlor sie ihn; man vergable ihn an die Artemis, welche dafür auf 
ihr beliebtes Symbol, auT'die Katze, Verzicht thun mufste« Durch diese Verfü« 
gung wurde einer . geschäftige«, Einbildungskraft Stoff zu neuen Zusammensetzun- 
gen vorgeworfen. Von eiheni Hunde b^leitet ersah man alsogleich in ihr die 
Jägerin, wozu ihr n^chWandelndes Leben so sehr geeigfhet w^r. Sie irrte ein« 
sam auf Gebürgen; oft blickte sie 'mit göttlichem Schimmer durch die schwarzen 
Schatten der Wälder hindurch, und erhellte mit ihrem lichte die Gebüsche, um 
das Lager des Wildes aufzusuchen. Es mangelten ihr nur die Pfeile, die man 
ihr um so eher gab, w^eÜ sie Apoll, ihi: ZwiUiügsbruder, haitte, dem sie nun ge« 
ge^über in dieser Rüstung als Seitenstück entsprach. 

Und nun müssen wir diesen Vorbereitenden Bemerkungen über die Mond«- 
göltinnen hier ein Ziel setzen, um uns anderswohin zu wenden^ woher wir fUr 
sie und den übrigen Mythos ein neues Licht erwarten. 
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Dritter Abschnitt. 



yerhr^itung der agyplUchen Gö£ierlehre nach PkSnUien^ mmd 00m 

daher nach Griechenlands 

AJer Verkehr der PhSnitier mit Aegypten hatte die Folge ^ dafii sie die bürger- 
lichen und religiösen Einriditungen dieses Landes sahen ^ und mit derer Kennt- 
nifs bereichert in ihre Heimath zurückkehrten, wenn gleichwohl dieser Gewinid 
nicht in ihren nächsten Zwecken lag. Unter andern Dingen hatten sie auch da 
den Osirisdienst gelernt, den sie nach Byblos und nach der Insel Kyprosi brach« 
ten, wo Osiris den einheimischen Namen Adonis (Herr, oder Crebieter in phö- 
nikischer Sprache) erhielt 

Die Byblier selbst machten nach der Versicherung eines Schriftstellers, der 
in diesen Gegenden gebohren ist, kein Gefaeimnils daraus, dafs die Orgien und 
Trauertage über den Adonis^ im Grunde den ägyptischen Osiris angehen, dessen 
Grabmahl auch bey ihnen vorhanden sey. 1) Eben so war es auf Kypros , zu 
Amathunt, wo man den Adonis verehrte, eigentlich Oisiris, wie sie sagen, den 
sich unter der vaterländischen Benennung Adon die Bewohner der Insel ange* 
eignet haben* s) Einer der belesensten Griechen hat also auf seine Art sehr 



a) Luciaa. de des Syria. n* 7* tm h im$ BtßfiAimt tt J^eymm vmf ffi«» n[^«9^«f rtv orifiy r9¥ AirvvTVfM 
NOii rm «w^MTf iMf ra ofyat §w §4 rw Ahmv» «AA* •€ tmt OetfPß f» «Mmi rfttnc^Mf. Yergl. Stephan» 
Byzant. de Urbib« Y. toßx§^ 

a) Steplu de Urb. Y. A/<«>«v( — rtAir Kmrf§9f cf%«iir«Ti|f i AIimc Oesft^ tri^utrof tv Afyvm«» «mi 
mnrftff Km ^•iwviC <lM«0i#wroi|. Phot* COd» 2^%* f* 6$8* Hocschel« 0€iinf mtrm noit hltmt tutrm t«v 

$uf9Tm$f 5wfff«tiinf. Vergl« Ausoot Epigr» XXX» Osicin Aegjptus piitat ~ Arabica geuM 
Adoneum» 
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richtig jefesehen, indem er l>ehauptety Adonis sey eigentlich nichts anderes , als 
der Dionysos; ») 

Die Aegyptier hatten entgege» s6 viele Aufmericsamiceit lör den biblischen 
Adonis oder seine Verehrer^ dafs sie^ um den osirischen Mythos damit ins 
Einverständnifs zu bringen, eine neue Erzählung schufen , welche sie an die 
itltere anknüpften, so gut es sich thun Iie£i, und mit Riicksicht auf dieselbe 
eigene Feyerlichkeiten, die Reise der Isis nach Byblos und das Fest ihrer 
Wiederkehr, anordneten« 

Osiris i/var nach der altem Fabd im Sommersolstitiüm geboLren $ und 
rerschwand im Solstitium des Winters, wo er sodann in sieben Umgängen, 
um den Tempel aufgesucht wurde. Dieser letzte Zeitpunkt schien für die 
Osiris- oder Adonisfeyerlichkeit zu Byblos nicht ganz geschickt 2u sejm. Man 
verstand sich nun in Aegypten auch noch zu einem frühem Verschwinden 
und Aufsuchen, weldies damals mit gewissen Bräuchen begangen vnirde^ als 
der Nil allmähÜg von den Feldern sich in seine Ufer zurückzog. Da nämlich 
die Hauptbegebenheiten des Stromes in der Jahrszeit des Osiris rorfielen, 
iö war er auch Schutzgott des Niles^ Ih dieser Eigenschaft schwamm er zu« 
sammt dem Strome^ wie er in seinen Rinnsal zurückgefallen war, dem 
MiUelmeere zu, und wurde poetisch an das phönikische Gestad getrieben. 
t>ie mythische Erzählung und Ihre Deutung , und die dahin einschlagenden 
Anstalten theilet uns Plutarch der Hauptsache nach auf folgende Weise mit 

Typhon war immer ein Gegner des Osiris; so lange indessen der Gott 
Abwesend war, fand er es nicht für gut, etwas gegen ihn zu unternehmen. 
Als er aber wieder zurückkam, brachte er eine Verschwörung von zwey 
und siebenzig Männern, denen die Königin ron Aethiopien beytrat, zu 
Stande, welche auf seine Vertilgung abzielte. Sie ersannen die List, eine 
zierliche kunstreiche Truhe, welche nach allen Ausmessungen genau an den 
Leib des Osiris pafste, rerfertigen zu lassen, und versprachen sie jenem zum 
Geschenke , der sie am vollkommensten ausfüllte« Sie machten ' nun der 
Ordnung nach den Versuch, im'd als siÖ kleinem angemessen war, versuchte 
es Osiris und legte sich hinein. In diesem Augenblicke fielen sie über die 
Truhe her, verschlossen sie fest, und warfen sie in den Fluls, der sie durch 



j) Plutarch« Sympos. L. IV. quacst. V« n. 3. 



die tanaitische Mündung ins Meer trieb. Dieses sey geschehen am ijten des 
Monates Athyr, in welchem die Sonne das Zeichen des Scorpions durch vran- 
delt Die lettte Erläuterung , die der $idirift9tdller daxu gegeben hat, ist 
unrichtig , oder nach dam annus vagus der Aegyptier ausgedrückt ; denn dem 
Monate Atbyr entspricht eigentlich das Himmelszeichen der Jungfrau. 

Das Einsperren des Osiris in seine Truhe bedeute , so erklären sie es, . das 
Zurücktreten des Stromes m sein gewöhnliches Bette; ^) Der Anfang dazu ge^ 
achah würklich im Monate Athjrr, oder im Zeichen der Jungfrau. Naphd^ » 
mit der Sommersonnewende Tag.iur Tag angewachsen und fortwährend höher 
gestiegen war , . bis er das Land überdeckte , fieng er im Zeichen^ der Jui^gfirai) 
an^ lan^m zurückzutreten und seine Ufer aufzusuchen. 3) Die ^wey. imd 
siebenzig Männer sind vielleidit die Hauptcanäle, welche den SdiiwalJ des 
Stromes^ der bekanntlich mittelst derselben auf das gaxize I^nd ^usgetheilt 
wird, verringern helfen; und da die Kdni^in xoxk. Aethippien keine neue Was; 
ser sendete^ fiel er in seine Ufer zurücL 

. Mit seinem Zurücktritte^ naeh dem lyten Ath3rr begann die Trauer , welche 
vier Tage lang dauerte. 4) Dann gieng Isis klagend ihren Gem^h^ aufzusuchen « 
und wanderte nach Byblos. Die Reise dahin geschjieht binnen sieben Tagen | 
und somit mufste ihre Ankunft auf den a8ten Atbyr, zwey.Tage vor der Herbst: 
glcichung erfolgen. Hätte sie aber noch den eiqen. oder, andern Tag in Aegyp- 
ten selbst gesucht, bevor sie ihre Forschungen im Auslande anstellte, so müfste 
aie geuau auf die Herbstgleichung eingetroffen se3m. .^ . . 

So wie sie es einmal erkundsdiailet hatte , dalb die Twhe in der Richtung 
nach Byblos dahinfluthe, trat sie den Weg an, um sie einzuholen. . Eins weilen 
hatte die Truhe sich deiti phönikischen Gestade genähert ; wurde beobachtet, an 
das Land gezogen und zum Könige gebracht » der ihr in seinem Hause eine 



i) Plutarch« U, Os. c* i3» 14, p« 117 <— ii|^ 
a) PluU h €• €• 39. p. i55. 

J) Ich führe statt mehrerer Schriftsfeiler nar einen an: Ineipit orescere luns nora, 
quaecumque post solstitlum est, sensim modiceque eancrum sole transeunte ; abuodan- 
tissime autem liconem. Et reudit in ricgine iisdem, quibus accreyit modis« In 
totum autem rocatur intra ripas in libnu Plin* H» nat« L« ¥♦ c. 10; 

4) 9^' Ttw€ttem^ 4m«f «r« r«€ ^(^»mi 9m hnm ^ Pltttarch« Is« Os* c 39 p, i55» i56. 
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Stellö anWies. t^dd kirn aUch hi$ tu Bybios an y . setzte steh weinend an einer 
Quelle nie^er^ und blieb so in stummem Schmerz vertieft, bis die Sklavinnea 
der Königin, die dort IVasser schöpften, die Traurende erblickteiL Die Göttin 
grüfste sie, nahm sie durch ihr Betragen ein, und erhielt durch sie Zutritt und 
eine günstige Auftiahme bey der Königin, welche sie zur Wärterin ihres Sohnes 
)l>estellte. WShrend ihres Aufenthaltes wurde sie uurersehens im Haute die 
Tvuhe gewahr, öflbete sie, und warf sich hin auf den wiedererhaltenen Todtea^ 
den sie mit Thränen und Küssen bedeckte. *) u. s. w. . 

So weit die ägyptische Erzählung. Die Feyer zu Bybios schildert uns Lu- 
kian, wie er behauptet, als Augenzeuge. Die Truhe war bmb Papyros, und 
hatte Aehnlichkeit mit einem Kopfe, mit dem Kopfe des Adonis. Sie durdi; 
schifile in gerader Richtung von Aegypten binnen sieben Tagen , so lange dauert 
die Fahrt nach Bybios, ohne irgend anzustolsen oder zu verweilen, die Meeres;» 
fluth, und traf am Gestade ein, wo sie die Weiber aufnahmen und dann die 
Trauer ablegten» ^> Darinn, setzet ein anderer Schriftsteller hinzu,, lag ein 
Brief von den ägyptischen Weibern an jene zu Bybios mit der frohen Nachricht ; 
Adonis sey gefunden; worauf sodann die Freudentage begannen. 3) Wir be* 
dürfen nichts weiter : das Einverständnifs beyder Völker ist uns Büi^ für den 
ägyptischen Ursprung des Adonisdienstcs bey den Phönikem. 

Von Phönikien theilte er sich wahrscheinlich zuerst an die Nachbaren mit 
Die glänzenden Feyerlichkeiten, die dabey statt hatten, lockten fremde Zuschauer 
an, und so gieng diese Verehrung von Volke zu Volke, und bewegte sich nörd- 
licher an der Küste von Vorderasien fort Lassen wir uns eine solche Versamm« 
lung von einem Dichter beschreiben: 4) 

— Schon nabele, Völker versammelnd, das Fest Kythereias, 
Welches der ^estfer Stadt dem Adonis und Kyprien darbringt 
Schaarweis eilten sie her, zu dem heiligen Tag zu gelangen, 
Alle/ so viel die Säume der Meereilande bewohnte. 
Auch von Hämonias Flur und der wogeumflo^senen Kypros^ 



i) Plutarch« Is. Os^ c. i3. 14* p« 117 -* 19* ^ ^ 

a) Lucian. de dca Syria. n# 7* 

3) Cyrill. Alex» comment in Jesai* L. IL p. »76, T. IL Opp* cd* Aubertu 

4> Musaeos, Hcro et Leander, v» 4a« fc Uebersetzung von Passow* Leipz» tSio« 
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Und in itn StSdteh Kytheiras verblieb nicht eine der Frauen, 
Noch auch^ wer da umschwärmte des Libanons duftigen Bergwald; 
Und kein Grenxanwohner verfehlte des festlichen Tages, 
Keiner von J^rygien her, auch kein Bürger der nahen Ab)rdos& 

u. s. w. 
Ob nun die Griechen von dieser Seite, oder unmittelbar durch die ¥h6* 
tSkiet mit dem Adonis bekannt geworden sind, mag ohne Naditheil tur das 
Ganze unserer Untersuchungen unberührt bleiben. Die Weiber zu AVgos be- 
iflengen seine Feyer im Tempel des Jupiter Soter; i) das Frauenzimmer zu Athen 
iTeyerte die Adonien Öffejatlich , . wovon wir Nachricht bey Plutarch im Leben 
des Nikias und Alkibiades haben, a) Von Adonis sangen Bachilides, 3) Sapho 
und Praxille^ 4) Panyasis und Hesiodos in einem seiner verlorenen Werke. 5) 
Dieses ist die älteste Anzeige von Adonis imter den Griechen; Homer hat 
seiner nicht erwähnt. 

Kinen sonderbaren Kreislauf machte der Adonisdienst aus Asien oder Griechen- 
land wieder nach Egypten zurück. Die Ptolemäer nahmen ihn in Alexandrien 
auf, und trugen beym Feste ihre Pracht und ihre Reichthümer zur Schau, wo- 
von tins Theokrit das Gemälde in einer anmuth vollen Erzählung entwarf. 6) Doch 
ist dieses mehr auffallend, als unterrichtend, oder ergiebig an Schlüssen för die 
Fabellehre. 

Von gröfserln Belange ist die Frage, was wohl dieser nach Phönikien ver- 
pflanzte Osiris da geworden; welche Verwandlung etwa mit ihm vorgegangen 
ist? Einige sahen ihn für das Vorbild der reifgewordenen Feldfrüchte an« 7) 



i} P^usazi* L IL c. ao* n« 5« 

a) Plutarch« Vit Nie* c. i3« Vit AIcibiad. 6. ig. VergL Aristophan« de Pacc 4«/^ 

2) Ptolöm« Hciphaest apud Phot cod« 190« p« 363« HoescheL 

4) Pausaii. L. IX, c, 1^« n. 3. und PoeUriar« graeo. carmina PräxUla^ ti^^* U% p, 164* 

66. ed* A* Schneider* 
6) Hey Apollodon L. III« 6* 14* n. 4« 

6) Theocrit. Idyll, XV. 

7) Porphyr, apud Euseb. de praep. evang. U m. c. lt. p, 110, ed. Vigerl. i AK^k rm 
rm T$Mim iur^Ti#y fiir«ffi|| wfißoxov. Ammian, Marcellin. L. XIX. c, 1. ut lacrimare cullrices 
Vencris saepe spectäntur in solemnibus Adonidis sacris, quod simulacrum esse £ru-^ 
gum adi/ltarum religiones mystieae docent« 
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Mit EuuchranlniBg auf die Baum« und GartenfrOchte hat diese Behauptung 
etwas wahres* Er stirbt nämlich , wie di/s Baumfrüchte reif sind, mit der 
herbstlichen Tagesgleicfaüng ; woher auch seine oft gerügte, und mehr als 
unschuldige Klage bey der Dichterin PraxiDü kömmt, dafs er Sonne und 
Mond verlassen mufs und die Gestirne; und auch Aepfel und Birnen und 
reife Feigen. Seiner Klage nach ist er eine Gottheit, welche in der Jahrs« 
zeit Macht ausübet, wo die Baumfriichte zur Beife |^edeih^^ und rerschwia* 
det, wenn sie zum Genüsse einladen. 

Er hatte auch den Namen Thamuz ; vermuthlich von dem syrisehen und 
phönikischen l^onate Thamuz, in welchem die Sommersonnewende gesdhieht >) 
Mit dem Eintritte derselben fieng Osiris zu walten an, und also auch Ado* 
nis. Damals sind die Feldfruchte in Vorderasien längst aufgesammelt, und 
k^^nnen nicht mehr unter seinem Schutze stehen; aber defc wegen sind diese 
Gegenden an Erzeugnissen noch nicht erarmet In dem Zeiträume, wo A4o^ 
nis herrscht, von der Sonnewende angefangen, bietet PhOnikien einen ganz anr 
dem Anblick an, als AegypCen« Hier ist bey weitem jene allgemeine Oed- 
heit der Natur nicht; noch ein einhertreibender Strom ^ der das Land mtk 
seinen Flutben überdeckt Die Gefilde prangen mit dem Schmucke mannig* 
faltiger Baumfrfichte, und die Gärten mit Pflanzen und Gemüsern, welche 
von der Obhut meines freundlichen Gottes ihre Vollendung erwarten* Diese 
pflegt und bringt sein wohlthätiger Einflufs zur Reife, bis zur Herbs^leichuii^ 
wo er stirbt Unter einem solchen Himmel, unter so ganz rersdiiedenen 
Naturerscheinungen artete Osiris zu einem Gotte dea Spätsommers, der Bäume 
und Gärten aus. D^m das ist Adonis, wie es auch noch weiter die Bräuehe 
bestätigen, mit denen man seine Todtenfeyer begicng. W«r kennt iie klei^ 



1) Bibliotheca Coklin» P* III. p» 6o9i Sdineider, Poetriar« gxaeear« Mnaiaa p« i€i. 65. 

a) Cyrill. Alex, in Jesti L. II. p- 7j6. Tom. II. Opp, ed. Auhert. l^nim^mimrm Ubcii^ i 
AJü^i«- Hieronym. comment, in Ezechiel. C VIH. ▼. \i. 14. quem nos Adoaidem in- 
lerpretati sumus^ et Hebraeüs et Syru» sermo Thamuz yocat ♦ . . eumdcm Juniunl 
mensem eodem appellant nomine« Salden^ de diis Syri«^ sjntagm^ IL c. li^ Uebrigens 
bat es HieroDymus dArinn verseben, dass er den Mpnat Thamin ßlr den Tmiemo-« 
Hat bielty und das SoUiitlum ffir die Zeil seines Todes.. 



ncn kunstlichen Pflanzungen, die berüliniten Adonisgärtchßn nicht, wrfelie die 
Frauen vor den Häusern aussetzten, als ^e den Adonis beweinten? 

Aufser dem war er, wie Osiris in Aegypten, auch Gott des * Sonnenjah- 
res* Wie die Sonne erhebt er sich, oder sinket ja die Tiefe hinab; leuch; 
tet xmd entfernet sich wieder, und durch wandelt den Wechsel der Jahrszei« 
ten. So wurde er angerufen: Du, der leuchtend und verschwindend im 
schönen Kreisgang der Hören, bald im diistem Tartaros wohnest; bald dich zum 
Olympc erschwingest, den Früchten die Reife ertheilend. ») Dieses Auf- 
und Absteigen, diesen fortwährenden Umlauf, vollstreckt er nach einem andern 
Dichter, jedesmal in zwölf Monaten. In zwölf Monaten geleiten ihn aus dem 
Niederreiche die stille dahinschreitenden Hören hinauf zuf Oberwelt ,: in die 
Wohnungen der kyprischen Göttin; dann zeucht er wieder hinab zum Acheron. 3) 

Die Ursache seines ewigen Wandeins waren zwey Göttinnen, die sich um 
ihn stritten; aber die Umstluide werden nicht übeFall gleich erzählt Venus 
liebte ihn heftig ; Mars, damit nicht zufrieden, hetzte ein Wildschwein g^egen ihn 
auf, oder nahm selbst die Gestalt eines solchen an , und tödtete ihn auf der 
Jagd. Als er nun in der Unterwelt ankam, und ihn Persephone sah, erwachte 
auch in ihr eine Zuneigung zum schönen Jünglinge. Umsonst verlangte ihn 
Venus zurück; endlich verstanden sie sich zu einem Vergleiche, theilten das 
Jahr in zwey Theile ab, wovon er einen bey Venus, den andern bey Perse- 
phonen lebte. 4) Aber einige der. Alten glaubten nicht an diesen Vergleich, 
und behaupteten, der Sbreit sey bis zum Vater der Götter und Menscheh ge* 
bracht worden > welcher darüber aussprach und das Jahr also theilte, dafs er 
einen Theil , TCrmuthlich den er von der Sonnewende bis zur Herbstgleichung 
im Besitze hatte, fiir sich seyn sotllte; den andern bey Persepfaonen, den dritten 
bey Venus zubringe. Adonis habe aber seinen eigenen Antheil ireywillig an 



i) Plafo« Phaedr. p« 389v.T« X. Bipont* Siebenkaes, anecdof« graec. schoL in h, 1« Pldf, 
P^ 70. Theocrit. Id, XV« ji3. schoL in h« !• Plufarch. de sera num, yindicta« c« 17. 
Airian« in Epictet« L. IV« c« g« Eustath* in IL a» p« 1701« Rom» 

2) Orph. hymn* LV« 5 und lo« ii« 

») Thcocril« Id. XV» io3* 104. i36» 

4) CyrilL Alex. In Jesai. r. m opp. 27»; ^v > J f. [1.1 . 



Venus yerscKenlt Oder wie andere berichten , gllcli Zeys die Ansprüche 
der Göttinnen also aus, dafs er ihn sechs Monate der Venös in der Oberwelt ^ 
und die übrigen sechs Persephoneh zuerkannte. 3) 

Alle diese Ausgleichungen oder Richtersprüche laufen im Grunde auf eines 
hinaus r sechs Monate des Jahres wandelt er in der Höhe^ sechs Monate in der 
Tiefe j woher Macrobius, oder jene die er als seine Vorgänger nennet, die^ 
Bildersprache der alten Zeit nicht ganz mifsverstanden haben , welche sich dar« 
unter den Sonnen weg in dem hohem Halbbogen und in dem tiefern dachten ; 
oder^ wie sie sich nach ihrer Art ausdrückten, in den sechs hohem Zeichen , 
wo die Sonne mehr im obem, und in den^echs niedem Zeichen, wo sie 
mehr im untem Hemisphäre leuchtet 3) Nur haben sie nach der Gewohnheit 
späterer Zeiten den Sonnengott mit der Sonne selbst verwechselt \ wie es ge« 
schehen mufste^ als man auf naturgesetzliche Ursadien der Bewegung dachte, 
dafs man sich dieses Geisterstaates entäusserte, der in den Urzeiten den Umtrieb 
des Wekmechanism bewerkstelligte« 

Eir nun auf • und absteigend im Kreisgange der Jahrszeiten ; ron ihnen bew 
gleitet bald auf bald abwärts in zwölf Monaten ; sedis Monate in der Tiefe , 
McKs Monate in der Höhe verweilend: was könnte er woU anders seyn , als 
der Gott des Sonnenjahres, den die Phönikier und Kyprier in Aegypten kennen 
gelernt hatten? * ^ 

Es ist bemerkenswerth , dais an die Stelle des ägyptischen Typhon ^ d^r 
den Osiris bis in den Tod verfolgte, in Phönikien ein Gott tritt , den die Grie< 
eben Mars nennen, oder ein Wildschwdn, oder Mars in der Gestalt eioes 
Ebers. 4) Dafs die alte Welt den Mars zuweilen unter diesem Bilde dachte, 
bestätigt eine Stelle des Sophokles, wo er ihn also s^ildert: blind und nicht 



i) Apollodon I'* III« c« 14, n» 4* * 

a) Schol« in Theocrit. Id, III* y# 48* und XV* v* io3* 

3) Macrob« Saturn* L» I« c« 2i# 

.4) Den;i Schweine legen die Th$t bey Bicnit Idjil* I, 7^8» ApoDodc»** llt« 14» n* 4» 
Lucian« dea Syria m 6 ; dem Mars SchoL Venet* iil IK £» 335 ; seiner Veranstaltung 
Ovid* metam. L« X« Dem Mais in Scbweimigestalt^ CjrilUAItXt in JeSt T. II* opp« 
357* seholt in Lycophron* 83o» su den Worten y^vcmn taV^* 



iitnblickend , Mars mit 3cm Sdiweinsge^ichte stöhret alle Uebel aut Wahi^ 
scheinUch war es in Aegypten eines der Sinnbilder , mit denen man den Typhon 
andeutete. Oefter kömmt auf ägyptischen, Denkmälern eine SchweijokSgestalt mit 
menschlichem Gange und Gebährdent <tuch mit Bekleidung vor» und in Hand* 
lungy wie sie dem Typhon angemessen ist; dieses Tbier war auch in Aegypten 
so verabsdieut , dafs es die Bestimmung Tollkonunen erfüllen konnte , ein häfa- 
liches und unholdes Wesen im Götterstaate anzudeuten. ^) Aber auf alle Fälle 
liegt die Thatsache vor unsem Augen , Mars ist mit Typhon yerwechselt wör* 
den. Dieses dürfte wohl öfter gescheh^A seyn ; * namentlich wenn die Griechen 
T(m jsinem Gotte Mars in Aegypten sprechen^ Es kömmt mir mit Rücksicht 
auf die Beschafenheit und die gemüthliche Richtung der ägyptischen Fabel gar 
mcht wahrscheinlich vor, dafs dieses Volk einen eigenen Gott für das Kriegs- 
wtls6n gehabt habe. Der Name Ertosi, welcher den Mars bezeichnen soU^ ist 
seiner Bedeutung nach nur ein Beywort des Typhon^ dessen ungestüme \md 
streit£^ige Sinnesart es auch überflüssig machte einen neuen Gott des Kampfes 
und Unfriedens tu ' erfinden ^ wenn man einen solchen nöthig hatte. Uebri* 
gens ist der gegenwärtige nicht der einzige Fall, in weichem Tjrphon und Mars 
als gleichbedeutend unter sich ihwechseln, wie wir im Fortgange unserer For* 
achungen sehen werden. 



s) Müfarehi aisatoritts, t. rS. T. XlL p* aS^ Tub^ Tifrglichan mit Plut de audieadis 
poeäs. c S. T. VIL p^ 87. ' 

a) Herodot IL e. 47. Solche Abbildangen sl htj Deaoüi Toyage en Bgjpte^ fL 
9$. n. 96. 38« pl. 136, n. 4» 

Wer die phönikischen Namen , die in ditser Fabel' yorkommen^ schnell übeiae- 
hen wUI, für den ist diese Anmerkung» {Tl^ heisst Herr, Gebieter; ^fmt^f iMvmc vc« 
9fiwi(«K Hesych. Persepbone, tCSX IV)2y Tochter der Dunkelheit« Acheron , pJI^ , 
das Ende^ das Letr.te, Lebensende und Tod« EreboS tlD^ 9 Finsterniss. Die rm* 
geblichen Eltern des Adonis, Kinyras |ind Mjrrha (Orid. metam. L* X« 398 f. Cj- 
riU. Alex« ia Jesai. p. 274.) bezeichnen Trauer und Sahenspiel, tVTD und ^YCO ; die 
beyden Arten der Fcyer, mit denen man seine Verehrung begieng, Trauerund 
Orgien« Das Wort Bachus, welches man in wesÜicbern Ländera für den Namen 
des Dionjrses gebrauchte, bedeutet die Thränenfejer , t02i Bmujc9¥t nkmtAfu» ^m^im 
Hesjrch« Die Ceres ist vieUeicht tTHl» Ackerbau; doch will idi dieses nicht be- 
tbeuenu 



P r i a p o s. 

AdoniSf der liebliche Pfleger der Baumpflanzungen und Garten fruchte, und ^ 
Jhr schützender Genius, verunstaltete sich zu einem reizlosen Dämon, zum 
Priapos, der Obstdiebe und Knaben schreckte: Oder der Priapos ist ein bäuri- 
sches Abbild des Adonis, welches man in den Gärten ausstellte. ^) 

Bejr den Fejerlichkeiten des Adonia und der kyprischen Göttin waren ^ 
wie bejm ägyptischen OiSirisdienste, die Phallephorien üblich, a) Daher erhielt 
die geschmacklose Herme , oder der rohbehauene Pflock , das bekannte Abzei« 
eben, 3) durch welches die Alten bald die Befruchtung, bald die Fruchtbar* 
keit vorbildlich darstellten. Dem Pflocke gab man mm meist ein £icherlicfa 
verzogenes Menschenangesicht von gleicher Kunst, wie das Ganze war, eod 
dann wair das spafshafte Wesen fertig ; was man Priapos , phönikisdi Priap ( 
Vater der Baumfrüchte nannte; der erste Theil des Wortes ist in phdniklschec 
Sprache eigentlieh dieser Gattung der Früchte gewidmet 4) 

Die Geschichte seines Ursprunges tbeilet uns die Fabel also mit: Venus 
liebte den Dionysos, und gestand ihm* eheliche Rechte zu. Während dem er 
abe^ nach Indien verreiste, lieis sie sich von einer Leidenschaft für den Ado- 
nifs hinreifsen, imd zum ehelichen Umgange verleiten. Als Dionysos aus In- 
dien zurückkam, flocht sie ihm zwar einen Kranz, gi^njg ihm entgegen, und 
setzte ihm denselben auf, scheuhte sich aber ihm zu folgen, da sie sich eins- 
weilen einem andern überlassen hatte. Bald nahte sich die Zeit, wo die Frucht 
dieser letzten Verbindung ans Lieht treten sollte ; sie eilte nun nach Lampia*^ 
hos , an den Ort , den sie zu ihrer Niederkunft ersehen hatte. Juno aber, dio 
darüber eifersüchtig war, berührte sie mit zauberischer Hand, imd so geschah, 
es, dafs sie vom schönsten Gotte eiii^ ge^ltloses Wesen, mit einem wilden 



i) Zahlreiche Beschreibangen seiner Bildnisse enthält Virgilii appendix« cd* Scaligerl. 
p, 68 — 92,. VergK Horst« L* h Sat. Vill* CaMl. 19 und 20* 

a) SchoL in Aristo ph* nub. r« 41* Clemens« AI« cohort« ad gent« p« i5« Venet^ Ariiob« 
adv« gcnt L« V« p» 169. le Maire« 

3) TheocriU Epigr« 4« auch Anihol« numliait U« »t 9i« p« 35i« T« lU» de Boscil« 

4) a»— ns 
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Auswüchse, zur Welt brachte , was man Priapos nannte« Obschon die Göt- 
tin an diesem Sohne kein Gefallen hatte, so gefiel er doch In Lampsakos» von 
woher er auch in andere Länder abgeholt wurde , und vielen Stoff zum zwei- 
deutigen und noch mehr zum schmutzigen Scherze gab. 

Seine Geschlechtsableitung weiset uns offenbar das Vaterland nach, in dem 
, er entsprungen ist, das Land wo man den Adonis verehrte« Wenn uns nun 
andere belehren wollen, er »cf ein Söhn des Dionysos, 2) so liegt zwar kein 
Widerspruch gegen die angeführte Erzählung dann; Osiris, Dionysos und Ada 
nis sind unter verschiedenen Namen dieselbe Gottheit: nur bleibt dieser Bericht 
zu sehr im Allgemeinen stehen, und vernachlässigt die vermittelnde Vorstellung ^ 
weldie den Üebergang von einem zum andern vorbereitete. Es ist natürlich, 
dafs^ Dionysos vorerst zu einem Gartengotte, zum Adonis geworden sey^ be- 
vor dieser neue Gartengott, der Priapos, daraus entstehen konnte. Die vor- 
getragene Erzählung gewährt uns die&e B^riedigung , und legt uns die Stufen- 
folge der Verwandlungen dar , wie einjcs aus dem andern hervoigegangen ist, 
und zeigt uns den Völkerverkehr an , durch welchen der spalshafle Gott am 
Helles£onte ins Daseyn gerufen wurde. 

Aidoneys, Aides, oder Pluto. 

Adonis hatte zu Byblos unJ Amathunt den Bart und Ernst des Osiris un- 
ter Menschen einer weichern Einbildungskraft von sich gelegt, und ward ahn« 
lieh der Jahreszeit,, der er hier vorstand, zum lieblichen Gotte, um den sich 
die Schönen der Unsterblichen stritten. Früher als dieses geschehen ist, kannten 
die Hellenen ein^i Adonis, den sie Aidoneys, Aides und Ades nannten«. 
Auch er war nichts weiter als< der llgyptische Osiris , welcher in irgend einem 
V andern Hieile Fhönikiens, nach der Landes- und Sinnesart der Anwohner 
entstellt, nach Attika gebji:acht wurde« 



1) SchoU in Apollon« Rhod« JU I« r« 93s« Ammmv iiotSm« Af^fvl/rv §ßfyn mfr^\ nm mm%mmr»rrH 
muTw iK W ii^Mt^v» iH'rv r^ Khn*^* #« h n^w S Aitwr f l, mfkyt» ir9ni9ti§9t vwwmmif ttvrtf* tttn wrt^^n. 

a) PaiusaD» L. IX* c« iu n* 9* Athenaei Dlpnos. L, I« c 24.- iu SS« 
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Es fctiin Niemanden entgcfeen, daß AJonis und Aidöneysj bfesoodcrk Wenn 
wir die Endungen entfiernen, dafs Adon und Aidon, dieselben Nariieii sind. O 
Ades und Aides aber sind bekanntlich Abkürzungen Yön Aidoneys« Nun kömÄt 
noch hinzu, dals sie dieselbe Gemahlin hatten, die geeh*m»htetc Peraephone: 
nur hatte sie Adonis durdi Liebe gewonnen; Aidoneys aber der Mutter ge- 
raubt a) Weiter wiederholen sich in ihrer Geschichte einzelne Umstände mit 
auffidlender Aehnlichkeit Als Osiris in die Truhe eingeschlossen , und in den 
Flufs- geworfen war, schwamm er so nach Fhfthifcien^ wq man ihn Adonir 
nanntCr Isis suchte ihn auf , kam nach Byblos, setzte sieh in .ihrem Befa^nisse 
an eine Quelle, wo sie Niemanden anredete, als die Mägde des königlichen 
Hauses, durch welche, sie bey der Königin £Sngang.und Aufnahme fand, und 
zur Wärterin ihres Sohnes bestellt wurde. Eben so. läuA Demeter, na^dcn' 
Aidoneys ihre Tochter geraubt hatte » l>estiirzt' umher, kömmt na«h üeusis, 
setzt sich bey einer Quelle, kömmt mit den Töchtern des Königs ins Gesprit^ 
che, wird von ihnen zur Königin gebracht, weldhe sie ab Wätterin f&r« 
ihren Sohn aufiiimmt 3) Das Betragen d« Göttm ist das nämüche ^ in der 
Geschichte des Adonis und Aidoneys : nur dariim Terschieden , dafs ^ sie^ sidi' 
dort bey Aufsuchung ihres Gemahles , hier bey Aufsuchung der Tochter aö *be*. 
nimmt und diese Begegnungen erfährt r : dafs sie doirt mit den M%den des 
königlichen Hauses, hier mit den königlichen Tödbtem 19^ Gespräche kömntf. 
Aber um wie viel älter ist die Erzählung, in welcher die Töchler: der K^nijgje 
zum Br^nnen gehenkt dh jene^ wo die Sklavinnen aUe luMUdien Angelegen^* 
iieiten besQjcgen? . , ' 



i) Bey Homer wird die Benennung Aidooiys öfter 9 hty Hesiodos zuweilen gdesen; 
dann auch bey den Tragikern Aeschylos und Sophokles» Die abgekürzten Benen* 
nungen sind indessen die üblichem, und späterhin die ei^^zigen« AdonSs nahm 
bey den Römern iuvrei(en die Form Aidoneys am ^laut* Menaech/ Act I« Sc« a. r* 
3^« ubi aquila catamitum rapelret, aut nbi Venus Adonebm« Die phSntkisctie Form 
Äh0 kömmt in dem Sien Fragmente der Nosiis rort r^ kau rtj/m mnmr Kimm Xfivi^ p. 187^ 
Poetriar graecar« carmina**ed. Schneider« *^ - *• 

i) Hesiod« Th» 91a. Bomeric; hymh* in Ccrer. r* 17» t 
%y^6m. hymiu in Cen r. ffj — lia 'and i6o* f;'f/ 
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Aidoneys war nicht so Uebeonwürdigr^ \/irie Adants* Er xmi£rte seihe Gemah- 
lin raybi^j nimmer würde ihm sonst Demeter ihre Tochter gegeben habea 
Un4 äl$ die That vefübt war, die Mutter ihr ^liebtes Kind vermifsCe, mit 
brennenden Fackeln die .Erde durchirrte, um es aufzusuchen, und endlich den 
Thäter fand; zwang sie den Jupiter, obschon er seinem Bruder den Raub ver* 
willigt hatte, ihr Recht zu verschaffen. Jupiter Terlangte Persephonen zurückt 
Aidoneys konnte ihm nicfat widerstreben ; . doch überlistete er die Jungfrau , be^ 
Yor ^ sie entliefe, einie Spieii^e bey ihm einzunehmen. Sie kostete 'den -Kern 
e^ines fiftnatapfels , und daitin war leider das Verhängnifs gebunden^ dafs, wer 
immer von dieser Frucht in der Unterwelt genofii , dem Gotte derselben nie wie- 
der gan^ entgehen konnte. Er hatte nunmehr ein Recht auf sie erlangt, und 
jMpitei; siufste den Streit , wie vorhin jenen der Göttinnen über den Adonis, 
a;u^. dieseamal aii^leichen* Der Vater der Götter half sich auf eine ähnliche 
MVtk^r wi4 theille das Jahr in drey Theile, wovon sie einen beym Herrscher 
dtis Niederreiches zubringen mufste , die zwey übrigen bey ihrer Mutter und den 
andern' Ol^mpiem. &) Doch theilen auch hier wieder einige das Jahr in zwey 
Ifilfien, derer sie eine bey Aidoneys, die andere bey ihrer Mutter; sechs Monate 
im Qlympe, sechs. Monate im Niederreiche wohnen sollte. ^) 

>Die eine und die andere Erzählung ist in den Umständen sckähnlich, wie 
Urbild und Nachbild ; öder mit andern Worten ausgedrückt: die jfijtigere Erzälu 
Inng ist eine Wiederholung der altern mit der erforderlichen Einlenkung auf den 
Adonis. ^ Sie haben gleidilautende Namen ; die nämliche Gemahlin , und mit 
einigen Abändenmgen im Ganzen die nämliche Geschichte : was können wii^ 
daraus folgern, als Adonis und Aidoneys seyen nur eia Gott, welcher bey zwey 
phönikischen Yölkerstämmen, und in ungleichen Zeitaltem einige Ungleichlieiten 
axigenommen hat? Ihre Geschichte selbst ist, wie wir vorhin in den Untersu« 
ehungen über die Abkunft des Adonis gesehen habeil, in Aegypten abgefafst, und 
wurde dort von Osiris gesagt. Es Hegt folglich die Gleschichte des Osiris jener 
des Aidoneys zum Grunde, und er ist, gerade so wie Adonis, nichts anderes,, als 
ein nach Fhönikien verpilauUer Qsiris. 



i) Hom. hymn. in Cer* 899, Apollcdor« L. I«, c« S. H* 9» . « - . 

a) Hygin. fab. CXLVL Ovid, Metam* L. V. 664, Sliitius , Theb*. L, VIlü v64^ , 8«nus 
in Georg. !-♦ !• v* Sg^ Mitscherlicti , adnot» in hymn, in Cerer* ad t* 399. • 
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Es trug auch Pfeweplione, die geraubte' Persicpfeone, de» Aidoneya GemaliH», 
noch lange das Wahrzeidien des Osiris unter den Griechen. Man betete sie in 
Arkadien aa unter dem Namen Despöiia, das ist Gebieterin , wie nämlich Adon» 
und Aidoneys so riel als Despotes, Gebieter, bedeutet Ihren Tempel schmückte 
ein altes Werk von der Hand Damophons des Messenters, das Bild der Demeter 
und Persep^oQ|e auf einem gemeinsamen Throne. Die Göttinnen , der Thron 
und der Fufsliebemmel , alles von betiVditlicher Gröfse , war aus einem einzigen 
Marmorblooke herausgearbetlet Demeter hielt die Fackel in deir Hand, mit der 
sie die verlorene Tochter aufgesucht hatte, und umfa&te mit umscMungenem Army 
die Jungfrau, gleidisam als fiiri^tete ^ einen zweyten Raub* Persephoi^e aber 
trug in der Unken den Kdnigsstab, und auf dem Schoofse die osirisdie Tsuhe» 
die sie mit ^er Redbten an aidb schtofr. i) 

Die Gric^j^n haben also würklidi denselben ügjf^tisohen Gott tum rierlen 
Male in ihre Hetligthümer aufgenommen. Zuerst wurde er ihnen unter dem N»- 
men des Gottes von Nyse, oder Dion^oa zugef&hrt; dann erhielten sie ihn aus 
Phönikien, unter dem Namen des Aidbneys, als einen strengen und d&stem 
Herrscher; und von Byblos und Kypros he^ als eiben zarten Jüngling, um 
welchen die Göttin der Liebe mit Persephonen wrtteifert; zuletzt noch toä 
Lampsakos, ein rohes gestaltloses Wesen, den Hfiter.der ^rten» Aber nur 
der erste war ihnen unmittelbar aus Aegypten zugesandt; die andern hatten 
auf dem Umweige, bis sie zu den Griechen, gelangten, solche 'Umbildungen 
emplangen, dafs man sie leicht verkennen konnte» und so « gesdiah es^ da(a 
jeder derselben ^ wie er in Griechenland erschien, als ein eigener und abge- 
sonderter Gott angenommen wurde. 

Adonis ehielt die Obsorge über die Natur im Monate Thamtiz , in weK 
ehern die Soknmersonnewende vorgehet» Man band sich nämlich in. Ansehung 
des Adonis genau an die Zeit, in welcher Osiris in das Jahr eintritt, ohne 
Rücksicht auf die Naturerscheinungen der beyden Länder,, derer ^si eine 
unter den Fluthen begraben liegt, indefs das andere in jeglichem Reichthume 
der Baum - und Gartenfrüchte gHhizt. In Ansehung d^s Aidoneys aber, kömmt 
es mir vor, hielt man sich weniger an Tag und Stunde, als vielmehr an di6 
Id4^ — : Herbstgott; und da der Herbst in Syrien mit der Herbstgleichung 



i) Pausao« L^ VIII. c* 37» n, «♦ 
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elnföllty-^ fieng der Gott erst dara&b nu walten an. Damit er aber in der 
Zeit nicht verkürzt werde, die ihm in Aegypten zugemessen vrar , scheint es, 
dais man seine Macht bis eur andern Gleichung, bis zur Gleiduing des 
i^rühjahresi ausdehnte; wo sie gerade so lange yv^ahste, als die Sonne ihr 
erfreuliches Licht mehr unter dem Horizon, als über demselben , mehr jmter^ 
als über der Erde leuchten liefs. Denn »igenscheinlich irt das Gebiet des 
Aidoneys ganz unterirdisch; er ist der unterirdische Jupita;* ifvie jener 
oben doxmert) ao dctnnert dieser unten, und bringt da^ Niederreich in Bewe- 
gung; O er ist. der König des Dunkels, der niederwelttichen SchApfiing, der 
düstere Herrsdier. 3) Es stieg zwar auch Osiris zur Unterwelt hinab, und 
herrschte dort nach dem Vorgeben der A^yptier ; aber es war nicht 3ein 
einziges und ausschliefsliches Geschäft, wie es beym Aidoneys zutrifti 

War er ^mm jiu^ .Jahresgott? £r sbUte es seyn; doch Utk ts sich nicht* 
m^r durch andere Beweise darthuzif als allein aus der hinlänglich* beurkunde* 
Ifin Beobachtung : Aidoneys sey der nach Syrien versebte Osiris. Dieses ange- 
jfiommen, können wir. ihm die Eigenschaften des Osiris nicht verweigern, und 
insbesondere 'diejenige rnidit^ in welcher seine höchste Auszeichnung bestehet 
Dem Schlüsse ist allein der Umstand entg^;en, ebb er so entschieden, und 
mit so absprechender Bestimmtheit als König der Unterwelt von den Alten ge- 
^chÜdert wird , als könnte und dürfte ihm kein Antheil an den oberwelüichen 
i^scheinungen beygelegt werden. Beydes scheint wahr zu seyn; iäfst sich aber 
durch eine sdir einfache Yermuthuqg ausgleichen. Der himmlische und unterir- 
dische Jupit^^ i^jfi wffmp^ imd muj0,Xf^^Kfy waren anfanglidi ni(^ verschieden ; 
einer und derselbe war die Hälfte des Jahres, wo die Sonne auf höherü Pfaden 
gehet , himmlisdber , und die andere Hälfte , wo sie niederer wandelt , unter* 
irdischer Jupiter, und uxnfafste in beyden Zuständen die Herrschaft ded ganzen 
Jahres. Allmählicfa ertheilte die Fabel in ihren Erzählungen dem letzten eine 
eigene Persönlichkeit ; und nun waren aus einem^ Jupiter zwey Bruder gewor- 



i) IL L 457« jißy4 ttatmxlit^'ci, Orph« hymn. XVII« }• ^ x^üf^^ Sophod« in Jkja6« 571 
nennet ihxi schlechtweg tm ntm» Stft* 

a) $ophocL Oe<L Gol. 1606. ^ x9wo4 nruwimy Eurij« Hippel» nAf» t^q iix¥ x^^wHt h 9^^ 
8) II T« 61« «Mi| ftifiKf AUwm%. Sophoclis Oedip. Colon« iB9fi^ 
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den, was wahrscheinlich nicht wenige* dazu beygetragen hat, iie alte Vorstel- 
lung Ton Jupiter, dem Jahresgt>tte, zu yerwirreh und aus dem gemein^ Mythos 
zu yerdrängen, so dafs endlich ein gelehrtes Erkenntnifs der Fabel dazu erfordert 
wurde, um davon noch eine Kunde zu haben* 

Von einem kaufmännischen Volke, wie die Phönikjer waren, konnte .der 
Gott der Unterwelt gar nicht gedacht werden , . %hne eine Lieblingsidee anzu* 
knüpfen. In den Tiefen der Erde liegen die edeln Metalle, gro(se Güter der 
Menschen, und wegen "^ ihrer allgemeinen Brauchbarkeit Stellvertreter jeglichen 
Reichthumes. Ihrer Lage nach sind sie unterirdisch, und inner den Grenzen sei* 
nes Gebietes, weis wegen ihm die Herrschaft darüber gebührte. Er wurde somit 
auch als Fluton, als Gott des Reichthumes , verehrt Ihm war audi das Pflanzen^ 
tfiich unterthan, so lange dessen Keime im Schoofte der Erde eingewickelt liegen, 
und nicht am Licht getreten sind. Endlich um den düstem König mcht ohne 
Völker zu lassen, wurde sein unsichtbarer Staat mit den Schatten der Abgeschie- 
denen angefallt , über die er mit imerbittlichem Stabe gebietet 

- Posidoo^ oder Neptun. 

Diesen Gott, sagt Herodot, lernten die Griechen von den Libjem kennen. 
Anfänglich war der Name Posidon « nicht bekannt, aufser bey den Libyern. 
Sie haben jeher diesen Gott verehret Die Aegyptier lassen ihn als einen 
Gott in- seinem Werthe; aber verehren ihn nicht im geringsten* a) So weit 
der Geschichtschreiber. Sicherlich ist er keine Gottheit eines ackerbauenden 
oder nomadischen Volkes, oder solcher Stämme, die ,vom Meere entfernt, 
einzig an Beschäftigungen des festen Landes gebunden sind; nuri Küstenbe- 
wohner und Seefahrer huldigen Göttern, die in den Wellen gebietesu Der- 
gleichen Libyer sind es, von welchen der Geschichtschreiber redet, undydit 
unfern von Aegypten , im Verkehre mit seinen Innwohnem waren* ^ 

Die Küste von Libyen 'war. ^eyd undenklichen Zeiten von den Fhönikem 
befahren, welche längst derselben Stapelorte und Auihahmsplätze anlegten, 
und mit Bevölkerung versahen; ihrem Geschäfte nach könnten es sehr wahr^ 
idieinlich diese Ansiedler seyn, die vor allen Völkern Ursache hatten, dem 



Herodot« L, II« c« 60. 

i3 
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Me€resg#tte AMSixt tu emdtäea^ Jeoer TWl ron libyen^ welcher wettlidi 
im Aegyplen gränsie, und mit der kanopisdi/en Mündung zusammeostiefii , 
AUnd untfr lig)^ptischer Herrsdhaft, und war nach dem Ausspruche des amo- 
nischen Orakels, von welcher Abkunft und Sprache die Anwohner aeyn 
mochten 9 Aegypten unterthan. i) Mochten sie aber auch entfernter seyn; 
genug die Aegyptier kännteil diese Gottheit der Ankömmlinge, wie es der 
Vater der Geschichte aussagt, und solche historisdie Umstände liegen i* dem 
Namen der Gottheit eingewickelt, von welcher hier die Rede ist Die Gottheit 
ist urspriin^idi phönikisch? die Benennung ist nach ägyptischer Mundart gebil. 
deti das Wort Posidon heifst nichts anderes als der von Sidon. Die Aegyptier 
nämlidi ehrten ihn nicht im geringsten als einen Gott. 2) Wir sind also vermö- 
ge des Namens auf sidonische Seemänner beschieden, die sich an den libyschen 
Gestaden^ in der Nähe Aegyptens niedei^elassen haben, und hier ihrer vaterlän^ 
dischen Gottheit, dem Könige der Meere opferten^ die sie in allen Richtun* 
gen durchkreuzten. 

In Libyen wurden sie mit einem der edebten und schönsten Thiere bekamt^ 
mit dem Pferde, und trieben damit einen- ausgebreiteten Handel in alle Gegen- 
den der damals bekannten Welt, um sie mit einem so schätzbaren Gehülfen 
des Menschen zu versorgen- Wir werden von diesem Handel, wo ims 
eine andere Reihe der Gegenstände dazu auffordern wird, später mit Aus- 
führlichkeit reden. Durch ihre Unternehmungen zerstreuten sie das stolze 
Thier Welches bisher nur an dieses Land geheftet war, über den weiten 
Erdboden. Die Alten betrachteten es daher als ein Geschenk des Gottes 
der Meere. Pamphos nannte ihn den Geber der Pferde; 3) andere rühm- 
ten ihn als den Pferdegott, den Pferdebändiger, Pferdegev/Utigen, den Gott, 



i) Hcrodot, L* II. c tg* 

a) Der Name ist ^^UlÖBlt^Oir. 1\ wnd Jcil • nm einem solchen Gebrauche die- 
scr Farlikel sehe man Valberga (Didymi Taurinens litferaturae copt. rudimentum« 
p, 83* Da er in Aegypten kein Gott war, konnten sie ihn nicht TlKDVTBj «nd 
da er kein Mensch war, nicht jpCJ&dCl^Uin nennen; sie gaben ihm also den 
nnentschicdcnen Namen Tl^Ulö^iXOin ^ iUe qui est Sidonis, der Ton Sidon, 

3) Apud Pausan« L» Vir« €• si« n« 3« 
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fler siel mit Zügeln zahmfe. ^) Er selbst, um fiber das Meer ^u ikbren , 
testeigt llön Wagen unll setzt seine Pftrdc Tbr; sie äbef eilen mit flficfaii^ 
^em^ Htifscbläg übet die Fluth, ohne' cbfs unten 'die eherne Ackse - benetzt 
Wirä. a) ' Wi'6 Jupiter am Ölympe ankömmt^ spannt ihm der Meeresgott dii 
Werde vom Wagten. 3) Ah ein Hochzeitgeschenk ^ebt er dem Peley« Pfer*- 
de. 4) -' Im Allgemeinen und überhaupt werdeh sie posidoniscfae Pferde ge^ 
nannt 5) - " * 

Als Zeichen der Macht und Würde ti%t er , statt des . Ki^nigssiäbes 
einen Dreyzack, 'den er als Waffe gebraucht, Q und wie eine Lanze 
schleudert, in dieser Stellung ist er auf geschnittenen Steinen, vorzüglich 
auf den Münzen der Posidoxuaten , und zuweilen auf jenen der Seleykidi« 
sehen Könige abgebildet. ^ Eigentlich war diese Zierde und Waffe ein Fi- 
schergeiüthe der alten Zeit, womit man die gröfsem Fische ereilte , und 
durch den Stich erlegte; oder, wie ea die Dichter nennen , das fisch- 
erlegende Werkzeug; der Speer der Gewässer, der fischmordende Drei- 
zack. 7) 

Die Griechen , nachdem sie in ^ ien Besitz dieses Gottes gekommen 
sind, erkannten in ihm den dritten an Macht und Würde unter den Un- 
sterblichen, und setzten ihn den zwey Brüdern, dem himmlischen und un« 
terirdischen Jupiter^ an die Seite; sie verbanden ihn sogar genealogisch 
durch eine gemeinsame Abkunft mit ihnen. Obschon der erste wahrsdiein- 
lieh pelasgischenj der zweyte asiatischen; der dritte libyschen Ursprun* 



i) Orpb, hymn, XVI« 9, Iwmc- Homer, hjmii. in Nept. 6^ htwm hu|t^e• Pindar« Fylb. 

IV* 8o. hnt^ixiK* ÄHchyU Septem ante Theb, i3i» as» Sopboclt Ocd« ColoBt jiif 
i) 11. N. 23 — 3o. Virg* Acn» L. V* 817 — ai» 

3) U. e. 440. 

4) IL 4^. 276 — So* 

6) Pindar« Olymp« V. 49« So. 

6) SchoL Tenet, ad U« N» 89« moiTMvm — wfitHUM Swm nmAwei t§ wirmfwti mmt^^v U mi Uf^ «rmi* 

7) Aesebyl, .Prometb. 924. Septem ante Tbeb« 121. Euripid« Jon« 282« Lycopbron. Cas- 
•and« 390. AutboL graec« Grot, cd« de Bosch« L. Wh Tit. III. epigr« 1« und 
TOizfiglich 11« 
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ges ist 9 wurden sie einenl gennelnschaftlichen Vater beygelegt, und Üieiltea 
Bach dem Erbrechte die Welt unter sich. Zeys, Aidoneys, Posidon^ oder 
Jupiter,. Pluto ^ Neptun; alle drey Söhne des Kronos, Brüder gleich , an 
Geburt; alle drey Könige der Götter , nur an Khre hinter dem Zeys, nali« 
men die drey Reiche in Besitz , den weiten Himmel und das Meer^ un4 
den finstem Abgrund An dar Erde und dem Olympe behielten sie ge^leiIl- 
•chaftlichen AntheiL t) 



i) 11. Ö. 187 — 198. 
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^ Persephone, liekate^ uod Asterte oder Kyprili Jüno. 

Jl cffwphbiie crschcmt aiideri in dcr*Gesciii<iil!e äes^ÄÄ uttä aEiÄert ii jen«^ 
de« Aidoneys.' In äet Ersten &ikhlun^ iieiit^siie/ 4^^^^^ *dfef fertfc isi, lil^ 
iich kinab. ^ Wenn die Sonne und ihr Sdmtz^eist den Homon verlassen igehea* 
*ie zu Persephonen; der liebliche Adonis, wenn er Von uns scheidet^ Wird' 
hinunter in ihr* Umarmangen entnommett. Aber uingekehW^' *in dem iSenSbhte^ 
ran Aidoneys^ wird Persephone hiniab ins düntle tteicÄ verscnleppet, Wid] 
JbOtnmt in die Arme des unterweltlichen Zefs. ' In dem ersten' I^^ilfe ^hat iie das' 
Ansehen f als wäre sie der Rand . das Ende unseres lOe^ichtskreises f öder die 
Gebieterin über den unsichd)dren Aaum^ wohin sich dielichtkörper bey ihrem 
Niedergange senken; im andern aber ist man versucht, sie für einen LichtLÖrper 
tu halten I der sich dem Gesichtskreise entzieht , und ins' Reich des Unsichtbaren, 
fibergeht. '■'*''.;''/'//' V 

Da die Geschichte des Adonis und Aidoneys'von Aegypten ausgegangen ist , 
so sollten wir in Erfahrung bringen» welch ein^ Göttin es weht in Aegyptek. 
war» die in PhAnikien den Namen Periephoae angenommen hat' Darfiber kAn- . 
nen wir nicht lange in Verlegenheit seyn, wenn wir uhs des^n ennnem, was 
Torhin von Nephthys gesagt worden isi Sie lia< genau die Ejgenschafteai .,die 
wir an Persephonen wahrnehmen. N^phllhy^, sagen jiie Ae^ptier^ bedeute das 
Letzte und Endliche » die Grenze des Sichtbaren. Da wo di'F^ itufhArt, i|nd 
der Horizon ein Ejide jt^f, ^c^upi^ ihre Machte M^ fOtMt ^ieh im Vmftmgt 
des Unsichtbaren foct. So sehen wir Persephonen ^als JCön^gi|i 4^ jf^imMbi d«r 
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unter Jem^Homon liegt/ in ^ferTaTSef Jes ''ÄHön^^ lunäb in ihren 

Schoos «inkt, wie er dem obern Hemisphäre entschwindet 

Vermöge der Gewalt, welche Nephthys im Reiche, des Unsichtbaren hat, 
war sie auch Göttin des Mondes, wenn er verschwindet, abnimmt, und ins 
Unsichtbare übergeht In dieser Eigenschaft erkennen wir Persephonen wieder, 
welche als MondgöUin ins Dunkel hingerissen , und in das Ehebette des Köni- 
ges der Niederwelt ept|iihret ^'^^\ P^.^ r% 4^ ^ej^enyvärtigen Augenblick; 
wir werden sie bald audi noch in einer andern Rücksicht in die Niederwel^ 
versetzt sehen. - . „..-»..^ - 

Es fallen also beyde so ganz entgegengesetzte Rücksichten, unter denen 
NephtK)9: J>ktr^dbM •'VÄirdb^^ ; wiedfel* in tRerlephöhen zusammen. ; Soviel ent- 
nehmen wir aus der Vergleichung ; eine weitere Bestätigung dieser Beob* 
a^chtun^ ^laybe^ i<^ ia fuj^^ec j^tfUe^ £r'A«<inet. 

in^seiper ^myUiis^ ]pjl|^Up^oj^]|iisch<^.Na(^r}eh|P^ fpl^nde vier Urifesen^ ^y$ den, 
leuchtenden, lu^d die Leb^nsspenderin Juno( rdann den Aidoneys/ und Nestis, 
welche die Thiänen zugeuist in den Quell des Lebens. Nestis ist hier dem 
i)i.idoiie;jp »^ w;asy uno : dem JupitM, nämlich seine Gemahli^; doch sind wir es 
§ewifs,. dafs Perse^hoj^ die Geiiiahlii| je$ /^idojxejs ist : Nestis und Persephone^ 
können also nur verschiedene Namex^ der^eUiigen Gottheit seyn. Wie ßs indes- 
sen da geschrieben ist, ist Nestis ein Unding im Götterstaate; uqd wenn uns 
ein Lexikograph mit der Auskunft, nachhelfen willi Nestis sey eine sicilische. 
Gottheit; 3) so ist es ja allbekannt^ dafs Persephone^ in rdibsem Eilande hoch* 
verehrt, die Gemahlin, des Königes der Nieder weit w^r. Nestis ist demnach 
falsch geschrieben y oder im Vaterlande des Empedokles ^ wie ea den Griechen 
mit. ausländischen Namen, After geschah, aicht ganz richtig gesprochen worden. 



t^H «m€f Hn|Ti ^ffufiQf^ n f AJ^f^* . .' ^ ^ 

'^\^(d6aeus, cclog* phys/'xit. XVL p* i53. Grot Scxt cmpir. adv. Phys. L* I. a6a^, 
'. PKifarcb. dfe plai. Philoi. L. i. p. 357. T* XIL Tub. Alhenagor. legat pro Christ §, i8» 

Blo^« Laert, in EttpVdocl % la. Da icb Einpedoclis fragmeuta YOn Stun nicbt habe, 

ivüss ick nioht^y wa» dieser O^hrfe hierüber ^eaerkt hmU 

*^>nicrtiiis Ia leii i<. ^I9t Wftifo tkKfA«if>i^^^ . .• ^ 



Es selli» Neplilhjf« ßktt K<»tii hea&e^; demi n^gkht «owt keine GöttiA.^hiili. 
chen fftmens» j^eiae aossC^i rrtidte' die >QeauhIiQ des flBederweMidMnt lfö«i^ 
v«r, als Nephthys, ditf b^m HimlMei^m .defOsirisf'ui d» KiedeneiBK «k 
illin Ti^^uadan wlndö. Sie allein kann gemeint; und «e allein kühn eeibeiB« 
welche in ihrer Sprache die Pbfinikier/. uhd nach ihnen die Gri^cfaen geni«in{gk> 
lieh Pecsephoae nannten. . 

Sie war die Sjjryptncke.Aphiiodfte; •) aber ihrem »Ghavakier genäfi die cAffaot- 
dite d«r •FinttQTiii&, welche in. Ae^^iiteü. Tempel halte, t) Dmaelhe drildi; wie 
wir wissen, der Name Pimephonen» a^w^ dämlich Toofater der HnCendlfa . s' f 

Diese Nephthys oder finstere Aphrodite -ward audi' Athor genannt, das «f 
Nacht, welche Benennung der dritte^ Sgyptifche Monat nach dem SoannenaUli; 
tium hatte; 4> jener .AämUch» der dem Mimmdiadchen d<»> Joiigfhtu MttftiMi 
mit dessenr Niedergange die Nadä^^eichmig geschieht IpÄ lieb« gesagt^' dito 
Nacbtgleichuf g : denn dais Zdcheh , mk dessen InanKUciMin Aufgange dte F^tth« 
lingsgleichung eintritt, nannten sie Pöoihi, licht- oder 'Rgwgleichuitg, weil dal 
mit die Sonne den Uebeigang in die Oberwelt mächet, und mit jedem Tag* 
mehr leuchtet; das entgegengesetate Wels Athor, dai iat Nadit, «der NadilgleÜ 
chung: Tfeü, yrenn es mit Sonpenunteigang ganz unter den Horizoii feilt, di« 
Sonne sodann bey uns weichet, unsere JÖchleredängekt, in der Ifeftf die Tige 
Tergrdisert 4) , • . 



Nach euer andem Stelle des Empedokles war Nesii« die Be^ierrfcherm eine« Liclit. 
körpen, wie Nephfliys, die des Mondes waltet, wenn er' sich dem nachüi- 
ehen Hoiiaon entaiehtt « I«» •• kr. w« *w»w.>h «7*«. m.«M> i»«*r*... Arütot; 
de Aninu. L» iv c* i. - , 

a) Plutarch, wo er ron den fünf Zusaf/tägen spricht, sagt: ^ I. *.»wh. *»«»«.> «r„. 
^m» m APftm,» - *^<«*.. Was PJutarch an dieser Stelle M««)».» und AtgOtin» nen- 
net, ist bejr Diodop geradezu 4?^»». Plui. 1«. Os. c. XH^ p, tlfi. 117. Diod. L. I 
c. i8, p, 17, « 

3) Hesych. nm« — «mt fr«><nK narmt Ufv nar' myvwt»». 

♦) Orion in EtymxA mag. V. a*,, - i^^ «, ^ A»^«^ «y.««.. ',.^„ aJ-,. ^ ,«^ ^ ,;,' 
r,nm Ti» «Tx,« «-«.M« rm>rf w^^„»' Sy^m« tie.M». Einige andere Gründe kann man se- 
hen hey Jablonsky, Panth. Aegypt. L, I. «. 4. f 5, 4^ . ,, 

S) Der Monat der FrühlingssleJcLrung , den die Crieeh«n nach. ihrer Art ««h. nannten, 
«t ägyptisch HWCWni, yf»» sich dort weiter bestätigen wi«i, wo wir ron diesen. 



104 

i*' Idh habe mtdi se Atii rasgedrodt, 1^9 n^ine kli fftr «nttchtedieA %ii^ dafi 
^uHimmdsfieich»» weU der Mmuit kleii Namen AOto^ trä^j Am BiM der GdV 
iMi Athur auCaer Sg^tisclMto St^menkci^l endiatten babe. Wenn fdb es indei^ 
«e^odurth* kerne ^ugBitse^ wie es leicht yörzusehen ist» darthun Jeann, sih'hG^ 
^h es. doch sehr glaubwürdig i^u machenv Athor heilst die GQtiin; Athor heifk 
der Monat: nun zeiget uns das Stemenbild dieses Monates kein Ihier/Uudi 
hotbefiaXsänBiitey' sok^Di^^^euie Weibliche Gestalt, iind die. einzige entschiedene 
OTeihli(äiö Ges&tb iitt Tbderbeiie. Das Bäd ist denmaeh gesdiickt, sie^vorzii^tel- 
len: Die^Owchichitot i¥el(khe' die Aegjrpiier von Nef^hthys, oder was eines isi^ 
1r«ir'^Athpr enäbleni ^ehen alle in diesem Monate vor, und sind somit eine 
^wäiriMi^f 'dals der Monat. der Göttin heilig ist, von ihr den Namen hat, und 
;tti&>idiMei;i Ujc$a€be;TO)e.a]kiliaiiAem Gestagen ihr Bild haben sollte. ^ Der Vor- 
nJäin^.X^hridtef iet von' ihr ausgesagt wird, ist astronomischen Inhaltes, üüd 
?iilt)atigtft et so^ dA£i.i>s«6 w diebem Stemenbilde gedadit werde. - Wcfnn Osiris, 
berichtet die Fabel, lur iNephthys oder Athor kömmt, so gebähret sie den Anu« 
Jhs der Dunkelheit l)er dunkle Anubis ist, was uns aus einem frühern Vor- 
tiajfe gegenwttrtig!ieeyA wird^* die Nach^leichung mit Persönlichkeit dargestellt, 
uttd der Ix^halt des 'Lehrsatzes ist einfieidi ausgesprochen dieser^ wenn die Sonne 
odec 9tt Genj^! daS' .Zeinben der Jungfrau durch wandelt'^ «o erfolget die Nacht- 
gleichung. Zu Folge dieses Lehrsatzes können Nephthys oder Athor und da^ 
Zeichen der Jungfrau nidit wohl voneinander verschieden seyn» 

Daraus erkläret es ^sich sodann vollkommen, wie 4ie A^gyptier dazu gekom« 
jnen sind, dalssie die Nephthys als den Rand des $iohtba/6n, die .Grenze des 
Horizons betrachteten. Das ßterQCvobild der Jungfrau ist das letzte der Himmels- 
zeichen, welches die Sonne im obern Hemisphäre betritt, nnd wie s!e dasselbe 
zurückgelegt hat, stehet sie am Rande der ober^ Halbscheide, sinket in die Tiefe, 
um der untern Erdhälfte mehr Licht und länger^ Tage zu bringen. 
;' -* Nunmehr wird sich auöh die Fabel vom Adonis und Aidoneys vollends ver- 
deutlichen. Sie, die Göttin, hatte in Phönikien den Namen Persephone ange 
liommen , und bekam den Adonis in ihre Gewalt, den sie im der Unterwelt zu 



Himmelsi&eiclieo ausfiihrllclier redea werden. Der Monaf , mit dessen Ende die 
Herbstgleich ang Torf&Ut, hicss C^fCDp^^ Nacht, weil unfH ^^^ «^«Mr^YVMi r^v owttn 
Xty4¥0t • ß • ptftt0mfum rm Mut««, mi^m t# tmrt^ Wut» Is, 0$. C; 44* p» 1^4» 



Behalten wfinschte. Wenn das Stemehbild der Göttin unter den Horizon fällt ^ 
sinket auch die Sonne i und mit ihr Adonis in den tiefern Gesiditskreis , wo er 
so fortan die HHlfte des Jahres weilet^ und bey der Göttin in der Nieder- 
weit ist 

• Umgekehrt aber raubet Aidoneys Fersephoneui und verschleppet sie in sein 
dunkles Gebiet , wo sie nach einigen Berichten der Fabel die Hälfte des Jahres 
zuzubringen hat Der Herbstgott nämlich^ oder der Sonnengott Im Spätjahre , 
der mit der Gleicliung seine Herrschaft beginnt, reifst das Stemenbild der Jung- 
frau zu sich in den Abgrund , wo es sechs Mdniate verbleibt Denn nach Ver- 
flufs von sechs Monaten, nachdem di&ses Bild bey der Spätgleichüng Abends 
init der Sonne untergangen isty gehet es wieder am Astlichen Himmel nachtlich 
'auf, und verweilet gerade ein halbes Jahr im Reiche derUnsichtbarkeit; im nie« 
der weltlichen Aufenthalte. 

Ffirder trägt das Sternenbild eine Aehre in der Hand auf der griechischen 
Himmelskugel, und auch auf ägyptischen Denkmälern^ dem Planisphäre des 
Tempels zu Tentyre, und auf den Streifen des Tlüerkreises im Vorhause des 
Tempels. Der Monat Athor war. nämlich in Aegypten der Saatenmonat «> Im 
obem und mittlem Aegypten war der Nil in diesem Monate abgeflossen^ und 
entblöfste das Ackerfeld ^ worauf man sogleich in den abgelegten Moor die Saat 
ausstreute^ welche Verrichtung in dem Sternenbilde durch die Fruchthalmen in 
der Hand der Jungfrau angedeutet ist 

Fersephone, die in FhAnikien ihre Stelle einnahm , wurde nun auch die 
Freundin und Beschützerin der Saaten , und sogar das Symbol der verborgenen 
Ansaat im Schoofse der Erde. Wie sie ihrer Mutter geraubt war"", liefs diese 
nichts mfhr wachsen^ yerharg unter der Erde den Saamen und die weifsen 
Gerstenkörner 9 3) und erst damals, als sie ihre Tochter wieder erhielt , gab sie 
der Saat Gedeihen, dafs sie zunahm und in Halmen trieb. 3) In dieser Hin* 



l) Plutarch. Is. 0$. C* 69* p. 197* nm h t itiiit «»ric wtp wkum^ß «rif|M<f h A^i/f myyrrmi - taiA«v9i. 
Theon y in Arat. 264« A^f ^np^ — in %9r$*mtH rw m^itf» — die Bemerkung, die er 
bey fügt: k %9t% wm^ü Pi^ntu9$$ i^^ßtiißtHf ist folsch, oder nach dem wandelnden Jahre 
ausgedrückt«. 

a) Hymn^ Homeiv in Cerer« 353« mna^' iw ynt «fvtrwf«. 45.2« mv% r «f« nf^ Alm»« U 
3) Ibid« 45a ~ 456« und 470« {, 

• 14 . 
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sieht » als Gdtti« der eing^senktea Saaten, war sie gegen rler Monate, ^m Drit- 
theil des Jahres, nach der £leusi];asdien Erzählung ^ im Unteireiohe bey Aido- 
neys- Ihr Jdaub gleng nämlich im Herbste vor: a) «war als sie Blumen 
sammelte; aber die Erde hatte sie listig zu jener Zeit, eine Wundererscheinung 
für Götter und Menschen ^ eigens hervo^ebracht , um den Raub des alles* em« 
pfahenden Aides zu begünstigen. 3) Genug, sie wurde im Herbste ins raube* 
rische Ehebette fortgerissen , und wann im Lenze die Erde sich schmücket 
mit frischen duftenden Blumen, dann kömmt sie wieder ans licht, und zeudit 
^ in den Kreis der andern Unsterblidien ein. 4) Von der Zeit an, als eine neue 
Aussaat in die Erde niedergelegt^ und das ganze Pflanzenreich in einem Zustande 
der Erstorbenheit dahingewelkt ist, bis die Natur wieder zum neuen Leben er^ 
wacht, sind Pflanzen und Gewächse in Persephonens Hand, welche das Erlo- 
schene, zur künftigen Blühte aufbewahrt 

In dieser Hinsicht ist sie in ein wunderbares Verhältnils zum Dionysos ge- 
Icommen« Er war in Aegypten der Gemahl ihrer Mutter. In Asien, wo sich 
Dionysos oder Osiris in den Adonis und Aidoneys umgestaltet hatte , erhielt sie 
ihn zum'Gemahle. Bey den Griechen, wo sich Dionysos verjüngte, niuthwillig 
wurd6, und endlich lediglich noch Weingott war, wurde er zuweilen fiir ihrei^ 
Sohn ausgegeben. Denn der Wein , wie alle Pflanzungen , stehet in ihrem 
Schutze, ist bis zu seiner Wiedergeburt, bis zum ersten Triebe, ihrer Pflege 
und Wartung übergeben. Diese Abhängigkeit der Weinpflanze von Persepho« 
nens mütterlichen Sorgen übertrug man, wie es scheinet, in den eleusinischen 
Mysterien, auf den Weingott selbst Er^ in dem geheimnifsvoUen Ehebette der 
Fersephone und des Zeys erzeugt ^ wurde besonders zu Athen verehrt ^ wo man 
ihm im mystischen Jakchosgesange jubelnd zurief. 5) 



t) Ibid* 398. 446. 

3) Orph. hymn« XXVI IL 14* ifraytfuu» Kixh (ummium wi^^tvivw» 

3) Horaftric. hjm. in Cerer, 6 — i5» 

4) Ibid* 401 — 4o5« _ * ' 

5) Orph. hymn« XXIX« 7« A<oc noit 9t$ffitniniC •ifftrot^ hmirfotst rrnm^tt^. Cic* de näU Deor« L* 
III» e* 33« Dionysos mnllos habemus.* primum e Jove et Proserpina natum. Arrian* 
exped« Alex. L» II« c. 16* ti« 4» A^ctm Aümwov t» dt§i nm ti9tn €9ß9fw • • • • Mi m»xh ftv€jatn 

tQtrriß ^y ^i9wc0$ 9VX' '^¥ Bißaujf tirflfroii« 
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Dem Sterneabilde der Jungfrau wurJc weiter noch eine andere Eigenscliaft 
keygelegt; sie war die Dilte öder Nemesis, die, wie uns die Dichter sagen, ia 
Bessern Zeiten unter den Menschen wandelte ; dann aber über ihre Verscblim- 
znerung betrübt, von der Erde schied, und unter den Sternen ihre Wohnung 
nahm, i) Wie Nephthys oder Athor diese Eigenschaft erhalten konnte, darüber 
gebjeft uns die Sonderheiten des Landes den unbedenklichsten Aufschlufs. Im 
Wichen der Jungfrau geschah die Aussaat; aber weil die Uebersqhwemmuhg des 
Niles alle Grenzen der Felder yerwirret hatte, mufste man vorerst mit der 
Me£sruthe hinaus, um jedem^ sein Eigenthimi zuzuscheiden. s) Ihr wird defs* 
wegen der m/xf^g, der Masstab zuerkannt, als* der Göttin, unter derer Schu^ 
tze^ in derer heiligem Monate^ «ber Recht und Eigenthum der Ausspruch er- 
gehet 3> 

Auch auf Feysephonen ubergieng zum llieile diese ESgenschaft; denn In den 
altern Tagen war es bey den Griechen lediglich eine Eigcmschaft; noch keine fut 
sich bestehende Gottheit. Nach dem Homer ist Persephone die Dike der Sterb- 
lichen; aber erst damals, wenn sie gestorben sind. 4) Wie nachher Dike, 
Nemesis, Adrastea von einander geschieden, und zu eben so vielen Göt- 
tinnen geworden aind,. können wir an dieser Stelle nicht weiter in Ueberle<* 
gung nehmen*^ 

Endlich war Ferse|Äione auch eine Mondgöttin, wie Nephthys, was die 
Ausdrücke darthun,^ mit denen die Alten ihre 21eichnung entworfen haben. 
Sie ist ^Ma'(p§^f lichtbringend>; tu^tyyijf, schimmernd, und xifow^«, gleich den 
Mondgöttinnen, nach der alten Symbolik gehörnt 6) Sie fährt, wie der 



i) Arat 96 — i35, Theon. in Arat* 97^ SchoU in h. h Germanici; Hygiiu Astr, XXV« 
Schaubach« in Eratosth« cataster. 9« * 

2) Diodor* L. I> c* 81. p* 91. Sirabot L^ XVI. p» 54a. Gasaub* Senrius i» cclog* III. 41, 
Wesscling. in h, 1; Diod, 

S) w TiK lnuMTf/nfC ^xu^ nennet Clem*^ Ai; I- VI. Strom, c 4* p. jSS. Mthreres darüber 
findet man bey Jablonsky , Panlh, Aeg* L. IV. c. 3«. $• 5 — 8. Er ist auch i«^mc wnx^* 
Anlhol. gr, L. IV* Tit^ XII. n. 73, 74, p.^44* cd. de Bosch, Plutarch sagt von der 
Göttin : VtV^w, ^ . , . . g^m h m laUwf «Mfni^Mfi Is« Os. c, 12, p« 117. Was hier Utmi 
9tyn soll, ist mir unbegreiflich , und ich halte es für versdiriebea , statt Am«»; 

4) Odyss« A* 217* mmi^mii Hr$ ßtnm-i St$ U9 tt9km€w* 

i) Orph. hym. XXVIII* 



Mond, mk welfecn Pferden; ist iroJU, eine wand^de Göttini wie He- 
kate, 3) und mit Hekat^n durchaus so nahe verwandt, dafs ^e öfter in 
Gefahr war, mit ihr verwechselt zu werden. Wir werden defswpgen gut 
thun, sie gleich hier abzuhandehi, um die Berührungspunkte und Verschieden- 
heiten von beyden desto mehr bemerkbar zu machen. 

Hcfkate ist mit Demeter und Persephonen die dritte weibliche Gott- 
heit, welche in der feyerlichen und ernsten Fabel des Aidoneys zum ,Vor- 
schein kömmt Die Dichtung vom Adonis schlofs sie von jedem Antheil an 
dem lieblichen Gotte aus; gleichsam als hätte man sie zu Byblos und auf 
Kypros nicht gekannt, oder nicht verehret 

Auch geschieht ihrer weder in der Iliftde , noch in der O^ysse Erwäh- 
nung; selbst bey Auftritten, wo man Hekaten erwarten sollte, handelt Per^ 
sephone. 3) War sie in den Tagen des Verfassers der beyden unsterblichen 
Werke noch nicht in .Griechenland au%enommen; oder war sie noch nicht 
aus dem geheimen Kreise der Mysiterien in die gemeine Fabel übergangen?^ 
Das eine oder das andere; aber wer möchte es geradezu entscheiden, welche 
von den zweyen die wahre ^Ursache sey? Ich sehe nicht ,^ was man der 
Meynung eines angesdienen Gelehrten geradezu entgegensetzen könnte , der 
Hekaten für eine Personification erkläret, die man erst nachher in die eleu- 
sinische Fabel eingeführt, und vielleicht aus den oi|4||^chen Mysterien her- 
übelgenommen hat 4) Von Hesiodos an war sie im Munde der Dichter und 
des Volkes , wo wur sie also dargestellt finden. 

Hekate trägt (eine Leudite in der Hand , giebt einen hehren Schein von 
sich, und ist eine lichtbringende Jungfrau. &) In Ansehung ihrer Abkunft sind 



1) Plndar* olymp* VI* i6o* 
a) SophocL Antig. 1299. 

3) Orph« Argonaut. 948. gräbt Orpheys, um sich den Weg zur Unterwelt zu bahnen, 
eine Grube , die. er mit Blut auflullt.- Sogleich unfer den ersten bey der- Grube er- 
scheint Hekate« Dieser desoensus averoi ist eine Nachahmung Von Odyss* a. 36. f. wo 
Odysseys auf gleiche Weise eiiieGrube^^rabt und mit Opferblut auffüllt» Allein hier 
treibt Persephone <lje Geister ab und zu, und machet auch dem Spiele ein Ende» 

4) Hermann Handbuch der Mythologie« IL Th* p. 45« not« 87« VergL Pausan« L» II« 
c. 3o. n» a* ^ 

5) Homer, hym* in Cerer« Sa» «ia«c «v xßHH€m i%»v#«* Sophocl« w^ Iffty «^ tm^m i ]U$twHi 9rn^ 
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die B.erichte 'so Terschieden, wie sonst von keiner andern Göttin. Dem He- 
siodos war sie eine Tochter der Asteria und des Perses; diesen Vater nen-» 
net auch die eleiisinische Erzählung; läfst uns aber über die Mutter im Un- 
gewissen, i) - Dem Musäos war sie eine Tochter Asteriens und des Zeys ;' aj 
den Orphikem und andern eine Tochter der Demeter, folglich eine Schwester 
' der Persephone', oder wohl gar Persephone selbst, da diese ihrer Mutter ein- 
ziges Kind war. 3) Einigen war sie auch eine Tochter der Latona, und 
nicht verschieden von Artemiss 4) dem Lyriker Bachilides die fackeltragende 
Tochter der weitbusigen Nacht; dem Komiker Sophron eine fremde, eine im 
Auslande entsprossene. 5) 

Diese Merbhiale zusammengenommen : scheinend , lichtbringend, -^ackeltra- 
gend, Tochter der Nacht; ungefähr dieselbe mit Persephonen ; von Artemis 
nicht verschieden, lassen an ihr nichts anderes erwarten, als eine Mondgöt- 
tin. 'Die .Zeit, in der man sie verehrte, bezeichnet es genauer, aufweiche 
der Mondesveränderungen sie einen Einflufs hatte. Im Neulichte pflegte man 
an solchen Stellen, wo drey Wege zusammenstiefsen , ihr zum Opfer ^en 
sogenannten Abendtisch der Hekatei «ein dürftiges Mahl fiir die Armen a\is- 
zusetzen. 6) 



Mtf yiit ymtovwm rfttimi^. andere lesen '£mtwc iy%«c und uMtwtm. fragm« i ei^oToiiotQ. Brunk* p. 37^ 
4. Scaliger in Varron« de ling« laf* T« II. p« 174. Bipont. Euripid. Helena« 578« f«f f^tc 
*£iMrif. Nausicrat comic« t^^f^c m^v- apud Athenaeum« L« VII« c. ai» n* 127, 

1) Hesiod. Theog. 409. Homer, hym. in Cer. 34» 

3) Apud scbol. in Apollon Rh* HI, 4^7« 

3) #7 h r«ic Of^fXtfic AvfcifTffoc ytvtttXayitrm' Schol* in ApolIon« L C« EurIpid« Jpn« to^2« M9itK 

4) Euripid« Pboenis« log. folgt hier einer andern Vorstellung: «-orvi« wm \tcrov^ '£««ra. - 
Aeschyl. Supplic« 679* Schütz. Afn^ry )• 'gmerw. Schol. in Sophocl« Trachin« 314« Afrr 
fiif — 1^ mum ovfa ry ^Enarfi, Schol« in Aristoph* Ljsistr« 444* r«y AfrtiMf ivr^ anm^m, iw$i 
iaiUvx^Qf 1} ovnf Tf ^Exurp' SchoL in Theocrit« Id« II« IS* Atm^rfi luxß^i^ i imri rua^t 'fiiArr«y - - - 
K0II viry ^AfTffcic Käktirm - • teX^tH' Tirv 'Sxstniv (pasi »tmtv ttmt 'Tfi if$fm^9Vf' 

5) Bachil« apud« Scholiast« in Apollon« Rh« III« 467« Sophron, m ntm^^^ apud 5choI« in 
Lycophron« 76« *fi«TM {fyo<pi/»c •«^«' ^ , 

6) Schol. in Aristoph. Plut. 694» ntirm r^ nvnttmt» Si whwvm htwvw /nrf|«c> J^ iv€m 9 9$ *£Miry 
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Aii^ das. Neulicht weiset uns watdi ihr Name an; er ist iiicfat griechiseh| 
um so weniger, cia sie nach Sophron eine fremde, eine im Auslande eni* 
sprossene ist Bochart liat richtig gesehen^ der ihren Namen für rdnphöui» 
kisch erMärte ; denn er ist es würklich, und bedeutet die erste, die eine, 
das erste Licht *) Die erste Licliterscheinung des Mondes feyerten die meisten ^ 
Völker festlich, und fiengen damit den Monat zu zählen an. 

Es führet uns also die eleüsinische Erzählung, denn so darf ich den neu- 
entdeckten homerischen Hymnos an Demeter wohl nennen^ drey MondgSttin- 
nen auf. Demeter entflammet ihre Fackeln, erhellet steh zum rollen Lichte, 
und eilet der Tochter, dem abnehmenden Monde nach , der ins Reich der 
Finstemifs übergehet^ Am zehqten Tage 2) nach ihrem Verschwinden, seyd 
dem der Mond seine Verdunkelung begonnen liat, erscheinet Hekate^ die 
Göttin des neuen Lichtes, der Mutter* Kunde von dem geraubten Kinde zu 
bringen. Sie hatte es zwar selbst nicht gesehen^ wie leicht begreiflieh, da sie 
damals nicht leuchtender Mond, eder wie der Dighter sagt, in ihrer Höhle 
war ; und defshalb hatte sie nur ihre Jammerstirame vernommen« 3) Dafs es 
gerade am zehenten Tage geschehen mufste,, erklaret, sich aus der Gewohnheit 
der Griechen , die Monatstage zu zählen. Sie theilten den Monat in drey De- 
kaden ein, und zählten den ersteh des anhebenden Lichtes,, den zweyten,. dritten 
desselben bis auf den zehnten» In der zweyten Dekade, welche dem zu seiner 
Füllung fortschreitenden Monde, dem Vollmonde und den gröfsern Beleuchtun- 
gen seiner Abnahme zugemessen war, zählten sie den ersten nach dem zehnt^en, 
den zweyten, dritten bis zum neunten, und dann den zwan2?igsten ; die dritte 
Dekade aber zählten sie den ersten des verschwindenden^ den zweyten,. den 
dritten bb zum letzten. Von dem Zeitpunkte an, wo der Mond zu verschwin* 
den anfieng,. bis er diese Veränderung diu*chgemacht hatte ,^ und das Neulicht 
eintrat ,^^ nw&ten allerdings zehen Tage daliingehen. 

Nach dieser Eintheilung des Monates fallt Hekaten die erste Dekade vom 
Neulichte bis zu den gröfsern Beleuchtungen als Antheil zu ; die zweyte Dekade, 
welche die gröfsern Mondesliditec und die volle Beleuchtung in sich fafst,, ist 



*> «nr» 

») Hom« hym^ in Ger« Su 
5) Hymot in Cer« a5. 
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Demcfem zuständig; die dritte des schwindenden, und eadlich gua redoreneA 
Mondes Persephonen» bis wieder das Neulicht anhd)t 

An der eleusinischen Fabel hatte, wie wir gesehen, Artemis keinen An- 
theü; obschon sie in dem Voltsmjil^os eine altherkömmliche Göttin des Mondes 
war. Dalur mufste aber auch in dem <iflFenÜichen und allgemeinen Mythos De^ 
meter weichen aus einer Ursache, die erst mit der Geschichte der Jo sich deut- 
lich darlegen wird. Die Folge davon war, dafs auch ihre Tochter fortan keine 
Mondgöttin mehr war, nachdem die Mutter sich diese' Eigenschaft hatte entzie. 
hen lassen. Nur Hekate behauptete sich, und wurde der Artemis an die Seite 
gesetzt, und nachdem man nach und nach die dritte Mondgöttin ganz veriorea 
hafte , wurde der Mond selbst an ihre Stelle eingeschaltet, wodurch nun die 
Dreyzahl geworden ist, wekhc uns später die Griechen angeben, Artemis Ho- 
kate, Selene; oder Diana, Luna, Hekate. 

Da die meisten alten Völker mit dem Neuliehte den Mdnat zu zählen änfien- 
gen, so wurde Hekate, als die erste der Mondg^ttinnen , zuweilen för den 
ganzen Monat gesetzt, und in dieser Hinsicht die dreygestaltige, oder die Göttin 
mit den drey Gesichtern genannt Wenn man aber von Artemis, welche als 
die Hauptgöttin des Mondes in der gemjeinen Fabel betrachtet wurde, den Mo- 
nat bezeichnete, so war sie die dreygestaltige und dreyköpfige, wovt>n wir frü. 
4ier bey der Erklärung des capitolinischen Standbildes die erweisenden SteUea 
angeführt haben. ^ . < 

Das Neulicht, welches mit schwadiem Schimmer der Niederwelt, und 
dem traurigen Reiche der Schatten kaum entstiegen war, schien die Einbil- 
dungskraft aufeufodem, der Göttin des Neumondes eine unte/irdische Herrschaft 
beyzulegen. In dem Vorge^nge der . orphischen Götterlieder ist sie mit der 
himmlischen Aphrodite, der Freundin des unsterblichen reinen Adonia zusam- 
"mengesteUt^ wo sie entgegen die unterii-dische ist," waltend in Gräbern, und 
mit den Seelen der Verstorbenen Tänze feyernd, die schlüsselgewaltige Koni- 
gin zur Ober- und Niederwelt i) Doch ist dieses alles Peraephonen eher 
zuständig, und in ihrem Würkungskreise gelegen. Hier (liefst das Gebiet von 
beyden ineinander^ und es wird sich davon keine Grenze finden hissen. Es 
sind nämlich zwey niederwelüiche Göttinnen verschiedener syrischer oder phö. 

i) Proem. in hym, Orph. 4. « 47, Sophron. apud Schol. in Theocrit. II. ,a. 



nikfsdier V&lkerstämme, derer die eine auf Kypros und lu Byblos unbekannt 
, oder ungeehrt ; und , wir wissen nicht , in welchem der kleinen vorderasia« 
tischen Staaten^ eine Gottheit des Landes; die andere von den Verehrern des 
Adonis und Aidoneys, ron'beyden gleich angebetet war. Die eine und die 
andere kam zu den Griechen/ und war willkommen bey einem Volke ^ des- 
sen Einbildungskraft in dem Reichthume und der Menge seiner Göttergestal- 
ten entzückt war, und für denselben Gegenstand gar iu gerne eine Wahl der 
Bilder hatte. Beyde Königinnen der Niederwelt wurden also aufgenommen, 
und blos in dieser Hinsicht betrachtet, wurde die eine für die andere ab« 
wechselnd von den Dichtem gewählt: da sie dasselbe bezeichneteii, war wohl 
keine Grenzberichtigung zwischen ihnen nöthig. ^ 

, Persephone war als die zur Niederwelt absteigende Jungfrau , wie wir 
wissen, zugleidi Nemesis oder Dike. Nachdem man nun auch Hekaten eine 
zweyte Gebieterin in der Unterwelt in die Fabel aufgenommen hatte, so 
hatte sie auch Ansprüche auf diese. Eigenschaft Um ihnen zu entsprechen, 
rertheilte man das Geschäft der Dijce auf beyde. Persephone war DIke der 
Sterblichen, .wenn sie abgeschieden sind; die somit im Niederreich ihr Recht 
vor dem Throne der Gdttin empfangen ; aber Hekate erhielt die oberweltliche 
Rechtspflege: ihr kdmmt es zu, auf der Erde Billigkeit und Urtheil zu hand- 
haben, der guten Sache in der Volksrersammlung beyzustehen, und im Ge- 
richte neben den Königen zu sitzen. Damit sich dessen die Hirten der 
Völker eriimem, wurde gewöhnlich ihr Bild an den Vorhallen königlicher 
Wohnungen aufgestellt «) 

Die Erzählung vom Raube des Aidoneys, und die Nachforschungen der 
Demeter nach der entführten Tochter, wurde, als sie nach Attika kam, die 
Grundlage der eleysinisclien Mysterien. Zu Eleysis liefs sich Demeter, von ih- 
rer langen Irre erm&det, nieder, und da verblieb^ sie, bis Jupiter über ihre 
Klage ausgesprochen, und den Vergleich gestiftet hatte. Während ihres Auf^ 
enthaltes unterrichtete sie die Könige in ihrem geheimen Dienste; 

Sie besuchte die Könige dann, der Gerechtigkeit Pfleger^ - 

gteng zu Triptolemos^ zu Diokles^ dem Rossebazähmer^ 



Hesiod. Thcog. 40^ — ,454» 

oi) AeschyL apud SchoL ia Tbeocrit« II, 36. Hesycb« T« it 
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zu Eymoiy»09» dem mäehtigexi Krieger ^ zu PoljxinQSf 
und zu Kel^^ dem Herrscher des Volkes. Die lehrte die iGöttin 
. ihre heiligen Opferdienste ^ und yerborgene Bräuche. a> 

Von den EHeysinien^ und ihrem wohlthätigen EinQusse zum Glücke' von 
ganz Griechenland, spricht nicht in einem Anfalle Ton Begeisterung ein ent- 
zückter Pichter^ sondern ein ernster Greis in ruhiger Besonnenheit , und sagt 
zu» Ruhme Adlons, welche Verdienste um ganz Griechenland es durch die 
^4>feituBg dieser Mysterien -erworben habe. Als Demeter, sagt er, ihre 
entliihrte Tochter irrend aufsuchte, in imser Land icam, und unsere Voreltern 
)regen erwiesener Wohlthaten, die den Ungeweihten zu yernehmen nicht ge* 
stattet ist, mit zwey Gaben wohlwollend beschenkte, die ungemein herrlich 
find: mit dem Getreide nämlich, durch welches wir der thierischen Lebens- 
Mt entsagai lernten, twd der Weihe* welche jwe, die sie empfangen, über 
das Ekide des Lebens und uns^ gesammtes Daseyn mit süfsen Hoffnungen 
erCullt} S9 hat sich unsere Stadt nicht allein gottesfiirditig » sondern auch men- 
sdienfireundjich bewiesen, und als Besitzerin solchen Glückes dasselbe Nie- 
Bianden yorentlialteni vielmehr das Geschenk, was sie empfangen hatte, an 
alk ausgedieilt >) 

Wie die süfsen Hoffnungen für das Ende unseres iLebens, und für unser 
Msammtes Daseyn, sich aus diesem Mythos abwickeln, erküfinen wir uns 
iu> rathesif zumal da ein orphisaher Gesang ein«n Wink hierüber giebt. Per- 
^ephone kanp in ihren Verrichtungen als ein Abbild des ewigen Kreislaufes 
der Natur betrachtet Werden. Das ganze Pflanzenreich legt seine Saainen in 
ihrem unterirdischen Gebiete nieder r da liegen sie erstorben, um unter Ihrer 
Pflege zur neuen Blühte zu erstehen, und erstehen und leben, um Wieder 
zu sterben, uild von neYiem aus 'dem Tode dieli* K^hn- des «Lebens tu ent- 
wickeln. So ruft sie der Sknger an' als imaufhäftbare Thfetfgkeif ,' den Tod 
aus deni Leben zu Iberiiten^ und* dbs Leb^naüi dem' Tode' zu'geMaKeü'':- ' 

. ■' ■ ■ 1 . .^L I-1.-.4 ■ f:!. *. ■ . . • ' .*. ■ ll'J' ' • .. f • •'.' 4 

urg; CedlcMe aus ''deib'ITr/ flbetiielttr yött &kii 6r« 

•t.-:j n ;,r,T »».< ♦i'-,: .'^-ij/ .ll.|r;t .,A ,1 



,^i^ Jlyinn» in Ccr, fli^X p«ch der'S^nEergisclien'^elierieCEUiig fm deutschen Musfeui 
Noyember i7bo/auoh tjdiü B[am6'urg« CedlclS^eaus ^si^i^'lTrJ^^^ G 



Du «Ueinbul tiebra unä'Töä ^em niülßi^ 

bringst, o Göttin! immer hervor, iiäd tSdtest fliibh imiaeti 

Dasselbe gilt auf eine gewisse Weise von ibr als Himmelszeichen der Juiw* 
frau. Sie fatlt mit Sonnenuntergang an der Spälgleichung in die Tiefb f imd 
>vird den! Aidoneys zum tlaube ^ *der sie im Duniel zurückbehält, bii sie auf 
^beifs 4^ Vaters der Götter nacli sechs Monaten \^eder am Östfichen !Himmet 
glänzt. Nocii mehr gilt es von der Mondgöttiü, die si6h ins tieidk der Sdiät^ 
ten rerlierety aber mitbn im i)untel alhnähtig Ihre GestaR ei^elleli iXbd Ih 
neuem Slchunmer am Olympe unter den aiidern Götterbildern erscheint 

Der Mythos vom Aidoneys ist zwar phönikisch ; aber seüie MttÖieüiliig Mtt 
die Bewohner von Attika ' geschah nicht unmittelbar von Asien her, Aonderii 
gieng über Sicilieui wo die Fliönikier, vofl^ngst vor Kartha^fens Eibautaijgf, 
^ufmannischen Verkehr und Niederlassungen hatteiL Das 'ganze getreidereidi« 
Eiland war Persephonen heilig , 3) \md hier soll ^ie. Wie die meisteti Nachridi« 
ten behauptejQ, entfuhrt worden seyn. 3) Als aber ihre Mutter, um sie auf* 
zusuchen , die weite Wanderung antrat, von der 4ie zu Eleysis ausruhte, 
ziindete sie die beydeh Fackeln an den FTämtnen des Aetna an, 4) IvoraiUi 
wir abnehmen können,, von wannen die Göttin ausgieng, ali sM £e AhWbh- 
ner des attischen ^Gebietes mit ihrem Besuche und Unterridbte begludtte. 

Wir sollten nun auch den Zeitraum bestimmen, ' in welchem die Grflnduhg 
der Eleysinien » eine lur die Geschichte des Mythos und in anderer Hin^icbl 
wichtige Begebenheii, Mt Di^ei zü Weicken , sind wir 'ibte -gefiOthigft 



Orphu hymn« XXVUI^ iS. |6. \ 

a)«Pifidart Mmi* l*,fS^ &?• t8.^ et Schol. in Ju L Oiodor« L» V, c. 69» p, 385« SchoL in 
.Aristaiph* Ttap* i4Si« Seoea« Hercul. für« acft II« 649* 

S) Dfr hofliiariacbeHTvinps nennet,»^ als den Ort, an dem die Entfuhrnng 

gesehah; aber dieser Name ist allgemein mythisch, und 'wird in allen Gegenden 
aacbgewieien« Wenn die Alten mit geographischer Bestimmtheit daxiiber sprechen, 
nennen sie Sicil^en« Siehf Sjpanhem not« j^d G^llimacb« hjm* in Cerer* t. 9* Aristot» 
auaanlt^ miiab« T» L o^j^^j^uaub« 1^706. 9tribo« Ceog* L Vi« p* i77»'^'iäiuWickbL 
in Afbtoph, Yesp« 1434« «0« rar 



4) Diodor« I4 V« c* 4« p« 333* Cice«o^ I^V« y4inr^ f«/% ^T^ 'V^ ^ ^^* 49^* ^ *:^ 
ijlpb* adr* gent p« 174« Lugd* Bat» 4« a6Si» LaclanI* 4iT« uisti'tdt» JL» It*'' * 



Hyn$ weiter fujmuhoIe99 Mvfy^rditm wifd ^durch der Ge^femjtand an Klarheit 
l^ewinnen. Die J^pbler des Danaoa, weaiep wir uns besinnen werden , braicH- 
ten zuer4 den Pienst der Demeter als eine geheime weibliche Kdigion aus 
Aegfpten nach dem Pdopones; dprt erhielt sich ihre Verehrung unter einer gro^ 
fßtn Umyr^^i^ In d^n arkadischen Gebürgen f und unter wenigen Anwohnenit 
i^elche ihre l^ifgß gPfff^ ^ Uebermadit der Dorier schützte Sie kannten damals 
pemet^ noch (inKig als die Erfinderia des Mondjahres., und der davon abhan* 
Kjende^ Geschafft des A«;k^rbaues und der Haushaltung. D^in bezogen sich also 
^wohl Jiucjh die G^eipti^iiffse und Lehren^ die man jsich roitzuthculen hatte. Deir 
Dienst der Dem^er, wie ,?r damals war, gieng nur die Fräu^ an, wovon wir 
die Ufpach^ in dem Zustande des weiblichen Geschlecht)^ in. Aegypten suchen 
müssen. Sie mulsten hinaus. GeschäHte machen und erwerben, indels ihreltfan- 
pfig ZU Hausp saisen und sich mit Arbeiten abgaben, die in der alten ^''elt dem 
^weiblichen ^Geschle^hte ;(ustanden. >) Die Nahrungssof*gen lagen somit grbfsten- 
theils auf den Weibern, welche sich ihre l^age^ durch die Miltheiiunir ihrer 
JErfiiurui^n und ^rlcrnteji yortbeilc zur tierbeyschafiung der Nahnuig; er- 
jlei<|hterten* Dje (^riechen nannten diese Feyer Thesmopborien, 3) welche aller 
als die £leysimen ist, denselben vorangieng und nachmals mit ihjien ver» 
bunden wurde, woher man sie ofl bdyde miteinander verwechselt 

Der Jhpmeriscl}^ Gesang auf Demetern, und andere Ueberliefeningen, nen- 
p^X\ uns die Könige, denen sich die Göttin, als sie ihre geraubte Tochter 
aufzusuchen nach Eleysis kam, zuerst oflenbarte. Es. sind folgende Triptole« 
jpios, Diokles, Keleys, Polyxinos und Eumplpos, der mächtige Kriegen Der 
letzte war noch am Leben, aber fiel einige Zeit nachher im Kriege', welchen 
Demeter schon vorgesagt hatte. 3) Auf diesen Krieg Wird es ankommen, um 
eine Zeitbestimmung für den eigentlichen Anfang der Ilejrnnien^ ausfindig 
;zu machen. Das sahen die Gelehrten , und wünschten eine Auskunft dar- 
über ; diesem Wunsche können wir entsprechen. Die ICleysimer , ihrer innem 
Kittfte bewufst> wollten sich von den Athenern unabhängig machen, imd 
griffen zu den Wafieni. Eytnolpoa ß&rte aie^ aber hlidb am jgckiachlfrldcy 



s) SophocL.CM. IPffjpn, 937. sdioI.;in h« I» Herodot ]U IL S5« 
a) Herodot L. II. 71* ^v» •• 'saa^mi atfyiff^fMi ««AiMWf ^ 
>) H/mju in Cer« 96$* 67. 
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und Erecliteys siegte. Die Begebenheit, setzt der Schriftsteller htnsu, ist um 
vier Generationen früher, als die Belagerung Thebens, wie es die Abfolge 
der Fürsten zeigt: Erechteys, Pandion, Aegeys, Theseys, der^ die Leichname 
' der Erschlagenen vor Thebe zurückverlangte. *) ' 

Doch sehe ich unter Theseys wieder Bewegungen, die aiif den nämlichen 
Gegenstand abzuzielen scheinen. Theseys stieg , erzählt der heroische Mythos , 
in die Unterwelt mit seinem Freunde Fyrithoos hinab, um Persephonen darauf 
zu entführen. «) Man zeigte noch lange in Attika den Ort, wo das tttdhe Un- 
ternehmen zur Ausführung kam, den Felsen, bey dem den Heldensdhnen nicht 
lächerlich zu Muthe war. 3) Indessen ändert sich T>ey einem andern Schriftstet- 
ler die Oertlichkeit der Handlung: er verlegt sie in das Gebiet des Königes 
der Molosser, an den acherusischen See, in welchen sich der Kokythos ergiefst, 
und unferne dessen der Strohm Acberon entspringt, in den Aufenthalt der alten 
Pelasger. 4) Wie es sich mit der Oertlichkeit veriialte, kann die Handliuig 
selbst , der Anschlag des Pyrithoos imd Theseys , Persephonen aus der Nieder- 
welt heraufzubringen, wohl nichts anderes bedeuten, als das Bestreben dieser 
Fürsten, der Göttin und ihrer Religion habhaft zu werden. Und wie sollte nun 
dieses iffeyn, wenn Attika schon vier Zeugungen vor ihnen die Eleysinien em- 
pfangen hatte ? 

Wahrscheinlich haben wir in dieser Erzählung nur einen Zeitraum d^r &• 
neuerung oder Wiederherstellung, oder auch der Verbesserung. Es gestalteten 
sich damals mehrere Staaten, und vorzüglich der von Attika, welchem The- 
seys zu einer Verfassung verhalf Dazu waren ihm religiöse Anstalten un- 



ft) Eurip* Üiotniss. SM* *— M^ ScboL im h. I« mvjyfi vtvnN "wmß 5>i(Mm maümi w^mthnfH 
99tn Ifif^Mmm wfH ^nffim wk^H* Eftxi^tmt ßn yMf UMißhm* im Atyw^, iv Btnvtt rm w Rm^§um %M9v 
rm Tut fmiimrm wßtA§iMf§f mß h Itn^^^^H ^f»nm /9«r<Af«c • • • • «vr»« 4W9fUiX!'l99¥ EAfvrmitic» rrm9ta^9V€t narm 
Tov ßMtKw^ Effx^f««t iMf ih^^«*<c ifoy^v^Y* A> Tliucid. L« IL c. i5« p« 9^« Bipont« 

3) Hellanicu^ apud Didjm« Sc1i(>l« in II. r. 144. Sturz« HcUanid ftugm« p« ii(« ItOjCraf« 
•HelenM lau«, p* 496«* edU Itter^Wi>Iffiu. A|ioliodb9r« L» IL q. S. n» 12« SchoX» in Jkpolr 
lon. Rhod* L* t* 101* 

3) ScfaoL in Arisfophan« £guit« 'j%u myt\arroi wtrfm> Yergh SchoL in Äristoph« ran« 142« 
Es war derselbe Felsen, h€y dem sich Demeter bey ihrer Ankvnft «u EIejrib meder- 
liess« ApoUodor. L* L e« S» n» t« 

4) Plutarch« Thes. c. 3i* . - - .1 .1, . , 



«iftb^vHcbV «» Tug«iia, -Alb«j(saink^ hmd . «fe. ^ VemektsB^en 4es Acken 
baues durch die Gfitter zu heiligen, und durch das Heib'ge dem Vateiknd^ 
ääflIKe Krttifc vKiWotikUmA vk vcHeiÜMU . > v; :; « i 

I 

Wie" es das Ansahen hat, hatte sich in' der Zwischehreit' btd imr Th^seyyt 
3ie echte Deutung Äcs eley^stnischen MyÜios ferscMeiert und verdönkeft; und? 
der Wohlthäter Athens suchte* mit seinem Freunde die Göttin , die sieh den Au^ 
gen der Besdiauer und Eingeweihten entzogen hatte, gleichsam wieder aus 'dem 
Abgrunde und dem Reiche der Dunkelheit 'hervorzürufeft ' Ich ' bestätige diestf 
Vermittelung durch einen Geschichtschreiber ^, welcher die Ereignisse ^on Attikit 
ra eitaem Gegenstande seiner Forschungen gemacht hat, und ron den Alten ^^ 
Achtung genannt wird« Andix)tion berichtet : nicht jener E3nnolpos , der Krie« 
ger, sondern der fünfte seiner Abkömmlinbge, habe die geheime Weihe einge^ 
fuhrt, und sey der Ausleget, HieröphaSit, der geheimen Lehre gewesen. t> De^ 
fünfte der Na^Mommen* des E}*molpos war 'ein ZeitgenofMe der üKeni Tage des 
llieseys. • ' • ' ' . - * >.y 

* Wir setzen zu den religiösen Verdiensten des Herrschers ron Athen hinzu ^ 
dafs es er war, der von seinen Sieereisen die kypritche Göttin in sein Va* 
ieiiand mitgebracht hat >) Es war zwar die Sage, Aegeys habe sie sdion 
verehrt; doch liefsen sich andere^ dadurdi xricht stöhren, dem ^hne deit 
Ruhm beyzülegen, dafs er der erste gewesen sey, der das- -Bild der- Gö t ti n 
zu Athen aufi^lUe, und zu ihrem Dienste Verfugungen ira£* Man setzet 
noch den Umstand hinzu, er sey auf seiner kretischen Fahrt nach Kypros 
verschlagen worden, und sey dort in den Besitz des Bildes gekommen. 9) 

Die kyprische Göttin^ von der nun die Rede geworden ist. Hatte 
keinen eigenen Namen unter den Griechen. Sie nannten sie lediglich von d^m 
schönen Eilande, in dem eine zarte und ätherische Einbildungskraft ihr huldvol- 
les Gemälde erfand, Kypria; auch Aphrodite, weil sie dem leichten Schau* 



T0» iurrj6fi|Ayr«E nfv' pvif^iv» kon U^'^mmi »^ty^totä* 'ScK'Öl« hl S&fikOA* Otd, COlölt. iÖ5l« 

.d) Callimach* hyrn« in DcL 3o6 ~ is* Plufarcb« Thes« c. 20« ai« 
^) Plutarcb« 1, c» ... . » ^ ;,,^ »,..-, a ... 



ne *s mdk hevtegin MeMM «rtstit«; WeiUr yHHOidk Mant^ IMA n« 

Ydutt. 

In ihrem Mutterlande, wo sie, .mt Im übri^on IhBMkit»^ im NmMB 
^|$tei«« Ibattf 9 WBS üe tytr H^S^e .des Jahnes die Gevflilia des reioieii A^cmis, 
fuch die hiomlifdie Aphm^U^ \n vrdflder g fnemmn f dk OzkcbMi dem B^ 
ipiele der Tordefiasiatischea V^lkentibqme üdgjteiL 4 

Sie tnif 4vf ^tai Haupte f dB kflnylifhen Schmiicfc, ahiilich der ^ » Stier 
oder Kuhhörarr j ^e »ie ^ ei^e |f Qiudg^lt^ an]i9^deiu 3) Dasselbe safen ro» 
i^ die JUaehncbtcsi 4er ;^M^ »usi dafs sie vändkjix imter denYfittiem pteischef 
Abkunft als ein« »Gottheit^ welche dßs Moi^ides wafteti £hre»bexeu|pi9geot ^^ 
pfaof ea ^habe. 4) Wfdche ^Irscheimi^gen desselben unter ihre^ Schi^Uze standen, 
Bifst sidl» woß ihrem Betr9|^n in der Fabi4 ^es Adonis absdiem. Sie stehe;^ Ber» 
aepboqen, wie eine Gotti« des Liphtes^der GöttLn d^ ßunloelheit g ^ enube fi 
IVicna Adonipt die qbern G^g^ctn ir<i^s|t AiUt ^ ßja P^e^ephonsn hvfß^; iin4 
wie er wieder auf höhern Bahnen wandelt , ist er bey Aphroditen , wddie ifm 
Gegeiifat^e mit jener^ Hetn^cfi^ 4es GeaiohjbskiseiMs, Kjlnigin dp liditea^ und 
biniinlisGhe Aphrodite ist ; uiud)geaehen auf äifi ^geistige VprsteUuni^y die .man ihr 
in der Schide des Plato unter%t^j le^wlic^ ifi J^ielfvng auf Persephofen, dqr 
die Gewalt d^ N^ederrek^i^ wl^m/ptf ^ h^t vj^gef^ d/u Veifaitttni^ zwisditfen 



s) SanohnnistoB tx iniiloiie Hybllo ^pud Eussb« Psaep. eymng. L.X ew tsw p« M« pß,^ 
h9tffr0 tf^twn n» AftfMtn» mm ^tyM^ Cecero*^ i)e «at«. Oedr« L« IIL e, s3« J2?>ar^ 
(Venus) S^ria, Tyroque cottce|>Ui , quae Astarte -vocatur^. <|uaiii Adonidi nupsi^ 
proditum est* Theodoret« jj^uaest. io L. IIL Reg. qu« L« Suidas. ¥• A#?«fnh Zonar« in 
lex. p* 3dl* A#Mfvv» *}^«A|c# Afftflirtct nitmutvw wafa ZtUmm. 

s) Pausan, L, L c* 12» n« 6» 

S) Sanchuniat. 1« c. . 

4) Lucian« de Dea Syr« n. 4« Arrnfniv V gy« Imm» ffA^r^mv i»ciMi«i. Scliol. in b. 1. 4 «»#• s4#. 
Hoic AgT0fm 4 mmi i€rt ry «fAifffK Berodian* L. V« e. 6. tfich andern c* i5« in Pseudcatflon» 

"Pn «WPm n #yM«ui |4«fMn|4yn'«t ^nfmm^ iv^ iwrthyc JUi fy r ^i » y i> . yg nai^rm Mar« r«« A«^««« «»^f»* 

Daa er sie Afr^M^x«» nennet, kömmt rpn ein^r Spielere7 der Griechen her, das 
Wort etymologisch nach ihrer Sprache au behandeln , wie z; B« geschieht im EtjmoL 
mag. hwrmrnif MMAuTtMi iXßN wenM mrrfWf etwa wie A#rfcrv9 t^HH r«f 9m mirfm i ^w^ ZonarSS, 
in Lex« p« 319« A«<rafrvt if Imc» 4 «iA«i«. 



ibÄek Mstt> IfHe tWis«lite'fii9 väii N^bth^^ ^rftr <Ue ^in« dte Siofatbate, die 
iaiAete du UimcEtbare rorbildete^ BetrAehten mt sie aU MobdgAttiimep^ sb 
kann ihr VerbältniCi desfaUa nicht lu^ttlUli^ Und r^rschieAm sa^m ; imd da 
iü in d«r GeschicfaCe des Adonia keine Gespielin oder Nebenbuhlerin habehi, da 
flekatena tn derselben nirgend E^pwShkumg^ gesclriebt, so theilisn sie faeyxle atte 
§tondeseracftefciifl%en unter iidh} wo sddenn Afdirodite -nur SAutzgeifttin des an- 
hebenden und- wachsenden; die andere des. ^absMhnendto und Vemchhmndenden 
Iffoiidesist' 

Ihr Name Astaroth oder AstaniA; dehn Astarte ist nnr eke andere Forih 
desselben Wortes; kömmt in den heiligen Bficfaem der luden Tor, und auf emcir 
phfinikisdi - kjrprisdien Inschritt Man WKr Aber den 6iim dieses Aüsdruduis 
jeher verlegen) er söhien sc^ar dem Organism der wistasia.tischen Mtrndairteh 
frem^y und keinef Ableihkng l^Hig zu «seyn. Hätte man sich auf leine ^Kleinr^- 
keity auf die bekannte Versetzung der Buchstaben , so oft ein Zischender auf dM 
Thau folgt, eriAHerty so hätte es den Preunden dieser litteratur ^fallen m&f- 
ken, da& Asfaruth die Zeit des AnfangeS| wtsnn nämlidi der Hemd ^dh wiedcir 
tu beleuditen anhebt, bedeute, s) 

Der Mond ist das Bild weiblicher Schönheit bey den Völketstämmeta ^hOni- 
kischer Anverwandtschaft, wovon die hebräische Didiikunst, dann aber die 
arabische unzählige Beweise liefert 3) In dem Augenblicke , wie man die Be- 
schützerin dieses freundlidien Lichtes mit Gestalt und Persönlichkeit umgab ^ 
nahm sie auch jene Schönheit an, welche die allgemeihe Meinung dem licht- 



i) Ihre Erklämag haben «nttmommen SwiAtes^ . philosophlcal transaet« T/UY« a 
1764« Barthelemy, ntmolres de FAcsdem* des ioscript T« 5g. in g» Akerblad^ In« 
scripfionis Phoeniciae Oxoniens. nora interpretatio« Paris 180s« Rugt Erfindung der 
Biich^stabenschrifu p* 37* 7^ ' £ihe britische Bearfheilung ron aÖen diesen Erllarün« 
^göa ist in 'der HttltUdben Li ((erat und tu ng *l865* n* 177« Waa^iA an diff'mein^^ 
au Terbessern finde f werde idh bey einer andern Gel^;enheil anieigen. 

^) rmnttTJ^, oder T PHP- ny , wovon Jip bekanntlich die Zchj-TTIitÜ'^trAnllng hU 

t) Wegen der Menge der Beyspielö atm den ataBfMhen iKiMaftiY habe leb kelile in* 
geseigt: das Ideal ihrer Schönheit ist der Vollmond BesehaÜner- Siad 'desAdls die 
Vel-gteichungen der Grieche^ Ilesieil; a^d^ PlhiSte^li^ IX^ c.4oj4iv^>« Milaielis, 
Heroi X.eand» $7« 
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•iörpcr, den sie leitete, «««rfaumte, und so geschah. e^, . daf» »ie »k da« .Vr- 
büd jungteulicber Schöaheit ^ . u»d m, de»? grj«ohi«heÄ Kwiut aU die höchitg 
iAu%abe dieser Axt betraditet vmrda 

Auf diese Weise mit allea äuMeia Gaben der Lieben&wficdigkeit bekleidet, 
war leine der Unsterblicben mehr dazu geeignet, als sie, die Göttin der Liebe 
m seyn. Viclleicbt kam a»ch noch eine z^eyte Uxsache hii^an , iveil man wk 
idan Mond dachte als; fircundlicih hjederblidtend auf die Werke der liebe j O 
Tom Monde 'gieng diese Eigenschaft auf die Mondgöttin über, wodurch sif 
Ha^limg und Leben, und eine >unnuttelbace Theilnahme- an menschliehea Din> 
gen, und viele Altäre und Weihraud» erhielt Diese Eigenschaft vbtßUazU alle 
anderen: die Griechen hatten der Mondgöttinnen genug» |abec das. Bild von kei- 
4ier war so freundlich empiangen, und von so jEreundUgher Einbildungskraft ent- 
worfea, als jene» der kypnschen Göttin. Sie war vor allen einzig schön, lie» 
-benswQidig, und den Liebepden wohlw«Uendj wegen diesen Von^g^n übersah 
die weiche Einbildungskraft der Hellenen ihre Mondesherrschaft , und die Eigen» 
itei^, die sie noch weile» hesaTs,. .und erblickte nichts in ihr als die Göttiii 
der Liebe. So überlassen wir sie den Liedern der Jugend, bis vvit wie<i!ef |a 
ernsler«! Rede von. ihr sj^recheo^ r 

H^re o<ier Jairo. 

* Zu den Göttinnen , die hej im Fhöaikern ersonnen, oder durch mannfgr 
&It^ Umbildungen in verschiedenen Zeiten und Slädten dieses Volkes aus 
altägyptischen Gottheiten geworden sind, kömmt nun auch eine pelasgische, 
welche die Griechen aus ihrer Theogonie nicht verstofsen, der sie sogar den 
erhabensten Platt unter allen Götterwesen ihres' GeschlecAtes einräumen woll- 
ten. Es ist Here oder Juno, wefclie nach dem U'rthefle Herodots von. den 
Pclasgera herstammt),^ wonnji^ iljii[i die, folgenden, S<^iftst«?iler un|)^4«»<rt . ^«y- 
treten> ^) .1 .'•■■i.*. ;'--'ii''- • >> i • _ . ■ . •>! '•• , • •• 

. .»>jnMlO«fc*ii epigr. 7..<i« Bru||kÄ#«rt«cti ir, ir^p. Sit. JIjeporrt.*rd. Ä «9.. 75. 8*. efci 
XXI. i3. .• . . ». • ' 



Die Grie^bcgii kabm sie dem Jopiter aur GemaUin erlesen, olme uns zu 
rerMBÜgexif welche Vorxüge sie aw so hohem Range ennächtigten. Genüge 
iie ist seine ;Gem4hliii, und der erhabene Standort, den sie duroh diese Ver- 
bindung im Olympe > erhielt , erschweret es nicht wenig, etwas von ihrem 
Thun und Beginnen, oder ihren übrigen Gaben aufzufinden, da der Vorzug, 
die Hausfrau des Vaters der Gfitter und ihre Königin zu sejm, alle andere 
Eigenschaften, die sie sonst besals, yerdunitelte, und der Auimerksamkeit der 
Griechen entrfidübe. 

Wir werden darum gut äiun, hej den RftmeAi, welche ihre Vorstellungen 
desiklls von den Pelasgem empfangen haben', Erkundigungen aufznsammeliu 
Die Vejenter, denen sie die Göttin und ihr Bild abnahmen, waren gletdi den 
Faliscern pelasgischer Abkunft, die den Dienst der Juno zu Argos erlernt hsAr 
ten. i) Suchen wir nun bey den römisdien Dichtem die Zuge nach, den 
Chamkter der Göttin zu entwerfen, so sehen wir zu unserer Verwunderung^ 
dafs Juno und Diana, Juno und t'ersephone, auch Hekate^ so sehr ineinand« 
fliefsen, dafs man die Umrisse dersdben nimmer unterscheiden kann. ICiner 
von ihnen schildert Dianen also: a) 

Tu Lucum dolentibus 
Juno dicta puerperis, 
et potens trivia, et notho es 
dicta lumine luna. . 

Sie ist.fiiri erste hier Luitia, oder Mondgöttin, dann trivia, wie Hekate^ 
"Und Liicina, was die. Römer bald von Dianen, bald von Juno sagen« ?) Dann 
^nannten sie die Göttin auch Juno stygia, avema, 4) und Juno infema, was 



i) tir. Rist« L* V. c, 2u M. Diönys» Halic* U h c. XXL n. iB, f. 55, Reisk« 

a) Cattill« XXX» id. carm. sec« 

8) Plaut Aülul. Act. IV. Sc. VII. v* ii. Tcrenf. Addph* Act. HI. Sc IV. 4U Juno 

Lucina. Horaf. carm. sec. j3 — *- i5. ist Diana Lucina. Gic« de nat DD, L» II« c. 27* 

ut apud graeeos Dianam , eamque luciferam , sie apud nostros Junonem Lucinamr 

in jpariendo inToeant* 
4) Stat Thcbaid. L. IV. S26. 37. Spon, miscell. erud. antiqu. Sect. IIL n. XVUL p« 

So^ IVNOMl STYGIAB CRESCENTINA MATRULIA CVM FIU SV. V. S. L. MU 
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sie selbst wieder als gleichbedeutend mit Penephon^ erUSreo. So war 
iie im Heräon, unfern vom pelasgischen Mykenp, ^bgäbildet/ als Persef^onei 
sitzend auf einem Throne, in einer Hand den Granatapfel, in der andern den 
Herrscherstab, und an ihrem königlicheh "Hauptschmucke die Gracieü und Hören 
in erhabener Arbeit So sah sie Päusanias; was aber den Granatapfel betrifii, 
sdo't er: das ist ein geheimer Sermon , den ich unberührt lasse« a) loLdessea 
erkennen wir in diesem verhängnifsroUen Apfel Persephonen, dessen Gennls, 
nach der eleysinlschen Erzählung, die Göttin auf einen Theil des Jahres an den 
Gott der Niederwdt vergabte. Mit Hekaten könnte man sie noch verglichen 
als Juno novella : so nannte man sie wegen des Neulichtes , und eignete . ihn als 
Genius dess^en die ersten Monatstage zu, wefs wegen sie auch im laurentinir 
sehen Gebiete Juno kaLendaris hiels. 3) 

Weiter erläutert diesen Gegenstand, was Plutarch über die Frage aiifgezeich» 
net hat: Warum. dem Jupiter nach den Vorstellungen der Römer das Jahr; dejr 
Juno der Monat heilig sey? Juno, sagt er, nämlich und der Mond laufen auf 
Eines hinaus. Aus dieser Ursache geben sie ihr den Namen Juno, was jung 
und neu bedeute, um damit den neuen Mond zu bezeichnen. Dann nennen sie 
^ die Göttin auch Lucina, was den scheinenden Mond anzeige, und wähnen, sie 
habe auf die weiblichen Zufalle und Geburtsschmerzen, gleich dem Monde, 
einen 'wohWiätigen Einflufs. Auch halten sie den vollen Mond Tür sehr hülfreich 
zur Erleicliterung der Geburten. 4) ^ 

Mit RScksicht.auf die drey Mondesgestalten scheint die arkadische Erzählung 
abgelafst zu seyn, welche uns Päusanias aufbewahret liat. Temenös , des Pelas- 
gos Sohn, erbaute der Juno drey Tempel zu Stymphdos, und machte sie unter 
eben so vielen Benennimgen bekannt : den ersten , wo sie noch ein Mädchen 
war, errichtete er ihr unter dem Namen der Jungfrau; den andern als. vollen- 
detes Weib, als sie sich mit Jupiter vermählte; aber den dritten, wo üe sich 



j) OWd/ mctam. XIV. 114; not. Famab« ia h, L VirgiL Aen* I- VL i38 — 4«. ist Jus#' 

inferna - Proscrpina* 
i) Pausan« L* IL c» 17« n« 4» 

3) Varro, de ling. lat. L. V. p. Sg. Bip* über die Formel : Kalo Juno norella« Ovid. 
Fast. L» I. 65^ Macrob. Sat. I. i5. p* 2^S. Bip# 

4) Plutarch. quaest« rom. c* LXXVl* 



mn Jupiter schied ^ und nach Stymphdos luim, erbaute er Juno der WIttwe. i) 
Als Wittwe nämlich verhüllt sie sich, und ist nicht leuchtender Mond. 'Wie 
4er Mond immer erseheinet in allen seinen Zuständen ist sie seine £igenthüm$» 
lin^ und folglich die Göttin des ganzen Monates* Wir belehren« uns daraus, 
4afs sie eine der frühesten Gottheiten war^ und verehret wurde, bevor die FW 
}>el die Geisterwesen vervielfältiget hat, denen sie die verschiedenen Zustände des 
Mondes zur ^ulsicht anvertraute ^ was wir inderswo noch mehr bestätigen 
Rollen* 

ZufölHg kamen wir bemerken, dais auch die lanuvinische , oder gehörnte 
Jüno, eine liditgottheit war. Sie trägt ein Ziegenfell, welches ihr über den 
Kücken herabwallt, und dessen Kopf sammt .den Hörnern ihren Scheitel , wie 
der Löwenkopf das Haupt des Herkules, bedeckt: wahrscheinlich ein Gegenstück 
mm gehörnten Jupiter» 3) Sie kömmt auf den Consularmünzen der Römer hau« 
fig vor, iUfkd %uS den Mfinaen der Familie Vibia schreitet sie einher m^ iwey 
ISackebi in den Händen^ 

Zu Samos ^tte man Ud>erHeferungen , welche die Mondherrschaft der Junö 
beurkundeten^' Auf den Münten dieser Insel hat sie gemeiniglich den Scheffel 
der Demeter auf dem Haupte; id>eF auf einigen Münzen liegt der gehörnte Mond i 
unter ihren Ffifiien^ anzuzeigen, was ihr unterthan ist. 3) 

Zu Sparta drückte man •ähnliche Erinnerungen durch die Benennung am, die 
man dort der Juno gab, wo man die Aphrodite in ihr vereinigt dachte, und sie 
als Aphrodite- Hera verehrte. 4) / 

FBr Aphroditen, oder för gleichbedeutend mit ihr, scheinen sie aHe jene 
gehalten zu haben, welche ihr den Morgenstern zudgaeten, dessen Besitz einst 



Fftusan« U Tllt e» aa» n« s# 

9) Cisero de eat OD. I« L e^ aj« gicht ihre Btsahreibmig. Ausser den Münzen ftclgen 
ihre AbbildoBg ein Carniol bej Winkelmann , dcscript des pierrcs gray^es du A^ 
de Steseh» n. la», F^Mseri, Loeemae ficüL T« h Tab« XCIYv 

3) Spanbeim, In Callimacb« bj'm« in Sian« ad v« ao4* bat eine Mflnze der Samier be* 
kann! gemaebl, auf der die Juno den gebörnten Mond unter den iFuisen bat^ und 
einen Ueinen Mond als Hauptscbmuck. UHgk 

4^ Psusan«X I^ c^ t3« n. St A^ftlin» 'Hf^k 
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von vielen der kjrprlsdien Göttm zu. Gunsten der ;Jtino streWg gematdit Wdi^ 

den ist 

Aus Allem dem sehen wir wohl, was sie einst bey den Pdasgtot gewesen 
ist, von denen sie die Griechen empfangen haben. Aber bey äfawadrsender 
Menge der Götter imd Göttinnen, diö von mehrern Seiten in Griedienland eim 
drangen , worunter es auch an Mondgotthtiten nicht mangelte, konnte man Jun<> 
leicht dieses Berufes entlassen. Es geschah auch würklicb, wozu mehrere Ut^ 
Sachen beytrugen. Man mufste Ordnung in diesen Gotterstaat bringen, ühtt 
ihre Verrichtung , Verbindungen und .ihre Verhältnisse gegem, einandier ausspre- 
chen und verlugen. Juno wurde dem Jupiter als Hausfrau zugetheilt, vermutHr 
lieh weil sie beyde altpelasgische Gottheiten waren. Jupiter ist, wie es scheinet^ 
in der ersten und ursprünglicheit Vorstellung der Donnerer gewesen; es aufirft 
also Juno eine anverwandte Beschäftigung übernehmend^ um^ dei^ Idee", die aum 
von ihrem Gemahle halte, nichr zu entsprechen. Sodann ^ar Apollo Son&eiU 
gott; neben ihm hatte die Ehefrau des ersten der Göttei' inir eSnan imtergibidN* 
neten Rang, so lang sie Mondgffttin blid>, was offenbar unschioklicfa ist £nd« 
lieh hatte man der Mondgöttinnen genug, um Apollo eine an die Seite zu stdU 
len, die seinem Alter angemessen war. Welch* einen Kreis der Thi^tigjLeit Jwnnte 
man nun der Gemahlin des Goita «aweisen , welcher die Wolken .versammelt 
und den Donner empört; sollte nicht auch sie einen Antheil hfiben, an den 
sanftem Erscheinungen dieser Art? Dazu bereitete sogar ihr bisheriger Beruf 
einen sehr natürlichen Uebergang. Die Einwürkung des Mondes auf unseren 
Dunstkreis war leicht bemerkbar? es mufste in die Augen fallen, dafs sich mit 
den Lichtesänderungen die Witterung bald triU>ef bald erheitere, und folglich 
die ungleichen Zustände derselben an die Mondeswechsel gebunden seyen; Hte^ 
hatte sie nun ein Gebiet der Verrichtungen, in dem sie sich an ihren Gemahl 
anschlofs: darinn waltete sie mütterlich, näherte' imd Ibildete am Lebie^ fert 
In dem orphischen Löbgesange auf Hdre, wird sie,* eliiie niefcr eineiif:19ieil 
am Monde zu hab€n, gepriesen kls die lui^esialti^e, 'db den! IcfbentffftäKH^den 



i) Timaeüs Locri, de tihitov munA« itfle» opf« VläU T« & ^ i^t^BiiimW *iH^»\^^y' ^Vt^ 

no€»y§ftim€i* Hygin« Attron« poet« c« 43* quam Junoni^ alii dixeruuU Apvlej» de mund« 
p* i52* Bip« PhosphoTus Junonia, imo Veneris Stella censettir« ^ \ 



Odem den^terblibhen retclit; dieabGeberis i!e3 R^g^ens uftd^ Windteeraißirerin 
*Äca henrotbringl , und' über die Flirfh in tickwihtnAer BevregiA)^ hmrauscht ' 

AAebi^ firS^ man, wton 'sie eine pdsrsgischtf .<>öfl!heit ist, wie kain sie $0« 
'dann ':^ den Kardiaginensern, uikd vhirde' in Libyen Terehirt? Eak »t, ivas uns 
die'Diditer sagen, nicbt einmal zweifelhaft, dais sie diese Stadt sogar dem 
reizenden Samos vorzog* Allerdings; aber wenn die Fdasfer selbst ,dieie 
Göttin anfönglich von den Phönikem bekommen hätten? Das ist auch der Fall: 
sie nannten ihre Juno, so wird es wenigst von den tyrrhenischen Pelasgern ge- 
sagt, Kypra, oder kyprische Göttin. >) Sie hatten sie folglich aus Kypros damals 
bekommen, als die Fabel des Adonis noch nicht bekannt war, und über alle ^ 
Mondesgestalten nur noch eine einzige Gottheit Sorge trug. Daher hatte Juno 
auch den Morgen- und Abendstern zum Geleite, weil sie ursprünglich die 
'Kypria ist, welcher er angehörte. Die Juno von Karthago war aber dieselbe; 
sie war Astarte, welche zu Byblos und Kypros sanft und huldlächelnd, zu 
Karthago, nach der Sinnesart des Volkes, einen herrischen und strengen Cha« 
rakter angenommen hat. Ein Kirchenvater, der noch von den Nachkonunen der 
Karthaginenser und ihren libyschen Unterthanen |[läubige Scharen um seinen 
Lehrstuhl versairiini^lt lähi, und zuweilen auch, obschon seltener, als wir wün« 
sehen möchten, ^l^i*. ihi^ ^rache Bemei^küngcärf '\inacht, versichert uns dieses. 
Es ist kein Bedenl^n,i; $AJ^t ety diafg Juno von dem ^ptinischen Volke Astarte 
genannt wird. 4) Hier haben wir sie also wieder die phönikische Göttin des 
Mondes , die nachher zu Byblos und auf Kypros mit Adonis vermlßilt wurde, 
und von TyrM'mit den Flüchtlingen . an das afrikanische Ufer wanderte, wo sie 
zu Karthago 7 dessen Geschichte so viele Beweise eines dustern Blutes liefert, ihr 
freundliches Lächeln ablegte, und sich nach dem Geiste des Volkes betrug, dem 
sie hier gebot 



i) Orph. hym. XV* 

a) VirgiU Aeo. h ta. i6« Horat« II. od. I« a5* 

3) Strabo, L. V^ p. i66. Casaub« n^v f 'hi» num Kvirt^ icaAfv#i* 

4) Augustin. ßuaest, in Judiccs (Jud. II. i3.) L. VII. qu. XVh Solei hie dici Baal 
nomen e$$t apud gentes illarum partium Jovis« Astarte autem Junonis, quod et 
llngua punica putatür ostendere* Nam Baal punlce yidetur dioere dominum • « • « 
Juno autem sine ulla dubitatione ab Ulis Astarte vocatur. Opp. T. IIL Part« t« p« 599. 
ed. S. ^aur« Seiden* de diis Syris, Syntag# II. c« a. p« 184« 



Schon wiedei hatten ako die Griechen zum nvejten Mafe die näinliGha 
Göttin auf zweyerley Wegen erhalten; hold un^ mit allen Gaben der JLfebena- 
würdigkeit von den Bewohnern des kyprischen Eilandes; und da^n exnsttr und 
jBoit ^iner feyerlichen Geniüthsstinunung vo^ den Pelasgern. Abei; sie yerOigtffi 
nit beyden anders, nach dem Bedüx&isiC ihrer Fabelkhre, und nach der Ridip 
tung ihrer Einbildungskraft« 
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Fünfter Abschnitt. 



TiUnenkätnpfe^ Typhon, Pan, Asklepios. 

Uie Titanenkämpfe sind eine ägyptische Dichtung j welche durch die Kadmeer 
in Böotien bekannt, von Melanipus aber, der ihre religiösen Vorstellungen 
mit Lebhaftigkeit ergriff, den Hellenen vorgetragen wurden. Diese Kämpfe 
waren I was Onomakritos sehr gut gesehen hat, tiranfänglich gegen den Dio« 
nysos gerichtet , welchen die Titanen hafsten. 3) ^ Allein bey den Griechen , wa 
Jupiter statt seiner der Gott des Jahres geworden ist, wandten sie ihre Waf-- 
fen gegen diesen, der sie ^ehr als einmal sieghaft zurückschlug und be- 
zähmte. 

Die Titanen, wer sie immer gewesen sind, kriegten in Aegypten gegen 
Dionysos, und waren defshalb im Einverständnisse mit Typhon, welcher den 
Gott unversöhnlich anfeindete und ins Verderben stürzte. Es liegt im Ge* 
tnüthe Typhons, wie er geschildert wird, Mafs und Ordnung zu hassen. 



o. 97. p, 109. Vcrgl. Herodot« L* II» c« 49# 
a) Pausan« L. VIII« c, 37* n« 9. On^wtftn^ . • * . mmt rmt^ rtritmi rai ÜMW^tf rm kal^muttmt 9w$m€i 
mvT$i/fY9H- Vergh Orph* Fragment* edit Gessner« p. 498 — ^ 9« Olympiodor« Schol* in 
Piaton. Phaed« TOr Fischers Ausgabe des Phädo p» XXXXVIL Lips« 1770« Euripid. 
Cyclops« 6 — 10« Hygin. Fab. CLV. Procli hymn« in Pallad« flt r-* l5. in der 
Bibliothek der alten Litteratur und Kunst. I* SU Ineditfi n« 3* , 
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die Verwirrung zu begfiiuögeä, 'Ebemnäft tind EinTertlSadmfir zu sfömn" O 
Defs wegen ist er natürlich ein Feind des Zeitmafses und aller Werke, die 
durch dasselbe geordnet und befördert werden. 

Was ihm weiter zur Last gelegt wird, ist die rückgängige Bewegung, 
das Umkehren; 2) sein Name selbst zeigt in der Sprache, der Aegyptier die- 
ses an : Typhon heifst das Umkehren, Umwenden. 3) Ist er vielleicht der Gott 
der Sonnewende im Sommer, der, wie Arpokrat, oder der junge Horos, d^e 
langsame Annäherung der Sonne, und ihr, allmähliges Heraufsteigen mit dem 
Wintersolstitium] als Schutzgeist lenket,* im Gegentheil das Entfernen und Um- 
kehren derselben als feindlicher Dämon bewürket? DIq Aegyptier sahen das Zu- 
rückschreiten der Sonne von ihrer höhern Bahn , in dem Zeichen des Krebses , 
als eine unglückliche Exschetmmg aq, worüber si^ traitertai| 4) und; yniliihe folg-, 
lieh durch Zuthun eines bösen Wesens bewürkt wurde. 

Wie die eine So^mewende einj^ Vorsteher hat, , so sollte .ihn auch dit 
andere haben. Dazu wäre Niemand aus der Götterwelt so geeignet wie T^bon. 
Er ^ hauset an der höchsten Himmelshöhe, ist der nördlichste Gott 5 denn, ihm 
gehöret das Bärengestirn am Ä) Wo aber die Sonne die höchste Höhe und 
ihre nördlichsten Gesteige erreichet hat, geschieht die Sannewende s das ist in 
jener Himmelsgegend , wo der Unhold wohnet Er ist es somit am wahrschein- 
lichsten , der die Sonne umwenden macht, sie von ihren nördlichsten Pfaden 
verstöfst, und abwärts auf südlichere Wege drängt ;* und xn diesem Falle lägf 
uns der Grund vor Augen ^ warum man den Typhon als Feind de« Osirii 
dachte» Von dort an fährt er fort ihn und den Sonnenb^ll , den er, führet^ 
tu verfolgen und von ^mmels^eichen iu Himm^lszeidhen, immer tiefer zurück- 
Eudrücken, bis zum Sonnenstande des Winters, bey welchem Osiris stirbt. 
Typhon mit dem jungen Horos zusammenstöfst, und überwältigt %vird» Horos 



1) Plut ISC O^ C« 5i. p« t^S» ^ni (f»9»H} Kum^ ^JUty m%^ tmtUfitv» mit tlr^fC • « • i^U NfMKi« 

3) Plut« Is» Os. t* 49» p* 1^3« ^(M^* U npf w9iAtnit /iyA#rf«^« kai tmiü» it^^t^h|€m 

3) ^Ultt^ ist umkehren-, Uta wenden j T^tUU^ die Rückkehr, Umwepdung» 

4) AchiU. Tat fsagög» in il:rat« phaen, c; 23. l^etay» Üranol» p. H^T, ' 
J) PluU Is* Os» c. 2up. iSi» «ii^i^ ^^ t$ r9/pm$i c^fi^. a. 
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jttt nVinlich der Ittsfe^ der ^ hanrsefate ; den TypIioA überwand, und dadurch 
die oberste Gewalt errang, t) Dasselbe sagt die Fabel atK^h auf eine laidere 
Weise: Plan habe ihn in seinen Netzen gef^Migen; 3) oder, was eines ist^ im 
Zeichen des Pan, in der Sonnewende des Steinbockes, sey seine Macht zu 
Ende. \ 

Bruce fand ein hieroglypfaisches Denianal.zu Axuw, deigleidben noch meh*. 
lere Vorteinden sind : 3) es bildet den Typhon und Arpokrates ab im Gegen- 
satze mit einander; Üeber dem Haupte des jungen Gottes , den seine einzige 
Locke am rechten Ohre kenntlich macht , schwebt der Kopf des Typhon mit 
fleischigem voll wangigem Angesichte^ einem Barte und europäischen Gesichts- 
zügen> die auf anderen Denkmälern sich noch merkbarer ausnefameur Mit dies 
ser Aeulserlichkeit kömmt er dfter vor^ und wenn er in ganzer Bildui^ sichtbar 
ist 9. als eine dickleibige plumpe Männergeshilt^ um den Nordbewohner in auf-« 
fallender Entgegensetzung mit dem dürren A^ptier zu zeigen. ♦) Typhon 
und Arpokrat in ein Bild vereint, der eine oben, der andere uiUen: was 
könnte das bedeuten?^ Auf ihre Geschichte hat e$. keinen Bezug ;^ denn sonst 
möfste Typhon unten, Arpokrat oben, der Steger in der Höhe, der Besiegte ia 
der Tiefe seyn. Sie sind also in einer andern Rücksicht einander gegenüber ge«. 
stellt, in welcher der junge Horotf in der Tiefe ist, was bey ihm als Genius 
des Solstidums im Winter zutrifi)^, wo hernach Typhon nur die entgegengesetzte. 
Erscheinung andeuten könnte. Diese hätte nun in ägyptischer Sprache Sonnen^ 
wende, denn Typhon ist das Umwenden; jene aber Spanenstillstand geheifsen, 
denn Arpokrates ist nach seinem Namen Genius des Stillstandes : ^o wie sie das 
Anquinoctium^ de* Frühjahres Tagesgleichung; das herbstliche Nachtgleichung 
nannten. 



1) Herodöt. L« II, c« 144«. 

a) SchoL in Sopliocl« Ajac, 694«' . •' * • 

3) Travels to discoTcr thc Source of tue Nile^ Vol* !• p; 417, Tab. I; cd. orig. Vergl, 
MoDtfaue« Antiquit« T« II« P« II« pL 167« p. 370« Gorü, Inscriptioaes antiquac in 
Etniriae urbib« cxtantes. P. I. Tab« XVII. n« II« 

4) So sehen wir ihn in einem Umzüge des Oüiris %u Hermont hinter dem Gelte 
* einhergehen. l>enb^,'V6ya^ flähs la bas^ eMiaute Egjpte. pl. «i« n«'5« Im näm- 
lichen Tempel stehet er also neben sArty 9bfaweirieny dir erl^t werden« pl«' ia6« n« 
4« auch pl« 96« n« 86« 38. wo seine Unfruchtbarkeit zur Söban gestellt ist« 
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Dem feindlidien Geistet der im Sommersoiatitium wlrkei;, idt die Eigensch^ 
Tollkommen angemessen» die sie ihm iüider . zutbeilen : Aümiioh d«s Heüse» 
Feuiige und Austrocknende , was alle Feuditigbeit reraehret O Die grimmige 
Sonnenhitze, welche während dieser Zeit auf Aegjrpten liegt, verbreitet übeiaU 
den schauerlichen Anblick der Verwüstung und Oedheit Wegen seiner Gabe 
auszutrocknen und zii vecsengen bildeten aie den Tjrphon roth und feuerfaibig 
ab, 3) und benannten ihn von der rothen Farbe , wekhe der Esel in Asien und 
Aegjrpten hat, den esel&rben; bestimmten auch dieses Thier^ mit dem sie at 
lerley Dinge an fi^lichen Zeiten dem Typhon zur Schmach vornahmen , zu sei- 
nem Symbole, und behaupteten,- wie dem Jahresgotte die Ochseiigestalt zuer« 
kannt wurde, dals ihm der Esel anvnwanck» utid durchaus sehr Shnlich sey. 3) 
Er war mm freylidi ein W«en, was nirgend ein Ziel und Bflals kennet: wohn- 
haft ia der höchsten nördlichen Höhe, wo* die gröftte Kälte ist, versenget ,er 
auf der ändern Seite mit unausstehlicher Hitze die Köpfe 'der A^gyptier und alle 
Naturerzeugnisse des Landes. Wir sind £rfiher auf einen Fall gestofsen, wo die 
Griechen dem Typhon den Namesn Ares, Mars^ beylegten, und da die Ai^gyptier 
in ihrer Fabel keinen eigenen Kri^fsgott gehabt zu haben sdieinen, sohlossea 
wir daraus, es möchte sich jedesmal so verbalten, so oft in griechischen Schri£> 
ten von einem ägjrptischen Mars die Rede ist Die Aegyptier sollen dem Mars 
den Namen Ert^si, nadi dem Zeugnisse des Kedrenos, gegeben haben. Der 
Ausdruck ist der iigyptisohen Sprache nieht fremd, aber bezeichnel geri^dezu 
eine Eigenschaft des Typho&; Eitdsi heilst^ Urheber der Dürre, der Aus- 
trocknung, 4> . 



Plut. Ui Os« e. 33» p« 147« Vpptm U (nmhtm) wm rt iwfX W gi» nan vifttifc tun tmmr t H m üAmk fm 
9) Ibid« h$ nm wfft%fMf yty9mm * * * • * mßiißm» Ct SS. p« i3s« tmimm ymi,K0f9inm r * • rm U 

3) Plutarch, Is« Os« c« 3o* p, 14s. Convivi Septem Sap« e. S. p» 14« T» VIII« opp« Ae« 
lian. de nat» animal« L* X« c. s8« 



4) Sahnts de aanis climaotericis* p« 5$$^ ämmim h m ffw rm t n Mir§m> Jablontky« Psntk» 
aeg. Lt IIL c 6, $» 4. Wie es übrigens ^efgCrrieclie erkläret, daran halte ieh mich 
nicht; TO heisst einmal machen, ^na« TQICS ist die Trockenheit loh erweise 
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. Vermuthlich sind auch jeäe Sterne , eine kleine dunkle Stemgruppe, die auf 
dem Schilde des Krebses sich befinden ^ und von den Alten die Esel und Krippe 
genannt werden, in einer Beziehung mit ihm^ da sidk in dieserii Zeichen die 
Sonnewende ereignet ^ ungleichartig die Nachrichten übet ihre Erhöhung an 
diesen erhabenen Standort sind, so kommen sie doch alle darinnüberein, dafi 
sie sich in dem Titanenkriege Verdienste erworben , <Mler sonst iä einer Verbin* 
/düng mit der Geschichte des Dionysos oder Osiris sind. Als Dionysos durch 
einen angdaufenen Strom ( nach der Sonnewende fingt der Nil an anzulaufen ) 
in seinem Zuge aufgehalten wurde ^ soU er einen dieser Esd bestiegen haben ^ de« 
Strom zu fiberseften. ^> 

Aber sicher erklären sich aus der Aehnlichieit des Eiels mit dem Typhon 
die berühmten Esdsopferv welche den Apollo so entzückten i und die ihm die 
Hyperborier so fleifiiig darbrachten» >) Horos Überwand den Typhon , und rechte 
den Uebermuth an ihm, den er gegen seinen Vater irerfibet hatte. T3rphoai 
Nachbild ist der Esd, und Höros der Apollo der Hellenen. Was konnte also 
wohl dem Apollo jfur eine herrlidiere Siegesibyer yeranstaltet 5 welche Opfer 
konnten zum Andenken seines Triumphes abgeschlachtet werden/ die ihn mehr 
l^rfreuten, als die Hekatomben iiet Esel, in derer jedem er das Bild seines Geg« 
ners fallen sah ? Als Jupiter unter den Griechen Jahresgott wurde statt des Dio* 
nysos I verwandelte sich Typhon in einen Feind Jupiters y der die Macht des 
Donners in der Hand hatte , und seinem Feinde überlegen war. Von^nun an 
hatte Apollo an diesem Kampfe weniger Antheil; die Erinnerung daran verlor 
sich; aber die Eselsopfer blieben im Gedächtnisse. Indessen wendete Apollo 
»eine Geschosse gegen die Schlange ^ die den lyphon eraährtei vielleidit die 
Schlange ) die sich am Bärei^stimei was des Typhons ist| vorüber windet 9 



es aus der arabisch'^ kopUscheD Seala magna ^ p» Sg« wo das Wort ""j illTT - HTttlCS 
durch l^*^^6-^l gegebett wird« Sie "Weisen ihm ^en dritten Wocbenfag im be- 
herrschen an ; aucli l*yphon ist am dritten der fQaf £igäntungstage gebohren« 

j) Eratösthen» Catasler« 11* Die letzte Emäh^uDg^ findet sich bey Hygin. Astron« poet 
c. 33. und be/ Scholiast« in Germanio« Arat« t« 146« der sich deshalb auf Philistus 
bedeht« 

i> Piodar« Pjth« X So ^ ^t« Calliiliach. apud Seholiast« tn PInd* L e« et £r*gni» 1^ 
Callim« Spanhemt Antoain Ubctal« Tiantform« XX« Oleat« Alex» «ohorlan p» a6» Venet» 
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und besiegte sie, i> vermuthlich dapialsi als ler mit dem Scmnenball die n^d- 
liebste Himmelshöhe erstieg. 

Typ)>on ritt zv weilen einen ,EseI, wenn er sich ins Gefeoht bc^b; und 
einst nach .verlorner Schlacht, wo er die Flucht ergriff, rettete er sich auf 
einem Esel, s) In den altern Zeiten, wo die Geschichte des Dionysos untef 
^en Griechen, vorzüglich im böotiscl^en Thebe, noch wenige Veränderungen 
erlitten hatte, und in. den trietefisd^n Umzügen, oder Theorien, yoigestelbt, 
wurde, konnte Typhop, der imn^er . hintpr dem Gotte licr war, um ihn^zy^ 
verfolge]!, bey solfdien DarsteUuj^g^n nicht vejngesse^ werden. Er erschien ^un, 
wie es sich fiir ihn geziemte, als Es^lreiter, in hergebrachter Plionpheit und 
dtcUeibiger ZelTgestalt Diese Darstellungen gaben einem neuen Wesen runter 
den Halbgöttern seinen Ursprung. Denn obsclion nachher Typhcm nicht mehr 
unter die F^de des Dionysos gehdrte, sondern seine Gehässigkeit auf Jupitem 
wandte, blieb doch d^r altlieijcpmmljche Eselreiter in den Umz^g^n zur Yoilks- 
Belustigung, .dem man nun e^ne andere^ Deutung ^unterlegen und eipen Namen 
schöpfen mufste. Man zählte ihn also zum Geschlechte der Silene , ^ betrach* 
tcte ihii als das Haupt derselben, nannte ihn mit Vorzug den Silen, und 
schien in ihm den Erzieher d^ Gpttes zu erkennen: wie dann auch die grie^ 
chische und die daiiiach gebildejte plautinische Komödie viele Exemplare solcher 
Höfmeister, alte crapulöse Sklaven und verwahrloste FreygelaCsfie, «ach der 
Natur gezeichnet hat, mit 4eneh sie .ihn ähnlich finden mufsten. Weder er 
noch seine Stammgenossen waren in den Zeiten des Hesiodos in die Zahl 
der Halbgötter aufgenommen. Einer der orphischcn Gesänge^ behandelt ihn 
zwar ehrwürdig und mit frommem Sinne als den Führer des bachischen Ge- 
folges , der Satyren , M^naden^ die den Gott in wilder Begeisterung umgaben 
un4 seinen Dienst besorgten ; aber preiset ihn nur als geachtet von «allen Göt- 
tern , ohne noch etwas göttliches an ihm wahrzunehmen* 3) / Uebrigens ist die 
Abkunft und das Vaterland der Silene dunkel und ungewifs, wovon ein Ge* 
schichtsclu-eiber den Grund im, hohen Alterthume sucht, aus dein sie lier- 



i) Hymn. Honicric. in Apoll. 3^8 •*• 3i. und 342* ^ ' ' 

7) Plut. Is« Os^ c. 3i. p. 145* 

%) Orpb. hymn«' hllh wo yvh zugleich auch seh^n, dass Silen* bey den Trlef^rien, 
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^mmen. ^) Sor^I liegl am Tage, dafs sie zum Geleite des Dionysos und 
unter seine ersten Verehrer gehören, und da ihnen erst später eine Theil- • 
nähme an der gOtdichen Natur bewilligt \Tiirde, so scheinen sie weiter nichts, 
als eine Art jener halbwilden Mensclien zu seyn , die Dionysos auf seinen 
Zügen dem thierischen Zustande entrissen und zu einem gezähmtem Leben 
angewiesen hat , woher sie zwar in l^au und Bildung als Menschen rorge- 
stellt werden ; aber mit Ueberresten der Tliierheit an den Ohren , zyweilen 
auch an* der Stirne, und immer mit dem viehischen Anhange am Ende des 
Rückens.. Sie. folgten ihm in dankbarer Verehrung, aber verriethen in ihrem 
läppischen Betragen die Ungewöhntbeit der neuen Lebensweise, und drückten ' 
dieses in den dionysischen Umzügen durch mancherley Possen und Schwanke 
aus, woher sie ihren Namen bekommen haben dürften. 3) 

Gehen wir nun wieder auf die Geschichte des Typhon und auf seine Tha* 
tea iit Aegypten zurücL Er fährte Krieg geg^n den Osiris öder Dionysos , 
schlug ihn znsammt allen Göttern in einem Hauptgefechte, und trieb sie in 
die Flucht. In diesen gefahrvollen Augenblicken waren sie genöthigt sich zu 
verbergen, und hüllten -^h in die Gestalten verschiedener Thiere ein, die 
von diesem Vorfalle ilmen in der Folge heilig geblieben sind. 3) Die 
Priester hatten über diese sonderbare Begebenheit eigene und geheipie Auf- 
schlüsse, die sie unter sich bewahrten; andere suchten andere Deutungen und 
Erklärungen aufj die gemeine Volkssage hierüber, welche ganz, wie es Dio- 
dor bemerkt , , der Einfalt und dem Geschmacke altmythischef 2Ieit angemessen 
ist, hatte diesen Inhalt: im Wcltanfange, wo der Götter wenige waren, ha- 
ben sie sich der Menge und des Uebermutlies der aus der Erde entsprösse- ^ . 
nen Menschen nicht verwehren können, und haben, um ihrer Ungezähmtheit 
zu entgehen, sich hinter die Gestalten der Thiere yeAorgerj. Nachher, als sie 



t) Diodor« L. III. c. ?*♦ ?• H^* 

2) Pollux, L« II« c« 1« licfffon mfyriMN A^ian» Hist» rar« L« IIL c. 40, Wtsjch, ^lAAnivwi 
und #iAA«» 

3) Pin4ar< Ih Prosodiis apud^ Porphyr* de abstin« Animal. L« III« §• t6. nsviae^ ^< n 

«AA0IC ^«w Apollodor. L* I, c. fe» n. i. Hygin. Astronom. poeU c. ag. Luciati. de sa- 
crific. n» 14» Schol* in Germanic« a«5* Antonin, libcraU Transtorm. XXVIII4 
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•idli der Weltherrscbafk bemSchtigt hatten , liabeA si^ den Thteren, die ihre 
Erhalter gewesen sind, die WohUhat vergolten i und ihnen die Heiligkeit Ter- 
liehen. Nach dieser Ansicht war et ein Kämpf der mensohliehen Rcrfiheit ge^ 
gen höhere Wesen , was zwar bemeikenswerth ist, aber die Sadie nicht en&> 
wickelt 

Typhon 9 dem eigentlich die That zugeschrieben wird, war ein Oberirdi- 
sches Wesen, ein göttlicher Unhold, der am Himmel seine Wohnung hat, 
und der Schauplatz der Begebenheit sollte folglich dahin verlegt werden« Ver- 
suchen wir es einmal , ob wir diese Gestalten dasdbst wieder finden. Es^ ist 
zwar ein neuerer Dichter, der sie uns der Reihe naäi angidit; aber es stehet 
bey uns> seine Mittheilungen durch Vergleichung anderer Daten tu besteigen 
oder zu berichtigen. O Als dieses Gefecht mit Typhon zu ihrem Un^^ücke en- 
dete) er redet als Ausländer ^ damals haben sich die Götter gerettet 
Durch die Flucht, bis das ägyptische Land sie ermüdet 
Aufnahm, und der Nil in sieben Arme verströmend. 
Dahin auch, berichtet die Sage, sey Typho gekommen ^ 
Wo in fremde XSestält' sich listig die Götter verbargen. 
Fühj^er des Heeres war Zeys^ der mit gewundenen Hörnern 
Von dortan dem Bildner erscheint als libyscher Ammön. 
Mit dem Raben bekleidet Apoll, mit dem Bocke sich Bachus ; 
Phöbus Schwester mit der Katze > die Tochter des Saturn 
Hüllt sich in eine Kuh von blendender Weifse, und Venus 
Wählet den Fisch ; der Bote der Götter die Flügel der Ibis. 

Es ist uns mehr, darum zu thun , uns zu verständigen , ob diese Gestal- 
ten an der alten Himmfelskugel aufgezeichnet sind , als den Mythos von jeder 
derselben zu entwickeln ; was ohnehin jetzt nicht geschehen könnte« Versuchen 
wir es also die Aufgabe zu fertigen* 

Jupiter war Führer des Zuges. Die gewundenen Homer > die er seyd der 
flucht tragt, machen ihn vollkommen kennbar, als Widder, der. den zwölf 
Sternbildern des Thterkreises , wie ihr Oberhaupt und Anfiilirer, voranMucht 
Dieses Thier war die Hülle des Jupiter Hamon^ und' die HiUle des Jupiter un 



i) Diodon L* U e« 86, p. 9^» 

i) Orid, Metamorplu U Y. tiU i r 
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ägy^tifebeii lIieKe, und ab ihn einst Herkules zu sehen wünschte » bedeckte der 
Vater der Gatter sein Haupt mit einem Widderkopfe ^ in dem es selbst dem Halb- 
gölte nicbt möglich war, ihm unbedeckt ins Antlitz zu schauen. Die Todi- 
ter Si^uraa .Terbai^ sich in eine Kuh. Das Sterhenbild wurde mangeln, wenn das 
Gesdilecfat des Stieres im Thierkreise entschieden wäre ; aber wir mfissen den 
Dichter aus sidi selbst' erklären , welcher anderswo versichert, dafs die Meynun«> 
gen darüber getheilt seyen; >) und müssen es ihm auch vergeben, wenn er als 
Römer dem Bilde eine einheimische Gottheit unterschiebt, mid zwar gerade die 
Inno/ nachdem Jupiter das erste Himmelszeichen inne hat Der Sohn der Semde 
kuUt sich in einen Beck ein. Die Jahrszeit des Dionysos endet in Aegypten 
im Steinbocke; er gehet also wfirklich auf seiner röckgängigen Bewegung vor 
Typhon in den Bock üb«, der bey idlen Dichtem und auf allen Kunstweribeii 
als badusches Symbol unzähligemale wiederkehrt 

Der Rabe, in den sich Apollo verkleidete, glänzt nofäi im südlichen He- 
misphäre, und wurde gewöhnlich in der Sternkunde der Griechen diesem Gotte 
zugeschrieben. 3) Doch war es nicht das ursprüngliche Thierbild, yvßs ihm in 
Aegypten heilig war; denn dort war es, wie wir wissen, ein Geier^ wovoij 
die Griechen gute Kupde hatten. Sie nennen ups den Geier statt des Raben , ii^ 
welchen sich Apollo verbarg s 4) und beziehen sich weiter auf den Homer , der 
dem Apollo schon diese Gestalt gab^ 5) Pejr Rahe scheint nur ßls der bekauDr 
tere Vogel für einen, ausländischen an dessen Stelle getreten zu seyn. Dafs diese 
Geierart bey den Griechen nicht einhßiinisch war, können wir daraus entneh- 
men, weil ihn ein Schriftstelieri um «ich v^ntändlich ?u mAchen, dep tbraki^ 



i) Herodot L. 11^ c* 4>, 

a) OTid, Fastor« I*. IV. 717 — %Oj sphol. in Gennanic, i70# cvjus priores partes apareqt, 
reliquum coipus non sparet propter femineum sexum« 

3) Aral« 449. Eratosth. Catast. iu Hypparc^ in Arat. I« I« €• aS« Lt III* c. ^ IfaaiL 
Astronom, L. h 780. 8u 

4) Antoo^ Liberal. Ti^insform. XXVIII» S9üJm iu9 9fmmr$ ht^ 

5) Aelian« dm tut. amm. L. X* c* 14« tw l$imm AfriAium rifify MM#rit lun riv iw Smv Sie^f m- 

^ffcr*.. .» IL t>« a37* 
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sehen Vogel ne&Bet; und dafs er auch nicht immer an der Hrmmelalafel g0* 
wesen ist^ beiehret uns eine mythische Erzählung von. dem -Sternenbilde,. welche 
uns die Nachricht ertheilt^ dir Vogel sey einmid wei& gewesen, und sey w^ea 
einem Versehen an Apollo erst schwarz geworden. >) Ist nun ApoBo bey sei* 
ner Verwandlung in den Raben übergangen , so haben wir ihn wieder an der* 
griechischen Himmelskugel; hat er sich hinter einen Geier vecbörgen, welches 
seine eigenthümliche Thiergeslalt in Aegypten war, so haben wir ihn unter dieaer 
Gestalt an der ägyptischen Himmelskugel zu erwarten. 

Ich hätte Lust, das ganze Sternenbild ^ woron der Rabe, oder GeierV nur 
einen Theil ausmacht^ im Vorübergehen zu behandeln ,. wenn man mir diese 
Ausschweifung zu gut halten woUte« Die Alten rechnen die Schlange und den 
Becher noch dazu : wagen wir einmal den Versuch. Es ist eine Wasserschlange, 
v^fctf derer Kopf unter dem heiligen Zeichen des Krebses liegt, und die sich in 
ihren Krümmungen unmittelbar unter den zwey folgenden Zeichen , jenem des 
Löwen und der Jungfrau hinbreitet ^ und an den Fufsea des jungfräulichen Bil- 
des endet Drey Windungen sind daran sichtbar und mit Sternen bezeichnet; 
über der zweyten Windung^ -unter dem Ende des Löwen, ist ein Wassergeföft 
aufgestellt s^ über der dritten sitzt der Rabe oder Geier, unten am Zeichen der 
Jungfrau gegen die Mitte desselben,, in feiner Stellung, als hackte er den Sclma- 
bei in die Hydra ein. 3) Von welchem Gegenstandes ist wohl die Hydroa das 
Zeichen, oder das Schriftbild? Von dieser Frage wird vorzüglich die Deutung 
des ganzen Stemengemälde^ abhangen. Ciie Aegyptier, sagt Theon, behaupten 
mit überzeugenden Gründen, das Thier stelle den Nil vor. In meinen Augen 
ist zum wenigsten nichts so geschickt, die Windungen und Krümmungen eines 
Strohmes anschaulich zu machen,, als die Bewegungen der Schlange. So er- 



x) Hygin. Asfn poet« c, XXVIII* Mercarlum factum esse Ibln, Apollinem autem qyae 
Threlcia avis Tocalur*., 

a) Hygim 1. c* c» XL« Quod* cum Tidieret conruf , Apollinl nunciasse: qui cum fuerift 
antea eandidus, pro incommodo nuncio eum nigrum fecisse. Dieser JVIy (hos ist 
weitschichtig behandelt Ton PindfUTy Pyth. III« und seinen Scholiasten, -welche zu, 
^» 48*. gleichfalls bezeugen: rw Aviaamv« 4vri X9vm$¥ luAam- mrrw mmiifoii^ Seivios, in Aeneid« 
L. VII« 762« Antonin« Liberal« Transf XX* 

3) AraL Phasen. 443 — 60» Eralosthen. Galast« 41« und die audenu 
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schien aiidi der Fluls Adieloos Deianiren,' als er um ihre HanSl bat, ein gar 
nicht lieblicher Brautwedber^ lA Gestak ieioef ungehieuern Schlange daher rol- 
lend. ») Die Gründe aber^ weldie die Aegyptier angaben , sind bestimmender. 
Der Aniang der Schlange , sagen sie, liegt mitten unter dem Krebszeichen , in 
dessen Monate der Nil su wachsen anfängt; der Leib setzet sich fort unter, 
dem Zeichen des Löwen, in dessen Monate die Ueberschwemmung über das 
ganze Land hertreib«, iind endet an den Ffifsen der Jungfrau, wo iiie Fluth 
in ihre alten Ufer sinkt a) Die Gleichzeitigkeit der Erscheinung mit den ge- 
Mmnten drey Himmelszeichen, die Länge des Zeitraumes, den sie einnimn^t 
sein Anfang und Ende; alles tnfft so richtig zu, wie ea kein Zufall, sondern 
mar die fiberlegte Anordnung des Biides hervorbringt 

Der Sedier selbst, oder die Trinkschale, ist ein Symbol des N^es: um 
ihn zu ehren, wirft man eine goldene und eine silberne Schale jShrlich in 
sein Wasser. 3) Seine Quelle hiefs die Schale, 4) und der Rufs«, wenn ina« 
mit Ehrerbietung von ihm sprach, wurde der gemeinschaftliche Becher Aegyp 
tens ^nannt i) l)er Becher Stehet auf der zweyten Windung der Schlange, 
unter dem Ende des Löwen, wo der Flnfs in seiner fil]ierschwfmglichen 
Ffille sich iiber alles urbare Land ergossen, imd sein höchstes Wachsthum 
erstiegen hat 

Auf der letzten Windung; denn die Schlai^ hat iera^Arejy so viele, 
als der Strom Veränderungen macht; hat sich der Vogel des Apollo, in 
Aegypten der Geier, niedergelassen. Er bedeutet die Eihabenheit wegen seines 



i) Sophocl« Trachioi« i2« «iM«« ^iuimf iArnrn* welches sein Erklärer erläutert:- 9m r$ §xoMk 

a) Theon. in Arat« 44a« Ich bin Tersnclit zur Vergleichung eine Stelle des Pllnius hey* 
auacfareiben* Hist« nat L., V« c* 10* Incipit cretcere luna noTa, qnaeeunque posf 
solstitium est, sentim modiceqae eancrum sole tnmsetintef aboadatttisiimi^ autem 
leonem» Et residit in virgine, iisdefi, quibus «ccrevit modis» 

3} Plia. H« n« U VIII« c« 71« oionibns anais ibi aureaaa pateram aiig^nteainque 
mergunt etc« 

4) Plia« H« a* L* V« c« to* Tlmaeiis mathematiicns occultam prottilit rajtioMm (iocre' 
menti ). phialam appellari fontem ejus elCt 

i) Philosfrat» Vit« ApoUon« Tjan« L. y^ c« aS^ mlimHn fw nmmm nn Airf^rm Jft««!« nmht^ 
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kühnen Aufschwunges in die Höhe 9 und dann wieder das fintgegettgetefate, 
die Tiefe I indem er niditi wie andere Vögel ^ in schiefer Neigungy sondena 
in senkrechteni Sturze sich zur Erde wirft, t) Die eine und die andere Be^ 
deutung konnte in der Hieroglyphik nur durch . die Riditung des Flügel aust 
gedrückt werden. Wie er hier in uasom StemenbÜde erscheint ^ neigt er 
«ich abwärts., und scheint den Schnabel in das Thier eiazuhauen; er ziaigt 
Iblglich das Tiefe und Niedrige an, das Fallen des Stromes im. Zeichen dei 
Jungfrau, unter der ihm, gegen die Mitte des Zeichens, sein Ort ajigewiieisQiii 
ist Das ganze grofse Bild hat nunmehr folgenden Inhalt Der Hü fangt an 
bemerkbar zuzunehmen gegen. die Mitte des Monates nach dem Sommersolsti- 
tium; steigt fortwährend in dem nächsten Monate, niit dessen. Ende er in^ 
höchstem Anlaufe das Land überströmt, und sinkt you der Mitte de9 drit- 
ten Monates angefangen wieder in die Tide seines Jlinnsales hinab. . S# 
Eeichnete ein sinniges Volk die Naturjg^chidite seines JUandes am Him*^ 
nel auf. 

Mercur oder Hennea ist rorzugsweise der astronomisdie Gott bey den 
Ägyptern, und hat mehr als ein Bild am Himmel; aber hier ist die Ibia 
gekannt, mit der er sich bedeckte. Wir sehen uns umspnst i^ach diesem Thiere 
unter den Sternen, um; es kömmt auch nirgends in den alten Beschreibungen 
der Himmelskug^^ und nicht auf dem farnesischen Globus, dem einzigen alten 
Kunstwerke dieser Art, vor. Dafür zeigt sich ein unbekannter Vogel im 
nördlichen Hemisphäre ^ dessen Namen weder Eydoxps noch Aratos wufsten, und. 
den sie schlechtweg mit der allgemeinen Benennung Vogel, •pftg, bezeichnen, a) 
Eratosthenes konnte ron der Gestalt nicht mehr ausnehmen, als eine beyläu. 
(ige Äehnlichkeit mit dem Schwane. 3) Ein astrologischer Schriftsteller bemerkt 
sogar, dafs die meisten wegen der unbekannten Gesdiichte des Thieres sich 
mit der aUgenu^inen Benennung Vogel behelfen. 4) Die Gestalt war, was wir 
aus dem allem, sehen ^ den Griechen auaiändisch und fremd , und somit wäre 



i) fi(MrapoU« Hierdglypili; L, I. c* 6. p.-io. de Pkw» 

2) Eudox* tptid Hipparch« in Ar. L« i«,c« s« 3« Araf« phaen* 373 «— 74«. 

3) EfafOSth« Catast« 25« «vrtc t^rnr wffii i nrnktvium ß^yac» 99 XMCvti mtim^wwnh 

4) Hygin» Astron« poet« c VlII« quem ]flures propter ignotam illius historian.| c#iii^ 
maiii genere aTimn , $tm appeUarerunt» 
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hkr Ikmm för £e Ibiir o4ev rieliiiebr, sie iil schott da; lur' ist aia usife» 
luü^At Dafs «ie es aber. wurUich' is(| erweiiet der Platz, dien aie eiimimmt 
Die Leyer, neben welcher der unenMobiedaae Vogci $ic^ aufhält, iat eine £f- 
findung des Herm^ f derer. Andenken das Sternenbiid rerewigt : um nun anzu«^ 
deuten,, wem der Ruhm der Erfindung, dieses Saitenspieles zuständig ist, mufsle 
das- Kennzeichen, des Gottes^ sein Vogpl oder sein hieroglyphischer Buchstabe 
binzugethan werden. Als ausländisches Thier hatte die ^bis das Loor, unter 
den Grieche verkannt zu werden, und hiefs also meist unbestimmt der Vogel, 
oder man unterschob ihr den bekanntern Schwan, den die Alten öfter hier zu 
sehen glaubten«. 

Der Fisch, mit dem sich Venus bedeckte^ leuchtet noch am Sternenhim- 
mel^, und trinkt von dent Wasserstralie, der der Urne des Wassermanns ent- 
fallt Da wären sie. nun die Thieigestalten , mit denen sich die Götter 
timgaben, lauter^ Stemenbilder, bis auf die Katze, das belLannte ägyptische Sym- 
bol der Artemis; aber auch di^e . bezeichnet einen astronomischen Gegenstand, 
den Mond. 

In Aegypten also, sagt die Fabel, geschah es in den Zeiten der Unordnung,^ 
%mter Typhon, in den Tagen der Bohheit, wo die Titanen ihren Unfug trie*- 
ben, dafs man eine Anzahl benachbarter Sterne zusammenfaßte, mit Umrissen* 
der Thieigestalten in- ein Bild einscMofs, und allmählfg mit solchen Bildern' 
den Himmel überdeckte , um desto leichter das Unzahlbare zu überschauen, 
durch einige wenige Gemälde das Vorübergebende in* der Einbildungskraft zu 
befestigen, und, wie es wieder erschien, zu erkennen; Die Manschen haben 
zwar dadurch, wenn man w31^ nidifr viel mdbr gethan, ab Kinder, die in 
den Krüfmmungen imd Thürmungen der Wolken Pferde , Kämpfer und Thiere 
sehen; aber dennoch ist dieses der erste Schritt zur Himmelskunde, ohne den^ 
eS' unmöglich ist, zu wissen, was erseheint, verschwindet und wieder kömmt, > 
imd'Midlich zurKenntnifii der UmwKkungen des Stemasgewölbes* zu gelangen; 3> 
auch die Wanddst^e, ihre Pfade und* die Zeiten ihres Dahinsehreitens untere* 
scheiden zu. lernen. Genugf ^: Labien das gethan,^ wovon- die Himmelskunde* 



i) Eratosth« Gatast« Sg« Die syrische Fabel eigneffe de» fisch der VentiS zu, Nlgldiiir 

apud schol. german; 334$ ^e ägyptische der Isis. Hjgin, astf pectt c^XU.^ 
a) ^t, ehacDt, 373» Theon übc^^ ^ -. , , ... 1 
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aiifän^eti«^ «md Woiftm die Astronoidie aii^faen wuftte^^ w«m Aie MÜte ni 
Stande komtti^iL So weit der Berkkt der Ufif^el« in mythischer Efaikleiteif 
über dem -Begian dieser l^^enschaft und ihr Vat^anfd. *' • 

Die Natur hat übrigens zu dem Einfalle , den Himmel mit Iliieren zu be- 
setzen^ selbst einen Wink, und die erste Veranlassung gegeben. ^ Das Stemen- 
bild, welches man das Stierzeichen nennet > wie mehr es sich dem westlichem 
ttimmel nähert, stellet einen auffallenden Stierkopf dar, der an der blauen Decke 
aufgehangen ist: eine Wahrnehmung, die jeder selbst machen kann, und die 
sich den Alten wie den Neuem aufdrang. Das Krebszeichen hat, mit blo(sem 
Auge betrachtet, viele Annäherung zur Gestalt des breitschildigei| Krebses. Auch 
in dem grofsen Bärengestirne ist noch eine Aehnlichkeit mit dem Umrisse des 
Thieres zu finden ; woher es gekommen seyn mag , dafs man auf diesem Wege 
fortfuhr, und nachher willkührlich Thiergestalten am Himmel zusaqimensetzte, 
wo auch weiter keine Anmahnung in der Lage und Reihe der Sterne vorhanden 
war. Nun aber sah man b^ld ein, dafs die Stelle, welche diese Bilder ein- 
nahmen ^ zu herrlich und erhaben för Thiere ist: eine Unschicklichkeit, d!er am 
besten begegnet wurde, wenn man die Thiere zu Symbolen der Götter hei- 
ligte ; wo sich sodann die Götter hinter thierische Leiber verborgen haben. 

Nachdem man in der Folge, wie der ^löaüdscbe Schriflftjtdler berichtet, 
auf dessen Aussage ich' mich im Eingänge bezogen habe , ^> nach der Anwei- 
sung des Hermes die Abbildung dieser SternenzeichAungen und Göttervorstellun- 
gen auf Steinen und verschiedenen Stoffen vessudite^ siehe da hatte man uih 
plötzlich Hieroglyphen t und ehe man sidi^ renmh, war eine Thierschrift vor^. 
banden. Die Schrift kam also im der Th«t, wie die alte Sage spricht, wiirklich 
vom Himmel, und Thot, Thaut, oder Hernes, wie sie ihn nennen, der 
DoUmetsche der Götter, brachte sie als ein uberirdiscfaes Gesdbenk zu denMea- 
sqhen herab. Welcb eme ecmderbare Encheinuilg ; welc^ Verkduibe^ der 
menschlichen Dinge; dia Schrift gieng afus der Astronomie h&evojtl Und doob 
unter diese» Umatitodfia wie uuierltdi wahrl Die Schrat und BÜdhaaeeey. gleich, ; 
altl Und doch im Grunde naturlich: die Bildhauerej war nur eioe Sdbrift« oder . 
die3 erste Schrift] ei^e ficbleofate Bildhaueief« 



'■^1 '< ** 



Sanchitiiiat. apud EuseK praep» ev* I^ X p« 39« Man vergleiclii^ den Emg^dg. p* $^ 
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Der Begriff, den sich aie Griechen von Typhon machten , um wieder auf 
flin zurfi<*iugehen , war nichts weniger als deutlich. Es liegen vieUeicht dunkle 
astronomische Erinnerungen, von denen sie nicht wufsten, woher sie gekommen 
sind, der Sage zum Grunde; er stofse mit dem Kopfe an die Sterne" an, und 
mit den bcyden Armen reiche er yom Aufgange, bis zum Niedergange. O Dann 
war er ihnen nodi gegenwärtig als ein Dämon, der nonllich wohnet, und dessen 
Aufenthalt. sie an den Kaykasoa veriegten; «) und wo nicht zu den Arintaspcn, 
zu Folge einer andern Nachricht, dofch wenigst an die Nordgrenze, von Syrien; ») 
oder an den thrakischen Hämos, an die Nordgrenze der Griechen., 4) 

Von den Eigenschaften, die er sonst in Aegypten hatte, veriieß ihn insbe-, 
sondere seine brennende und versengende Kraft nicht Wo er noch am Lichte 
wandelte, «prühten seine Augen Glut, und Flammen, un/vom Strale Jupiters 
niedeigesdimettert, wurde er unter dem Aetna begraben, aus dem er zuweÜeii, 
wie sein Zorn aufkochte, in verwüstenden Ausbröchen Feuerströme und mit 
Schlacken imtermengtes Rauchgewölk« ausspic; oder auch in andern Gegenden* 
wo die Natur unter gleichen Schreckenerscheinungen ihre Verrichtungen vollzogt 
vcrmuthete man den Typhon und sein Grab. 5) Seine Neigung zur UnoreLnung, 
zur- Störung des Uebereinstimmenden imd Schönen, äufserte er vpnuglich ia 
wilden Stürmen, mit denen er das Meer aufwühlte, und unglückliche Schiffer 
überfiel, oder am festen Lande blumige Gefilde i^d die- Arbeiten des Landmaa- 
oes mit Sand und Staube überdeckte. <) « 

Typhon verfolgte den Dionysos , bis er sich unter die Gestalt eines' Bocket 
verbal^. Wir fanden den Bock im Thierkreise, und hielten den Steinbock für 
das entsprechende Bild. Nichts gönnte für den ersten Gedanken wahrscheinlicher 

i) Apollodor. L. I, c. 6, a. S. 

9) Pherecyd. apud Schol. ia ApoUon. L. II. Stua, Fheneejd. fragm. 38» p. t65. Apollos. 

Rbod. L, il. 1314. 
S) II. B. 783. Vergiß Stephan, in «fnur. Hesiod. Theog. 3p4. 
.4) Apollodor. L. I, c. 6. 
5) Piadsr. Pjrth. L »9. f. Aescbj^. Promclh^ 3fi6 — 37a. Behüte in h. 1. Strabo. L. 

V. p. 174, Xanlhes Lydiug^ apud Strabqn. iU XIL p. igj.- Ariemon. apud schol» in 

Lycophron. Cass. i-j5, 
S) Heslod. Theog. 878 — 80. ^ 
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aeyn, da die Jahtszeit des Dionysos beym Steinbocke e&det^ und der Gott auf 
seiner immerwährenden Flucht vor Typhon, seyd dem Sommersolstitima^ hier 
endlich sich verliert Allein der Steinbock ist etgentlicli das -Bild des Pan, 
unter welches er sich bey der Flucht der Götter barg; i) Wir sind aiu dieser 
Ursache zu genauem Nachforschungen hierübei* versnlafstr 

Fan 9 sagt Herodot^ wird von den Mendesiern den ersten acht Gfittem 
beygezählti virelcfae früher vorhanden gewesen sind, als die zwölfe. Die Mahler 
und Bildner zeichnen und n)eifseln das. Bäd des P^ gleich den Griechen mit 
einem Bocksgesichte und Bocksiii&en ; nicht weil sie glauben^ dais der Gott 
würklich so^ odjer nicht den übrigen Göttera gleich sey. Warum sie ihn also 
nbbilden, sage ich nicht gerne. O ' 

Nicht alle SchriftsteUer waren so fmmm oder so verschwiegen; - Wenn die 
Aegjrptier^ so werden wir von einer andern Seite belehrt, das Vermögen* z\im 
Zeugunsgeschäfte darstellen wollen ^ so geschieht es durch einen Bod , 3) den 
sie wegen des Geschlechtszeichens vei*g5ttem^ und in den Mysterien mit eige- 
nen Bräuchen als die fruchtbare Naturkraft verehren. 4) So war das Bild des 
Fiin beschaffen; dieses war seine Bedeutung. Ah ihn Typhon verfo%te , stürzte 
•r sich in das Wasser ^^ ui^d daher, bekam die Bocksgestalt,, wie die Aegyptier 
sagen, dim Fischschweif, mit dem sie verstimt ist^ 5) Allein, was sojl in 
der Wintersonne wende, wo die Natur unfruchtbar und öde ist, das Symbol 
der fruchtbaren Nat^kraft? Eine begreifliche Frage, wenn wir uns gerade^ 
nicht erinnern y dafs die Nacktheit und Apnuth^ die damals auf unsem wintejo 
liehen Gefilden liegt, nicht auf Aegypten. pafst; dafs das Land in allen Rei«, 
zen des. Frühlinges glänzt^ mit Blühten und Blumen geschmücldt dem 'Fremden. 



4} Eratosth. Cafast« 27« Hygin, asir« poett aft« Nigidius apudLschol« german. ag5« 

Theon« in Arat. 284 1 ««rvcniffS« U tic r^twf rm nw^* «« ymf rwr9¥ iUT9ßAH^9. hmn^ufH furm tm 

tü^Km i§m » • •. . Wi9i y&riv §€Ti^ ikmt «v^feiMi Ttt% XfiHifivm ffwn^ yfmi»^, 
2) Herpdot« L» 11« c. 46. 
a) Horapolh L» I. o« 49« 
4) Diodor, L* !♦ c, 88, p. 98, 
ft) ifygiii* astr* poefc c. XXVIII* woher er Bey Sophokles Ajäc; e%i. ihwAMynr»^ ist Vergl; 

Suidäs« y. ibivAnyKTi«. AnthoL L» I; T* XXXYIII» Archiae epig^« 10« p^ 168» de Boschs 

^aub^ch in Srat99(ht. eaUst« 27t p* loSt. 



149 

6in ungesehenes ün4 bewundenmgswerüies Sdiauspiel darbietet ; dem Einge* 
bohrabn. aber die 'sehöpf&rlscfae Kraft des Niles nie anschaulicher vor Augea 
legt Es läfst sidi also wohl fassen» warum das Bild der Erzeiigung am Hirn* 
mel ist^ wo die Erde die Erzeugnisse jeder Art in üppiger Anblühmung her^ 
Tortreibt 

Um diese Zeit, sagt eine der besten Beschreibungen Aegyptens, kommen die 
Nomaden über hundert Meilen weit her, um ihre Heerden von Kameelen und 
Pferden dort zu weiden , wofiir sie einen geringen Tribut an Wolle , oder auch 
Schafe oder junge Kameele bezahlen. Nach einiger Zeit ziehen sie sich wieder 
in die Wüste zurück, wo sie auf Wegen, die ihnen bekannt sind, nach andern 
Gegenden wandern. *) Dieses war schon vorlängst die Gewohnheit der asiati- 
schen Hirten, dafs sie sich, während dem bey ihnen die Witterung rauher und 
der Anwuchs zur Nahrung ihrer Heerden kärglicher ist, südlich herabzogen, und 
in Aegypten Weideplätze aufsuchten; wozu sie auch öfter der Mangel der Le- 
bensmittel für sich und ihre Familie nöthigte. a) Es wurden ilmen sodann die 
Theile des niedem Aegyptens, die zum Ackerbaue nicht geeignet waren, von 
den alten Königen angewiesen^ 3) worunter vorzüglich die Plätze des Delta, in. 
denen sich der Nil aus Mangel des Abflusses setzte, oder die das Meer zuweilen 
dem festen Lande streitig machte, zu rechnen sind. 4) Von der Ankunft der 
Hirten, die in der Jahrszeit, wo anderwärts der Weidegang nicht ergiebig war, 
•nach Aegypten zogen, scheint es, dafs der Monat des Steinbockszeichens seinen 
Namen erhalten habe; Phamnöt nämlich bedeutet soviel, als den Hirten ange». 
hörig, Hirtenmonat 5) 



Maillet, description de PEgyptc* cd* 1735. p. 24, Yergh Volney, Toyage en S/ric 

et en Egypte. T. I. eh. 6. p» 71* 
s) I, B» Mose, XLVII. 34, XII, 6. XXVI. 2. 
S) Strabo , L* XVII* p* 445» 'Oi §m wv wt$uf0t tm Aiyvrrtm ßMtAui - • • PaitttTv • 1 • t« U tnuAf 

4) Heeren, Ideeu über die Politik, den yerkebr und Handel der Tomefamsten Vdl« 
ker der alten Welt« IL Tb. Aegyjfitr. IL Absch. p« €26. 

$) BiinDV^) und im oberägyptiscben Dialekte AiUDVT hedeufel einte Htiler, 
einen Aufseher; die. Sylhe $A ist zueignend« Die Griecben sehreiben zwar fmfim^^ 
Und auch' die kopiischen Mspie»; Aber in aolchen Namen gieng es den Kopien , ^ie 
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Wir können nunmehr über die, Bocksgesttlt dc$ Gottei nicht länger im Dun^ 
kein seyn» Wir sehen, dafe Pan weiter nichts war, als ein Hirtenidol, dessen 
Aeu&erlichkeit durch das Geschäft bestimmt wurde, dem seine Verdirei: oblagen, 
imd von d6m sie die Fruchtbarkeit der Heerden imd Weideplätze m erbeten 
glaubten* Den Vater des Segens ihrer Heerden stellten sie symbolisch durch die 
Bodcsnatur dar, da dieses Thier vor andern seine Thätigkeit in der Zeugungs* 
Verrichtung auf eine entschiedene Weise erprobet Da sie weiter in die Nil* 
sümpfe imd Seegegenden angewiesen waren, so bekam der Bocksgott von der 
Oertlichkeit ein Wahrzeichen seiner Wohnung, das Untertheil des Fisches. Er 
war vorzüglich das Idol der Mendesief , derer Landschaft längst solcher Sumpf* 
gegenden hiDgebreitet war ; er selbst hiels daVon Mendes , oder mendesischer , 
Gott, i) an welche Benennung man' nachher verschiedene Etymologien an- 
knüpfte, die wir erst in Verbindung mit andern Vorstellungen erläutern kön» 
nen, und derer vornehmste die Griechen durch das Wort Pan übersetzten. 
Das Bild aber wurde in die Abtheilung des Thierkreises versetzt ^ in welcher 
die Sonne einhergehet während des Monates der Hirten; wozu es auch noch 
wegen seines symbolischen Inhaltes Anspruch hatte, der so gut mit den Er« 
tcheinungen der- Jahrszeit zusammentraf. 

Allein dasselbe, >^as in dem mendesischen Nomos der Bocksgott ausdrückte, 
die erzeugende Naturkraft, verband man im übrigen Aegypten mit der Person 
des Osiris, dessen Bilder nicht minder auffallende Kennzeichen der befruchten- 
den Thätigkeit an sich tragen, a) Und was dem Pan geschah, dafs er sich ins 
Wasser stürzte, wiederfuhr gleichlalls dem Abzeichen der Befruchtung des Osiris 
und ihm selbst; der eine und das andere wurde, als Typhon den Osiris in 
seine Ge\^alt bekam ,^ ins Wasser geworfen- 3) Nach der homerischen Erzählung 
spnmg audi Dionysos in die Fluth, vor einem andern Eselreiter ^ vor dem 



in den eigenen Namea der Orle> ymron sie die Bedeulong ttnd aueh die Recht- 
.Schreibung yerloren habeo^ 
i) Herodof« L^ II« c 4S* 

Hut^ Is* <>•♦ c* 5i« ip» 175, 
V) Flut« Is. Os« c lg, p« tat. Yttgh Oi iS» 14 nad 0. 26. p« iSi. 5s, Diodor« ti 1* t« 
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ihnkkchttk LykurgM, der liier an die Stelle und i« die Verriciituxif Tyjlkon^ 
eingetreten ist i) Die Annäherung in üijren Eigenheiten ist zwischen beyden 
so grofii, dafs uns etwa noch der Unterschied übrig bletbt| der eine sey för 
ganz Aegypten das gewesen 1 ^was der andere nur in der mendesischen Land- 
sdiaft wars oder Osiris sey bey diAi Mendesiem als Bock vorgestellt worden. 
Wie nämlich im ackerbauenden Aegypten die Seele des Osiris^ nach seinem 
Hintritte, in die Stiergestalt , in den Apis, fibergieng, so hatte sie im Hir> 
tenknde die Bocksgestalt angenommen, um in sichtbarer Umgebung ^pn Irdi* 
sehen gegenwärtig zu seyn. Dieses bestätiget eine Stelle Plutarchs, die man 
för verschrieben hielt und bessern wollte. Die Aegyptier, sagt er, bezielien 
^es auf Osiris, und vorzüglich den Apis; so nennet man i^uch den ^lende-; 
sischen Bock. 3) 

Der Bock war bey den Mendesiem der Stellvertretw des Osiris , und sein 
anschauliches Nachbild, mendesischer Apis; wenn Osiris nun in der Winter* 
sonnewende verschwindet, gehet er würklich in den Hirtengegenden in den 
Bock über, wie er im ackerbauenden Lande innwohnend in Apis vermuthet 
wird. Es bewähret sich folglich die Behauptung, Osiris habe auf der Flucht' 
vor Typhon sich hinter- dem Bilde des Steinbockes, oder des Pan, verborgen/ 
Setzen wir noch hinzu ^ was Diodor berichtet; viele, sagt er, behaupten, Osiris 
und Pan seyen fiir einerley zu halten. 3) 

An dieses Bild knüpfte man mehrere andere Vorstellungen an, derer es 
als Idol des Hirtengottes, und sonst in verschiedenen Rücksichten empfänglich' 
^ war. Nicht alle diese Vorstellungen schickten sich auch auf Osiris ; und in' 
solchen Fällen betrachtete man den Bocksgott als ein von Osiris unterschiedenes 
Wesen mit abgesondertem Daseyn, und gab ihm den Namen Schmln oder 
Schmön; auch einen andern , von dem jetzt die Rede noch nicht seyn kann: 
und so ist ^s dann geschehen , dals man ihn bald för ein blofses Symbol der 

1) IK 2. i3o — 39t SophocL Aatigoii; jS5;. t BaslatB. in IL p, 7S& ed« Rom* Oydlm. 
et Schol« yenet* in L cit* II« Schellenberg« Antimaoh. fragm«. LXVf. p« 99. ApoUodor. 
IIL S« Pausan. L» L c. ao. n« a« Propertt L. IIL cleg«. XV* o3* Lnoaid« Tarent« 
epigr« XLVL in Analect Brunk« T. L p. a3a. Grotii Änihel. U IV» Tit* VUI* n* 4t« 

t) P)ut Is. t>«. <l 7B; p« aoU 9Ümß kf io^^) «» wJAirm^w^^mmitmm* • « 1 • • » iah mm 4^ m 

}) L, 1« Ct a6» p, 29* rm k.O$tpif • • « • 99MM iAmi t n^ i dimu L ' 

>9 ' 



Osiiis ; »^ Ittld in andern Rfici^iditen (lir einen Gott nahm ^ der eine ei§feee 
Bedeutung hat y u Ad d^Ibststltodig ist. • . 

Pan ist in det Ih*ade und Odyssee nicht genahnt, und seihst in dem Ver- 
zeichnisse des Hesiodos übergangen. Unter den attischen Göttern war er nicht 
Bis auf die Schlacht von Marathon, wo er Athen aus freyen Stücken seine Hülfe 
anbot, und im persischen Kriege öfter diese Stadt begünstigte. Dennoch 
Wiifde man iirren, wenn man' sich darau3 bereden wollte, er sey vorhin nicht in 
Griechenland einheimisch gewesen. Hundert Jahre vor dem Tage bey Marathon 
preiset ihn 'fipimeniäes unter den griechischen Göttern, «) und obschon ihn Hc- 
i^odot als eine der jüngsten Gottheiten erkläret, so schränkt er doch seine Angabc 
p dahin ein, däfs er sich nicht befugt glaube, nach der Genealogie, welche die 
griechische Fabellehre von ihm aufbewahrte, ihn tief unter die trojanischen 
Zeiten hinabiurücken. 3) 

Pan hatte nämlich in den ackerbauenden Staaten keine besondere Aufmerk- 
samkeit erworben, und mufste sich mit den Opfern begnü^j^en, die ihm das 
JHLirtenvolk in den arkadischen Gebürgen darbrachte. In Arkadien , bey Tegea , 
offenbarte sich P|in das erstemal einem Bürger Athens, der gesendet war, vor 
der i^^arathonischen Schlacht Hülfe von den Lakedemonern zu verlangen. 4) Im. 
quellenreichen Arkadien, der Nährerin der Schafe, war er nach dem homcri- ' 
sehen Lpbgesange gebohren; S) dahin versetzen ihn Simonides und Pindaron; O 
Epimenides verbindet sogar den Fan und Arkas, den Stammvater des arkadischen 
Volkes , der Abkunft nach miteinander , und erkläret sie für Zwillin^sbrüder. 7) 
Hierinn scheint er ein ähnliches Schicksal mit dem ägyptischen Pan gehabt zu 
haben, der anfangs mir ein Hirtengott, und in Hirtengegenden geehrt wajr, bis 
er in ganz Acjjypten a/ierkannt wurde^ 



i) Herodot« U VI* c* io5. AeschyL Perue. 445« f. Schute» 

3) ScboL in TUeocrif» 14 I. 3^. Bratoifii» MtASCaf» > . i , • . 
S) Hcrodbt. L. II» cV 145* 

4) Herodol. L* VI# c^ idS.. i-. . j^ . _ .. 

5) Hymii« in Pancm* So — 3ft ^ . 

S) SinMinid« in AiUhoi»^ «mUL» IVvTiA.(X(i IU<6V3V Ih p» 45^4 <b Boidit tEindar« 

fragm« ex Parthenik* edii^ UtymU. 9^ ^ >•» . ^ . 4: 

7) Epimenid« apiid schoU in The<Ku»l,,Id»Xi lU'. 
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Die. Griechen rtthmten ihn- dtfswegen voraiiglich als den Beschützer der 
Tüflfte iMid Weiden. Und so yvie, er bx Affgypten yon dem obersten der. Götr 
ter, y9A Qsiris^in gewisser Hinsicht niphi verschieden war, so vrar er hey dei^ 
jQriechenf yyo Jupiter mehrere Eigenschaften des Osiris ererbt hat, mit Jupiter 
sehr nahe verwandt, und selbst Jupiter. Er genQ^^ mit Jupiter eine gemeinsame 
Erziehung; ») und in den orphischen Mysterien war er der würldiche gehörnte 
Jppiter- ^) 

.Beyrn Pan,. gleich anfangs seines Zeichens, im Solstitium, ist der Sohn des 
pionysos unter Blumen und duftenden Blühten, Arpokrates oder 4er junge Ko- 
ros, des Lenzes zarter Gott, gebohren. Er legt den Finger auf den Mund, birg:t 
ein Geheimnifs, gebährdet sich zur Verschwiegenheit Vielleicht wegen der 
Bocksgest^lt, um welcher willen sich der Vater der Geschichte mit frommer Ehr- 
erbietung entschuldigt: warum sie den Pan als BocISl darstellen, daif ich nicht 
sagen. Das Geheimnifs des Geschichtschreibers haben uns andere verrathen : und 
wessen Sinnbild der Bock sey, ist weiter kein Geheimnifs, worüber die Götter 
selbst Verschwiegen sind. Dasselbe Gesetz gilt von jedem Symbole der Mysle« 
rien, und es glebt hier keinen besondern Grund des Geheimnisses, wenn er 
nicht im eigenthümlichen Innhalte des Bildes liegt Gehen wir wieder auf die 
erste l^emerkung zurück: Pan und Arpokrates treffen zusammen; jener ist die 
erzeugende Naturkräft, und dieser, der im Sterndhbilde des Pan, am Eingang^ 
desselben, gebohren ist, drückt in seinem ISetragen das GeheimnifsvoUe aus. 
Verbinden wir also auch beyde Ideen, so gehet folgender Satz darans hervor; 
die NSaturkraftwürket verschwiegen und geheimni&toll im Geschäfte dier Zeugung;' 
diemahd weifs , wie sie am Leben irbeitcff- 

Diesen ^Cz^ sdiien /der gaiize Zs^fand AtgypteCns mr Zeit des ^SdlstilAiaiS' 
auszusprechen. In dem Augenblicke, wo sich die Sonne am weitesten von der 
Oberwelt abwendet, wo sie im Amenthes, im Reiche 4les Unsichtbaren" wan?. 
dit^t» prangt; das Land in.j^lidiem Reid^ume der hervorCreibenden Fcud^t- 
barkeit Wie kaiia idieae#. gfttfifaehe»^ . indefii /djis ^dbapferische Ucht im V^or» 
^enen weilt? . i . . . -i 






DSth* catasU 27* im t« i«»tf«ftv um r^ß J^ » . ^ ^ r . ^ . 
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1) £{ulnenid* apud Eratosth« 
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Der Weltwehe Heraiskos dteSt um eine Erklärung der sinnbQdllidieii Be- 
deutung von der Gebährdung des Arpokratei mit, vrelche den angetragenen Sats 
tinterstutzet: Horos, sagt er, hüllt den Finger auf dem Munde, ^durdi dies^ 
Aeufserlichkeit zu bedeuten, daft die Verrichtung der Erzeugung ein Geheimntft, 
etwas Unausspreqhliches sey. ^Y 

Unter den arundelischen Marmora ist ein merkwürdiges und auch ein schö- 
nes Bild des Arpokrates, Er legt den Zeigefinger der Rechten auf die Lippe , 
und mit dem linken Arme lehnt er sich auf eine gestürzte Fackel ^ die noch in 
den letzten Loderungen Nahrung für die ersterbende Flamme sucht O Wir 
sehen hier den Sonnepgenius^ oder die Sonne, die er föhrt, im Solstitium^ die 
sich so sehr zur Tiefe senkt, als wollte sie endlich unserm Gesichtskreise entsa- 
gen., und für uns gänzlich erlöschen* Als Knaben in dieser Stellung, doch ohne 
den Finger auf dem Munde , aber mit gesenkter Fackel und halb reiglommn^m 
Lichte, bildeten die Alten den Tod ab. 3) Der Knabe , die Fackel, das Meik« 
mahl einer Lichtgotüieit ; die Fackel gesenkt : alles isfc so ähnliclu Liegt etwa 
dieser Abbildung des Todes die Idee des Arpokrates zum Grunde? Welch eine 
schöne Hoffnung ! Die Sonne am Ersterben , und wo sie bereits erloschen scheint^ 
saipmelt sie neue Kraft, erhebt sich in hohem Bahnen, ihren Kreislauf fortzu- 
sietzen; oder der Tod ist nur ein neues j ein erhöhtes Leben! 

A Pan war, wie Herodot bezeuget^ einer der acht ersten Götter in Aegjrpten; 4) - 
er war sogar ausdrücklich der achte, und hiels auch also, Schmin oder Schmön; 
das ist. der achte. ') Den Grund dieser Benennung müssen wir aus S&tzen erbe* 
ben, die jetzt noch nicht vorgetragen werden können. Das Gesagte genügt indes- 
sen &r Aen gegenwärtigen Augenblick, um auf dea Asklepios, röntsdi Ancula- 
pius, aufmerksam zu machen^ 



l) Photli , Mbliotb, cod. 243. p« S5B. Hoeschd* m «m mmw^mm rm^'x^Mm i tervA^f •ktfv 

a) Marmora Oxoniensia. edit* Riclu Clüuidler« l^6i^ Tab, XII. n. 14^ 

3) Description des priacipales pienres grar^ do cabinet de Msgn le duc d'OcIeans» 
T« 1« n« )8t p. 167« J^ G* Jacobi| Beschreibung der Tomebnsten geschnittenen Steine 
aus dem Cabinete des HzgSt Tt Ofleans» Zfirdi, tjgi. p» eS» folg« Sinnbild des Todek 

4) Herodot. U U, e, 1^6^ ' ^ ' 

O Jablonskj, Panth. Xgypl, L. It c. 7. f. tu it. ' 



AsklepiM , wirA rtm dnem pliönünschen Schrübteller unter die eingebohrnen 
GMtheften gere<^et; was die Phönikier auch fortwXhrend behaupteten , >) 
/tiad ein anden^r, wie es seheint , ein unterrichteter Zei^e, ohne Einschriinkun; 
ftr wahr erkläret Sr iat weder ein Aegyptier, sind seine Worte, noch eid 
Grieche ; sondern ein innländischer Gott der Stadt Berythos , und einer der Kabi« 
ttskf und zwar der achte , woron er den Namen Esmun ti^gt; denn also mufi 
mtH das Wort Esmun übersetzen , nämlidi der achte. 3) Nahe bey Berythos , 
nunmehr Barut, lag seih heiliger Hain ; 4) wie denn seine Heiligthümer und 
Tempel gewöhnlich aufserhalb der Städte angelegt wurden, i) Sein Name kömmt 
auf mehrem phönikisch-kyprisdien Innschriftea ror. ^ 

Pan, von dem wir ausgegangen sind, war einer deß^^acht Götter, unter 
ihnen der achte, und hiefs davon SchmÖn: auch Aesculap war in Phönikien 
einer aus den achten, imd der achte unter ihnen, und hiefs davon Esmun; denn 
in den Zahlwörtern hat die ägyptische mit der phönikischen Sprache unverkenn« 



i) Sanchuniat« apud Euseb« praep» er« L» I. e« lo» p» 3f« 

s) Pautan« L» VII. c a3/n« 6. 

I) Pliotius»*cod« 243» p« 573* Hocsclu Sn i m Mutm^ - • AmtAnmH «m 90f0 lUnfv» mk mirffrrm\ 

mn tamrm i B«pM«Mr h Anhiwm inttimmm • • • • v«ir > tw W9^mm tylMv dffmi^m iimmmn 

4) Strabo^gU XVI» p. 5«x 

6) Plutardu quaest rem« qu* 94« « 

Q Die berühmten citieischea Inilschriften^ worüber ich einmal einige kleine «ErFiule- 
rungen bekannt zu machen gedenke« Die erste derselben | in der dritten Linie ^ 
nach dem zwölften Buchstaben enthalt bestimmt das Wort {Otnt Die fiiafte heissf : 
dem Esmun dem. Sohni^ Abd; undi ist ein Giatetehii wie die meisten dieser 
Denkmäler: 

pjvWf 

Die siebeude, vielleicht auch ein Grabstein | lautet: 

OVsQ 

ya^ entspridit dem gtlechlsohen 9n»^ also M^pm^ sm^ri oder Esmuno monumentunu 
Esmun muas aUardinga ^dn Landuipatron geweifca Seyn ^ da man seinen Mamen %o 
häufig den Uhnan bejrleglei»' f . .. j 



bare Anrerwandtschaft. Er war aomit in Bamt, was Pan in Aegypien. Man 
hatt0 vermuthlich in dieser Stadt und ihren Ur^gebMi^eni keinen Gagenfjta^df jder 
för ei»e Gottheit iaugle, die halb Pi^ch ua^dhalbBo^ ist^ siH^te ^iß F^kA 
auf etwas Vorhandenes zu. lenken , u^d vertauschte 4en Paac mit Asjüiepio^« Pogik 
blieb ilim der Bock fortan zur Anmahnuiig ^b ein symbolisches Thier nic^ iilljedtn 
auf den Münzen der Aegäaten^. wo er allenfalls wegen einer örtlichen oder. Na- 
mensbeziehung zum Sinnbilde erwSldt seyn dürfte ;. sondern auch aAif .d4n iffk 
daurischen Geprägen, bey denen keine. solche Ursache obwalten k^nn; ' . 

£s sollte nun aiuch/ da Pan und Arpokrat in Aegypten mit einander yerbü)i» 
den waren 9 Asklepios der Begleiter des kleinen Sonnengottes am kiirtesten Tage^ 
oder des langsam wachsenden Lichtes seyn. Ein Knäblein ist ihm öfter auf Mar- 
morn und geschnittenen Steinen, auch auf Münzen zur Seite, welches auf den 
Geprägen von Nikaa Gott Telesphoros genannt wird. 3) ^ So hiefs er auch au 
I'ergamos ) zu S) kion Eyamerios und ^kesios zu Epid^uros, ^) Dem Alter nach; 
kömmt Telesphoros überein mit Arpokrates; aber die Erscheinungen dieser Jahrs* 
leit sind in Syrien ganz anders, als in Aegypten. Wo hier alles im blühtenrei- 
eben t'rühling duftet » fällt \lort ein anhaltender Winterregen im ebnen Lande, 
tind Schnee am Liban und den höhern Gebürgen. Darum ist der kleine Gott 
der Jahrsteit gemäfs in einen Regenmantel eingehüllt^ deckt das Haupt init einer 
zugespitcteiä Mütze ein» die an den Mantel befestigt ist« Dafsr Arpokrates in den 
Telesphoros übergieng, beurkunden noch seltene Münzen vofa Pergamos, auf 
denen, statt seiner, Arpokrates neben Aesculap erscheint 4) Wir finden auch 
zu\veileft alle Abbildun^n des Arpokrates, Welche alle Kennzeichen ihrer Ver- 
bindung JDiit Aesculap an sich haben: den Knotönstock tpit Schlangen umwun- 
den; den t) und zu den l^üfsen^ und auch die Nachteule; ^) dann aber auch 



%) tckhcl, doctrina rei nümar. ytü P. t Voh It p' t^S$. 

ä) Eckhel, L c. P^ !• Vol. iL p. 425» %ta Tkaes^öph niIcaieii* 

3) Pausan. L. IL c, ii. n. 7. ^ ' 1 • *u.. •• / , 

4) Numisöiala moduli max. e cim^liarch« Lud* XlV^'SWutheroj^» 1^04, TiK XIL 

«) Causeus, museutn Rom, T. I. sectv IL Tab. »3. ?4. Monifauc. ant. cxpl, T. IL P. IL 
th. XII« pL CXXIV> Dv u d, Den. Hund zn de^ fassen Jbat ThmSymedca den Aäklc» 
pio^ rotgestellt, Patisai^ 1,., IL 5^.5^7, m % p}^ fiarhitiile niämS'slw^.i sehen hvir 
auf einer Münse bcy Montfaiio, L c. pl. CLXXXVU. %;^» , 1. . lu'.J c - -- i 



t^ilfefler einen mit i*r «bgespftden lllfttze, Welclie sonst Telesphoros fa%L 
V Nkdi aHein d^ sind Telesphörbs uiid'Arpgfkfafes ixi einander geschmokeni oder 
TefespHoros isl'efn syi^isch gefclfeideteJr^Ai^oirates in Wintertracht 

In ibaü und Bildung, k6mmt es mir yor, habe AsUepios etwas mit Her- 
kules^ gemein y es w&re denn, wenn es sonst nlciits ist, dafs mich' die Keule 
öder* der Knötenstock irre ihaehte, Herkules war Führer oder Begleiter der 
Soiine in FÜdnäito; Viefleicht hat dr als ihr Geleitsmaim im Wintersolstitium zu 
Barut einen Maixftil ' und ^en Namen Esmün* erhalten V und ist zum Askleptos' 
geworden. Nach einisr ägyptischen Fabel, die zum Solstitium giehdret, wai* 
sogar der junge Horös den Nachstellungen Typhons nicht entgangen, und als 
er todt gefunden wurdet, sann Isis auf Mittel zu seiner Belebung, erfand 
solche, uAd selbst die Arzney der Unsterblichkeit, die^ sie ihm mittheilte, s) 
Vermuthlich ist diete En^lung auf Asklepios , d^n Begleiter des jungen Horos 
am kürzesten Tage, wo er' bereits am Erlöschen ist, überragen worden. £r 
leistete ihm Beystdnd, und wurde daf&r als der hülfreiche König, der Erfinder 
heilbringender Kräuter und der Vater der Arzneykunde geehrt 

Den •Griechen wir zwar »ein Nanie in den homerisdien Zeiten bekannt! 
Aerzle 'hieben 'Askle|>iaden , Söhne des Asklepios; S) aber unter den Göttern 
erscheint er salbst am Yerzeiohnisse des Hesiodos nicht. Unter den homerischen 
Hymnen rühmt ihn ein kleiner Lobgesang ab Sohn. des Apollo. 4) Nachdem 
nXmlidi ein hergebrachtes Verhifltnifs zwischen dem Gotte und dem Asklepios 
statt haitte, erlaubte' -die Idee dea griechischen ApöÜo keüa anderes, als ein 
untergeordnetes, v^chem m Folge Asklepioa ein Sohn' dea Apollo geworden 
ist Alleinr idi iiiibe^eiAe Lust Weiter seine Geschichte zu y erfolgen; mögen ea 
andere thun, diejor reichlicher mit seihen Gaben beglückte. ' 



i)iC|ipekilHafp»iiraiea, die i&uigabe ¥0n ifi7<. p« JUS» < -^^ 

a) Diodor« t. I. €♦ 9$« p* 8o^ 

^).}h ^,'i^!^*'^^^'^^9^ .: • •:'t 1. l . . ^.- . J- ■ ■ .- 

j) iK A€uhiijm\^^ch ein ,^rp bis eher Gesapg* , hyp*. IXVJt» leji kutie dlfS^ schon gc- 
scLrieben, als ich durch meinen Freund und Collegen, den H^ geh. Hofpith Ecker 

*" dfein^ötfehitie Belehrung erhielt, dass sich meine Ansichten von Asklepios und 

^^#elteip8%a^s Mti eihe^^ft'derfc 4räsh feesfeftgeftV üidfem' Kurt 'Sprengel, in seinem 
Versuche %vl einer Geschichte der ArsneyLunde, auf die nänüicHen Resultate ge« 
kommen ist« P r\ ^ • 
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Ich habe diesen Ahwhnitt mit den Titanen erOfisiet, ohne i^och etwas nfBip 
ter von ihnen zu sagten, als dafs sie, in der Igyptiscben Fabelwelt gelx>hr«ii t 
dort Feinde des Dionysos waren, denen Typhon, der Freund der Unordnung^ 
in ihrer letzten Unternehmung gegen dei^ Gott und seine Getreuen Beystand 
geleistet hat. .Als Feinde des Dionysos waren sie noch in der oirphischen Schul« 
im Gedächtnisse, i) mid liie und da bey einzelnen Schriftst^m; aber. im ge- 
meinen griechischen Mythos wurden sie einem imdem Gotte entgegengesetst» 
und handelten, gleichwohl ahiilich, doch in einer gasu( verschiedenen Reihe 
mythischer Vorfälle: so verdrüngte eine Göttersage die andere unter eiq^n 
Volke, welches an jeder derselben , woher sie gekommen seyn modite^ einen 
neuen Zuw;achs an Freuden der Einbildungskraft gewann. 

Wir machen in der gemeinen Titanenfobel die Bekanntsch^ift mit zwey neuen. 
Persoaificationen , mit XJranos und Kronos. An£Bings herrschte Uranos (d^ 
Himmel) welcher mit der Gäa (Erde) Kinder erzeugte, die sämmtlich Titanen 
biefsen. Der letzte der Titanengötter, von Uranos erzeugt, war Kronos, (die 
Zeit) der seinen Vater vom Throne warf, s) Nebst Kronos hatte er noch drey 
andere weitberufene Söhne, in Verbindung mit derselben ' Mutter, hervorge- 
bracht, den Kottps, Briareos.und Gyge«, übermQthige Kinder, mit fünfzig 
Köpfen und hundert Händen, welche ihr Vater von der Geburt an, dem lichte 
entzog, und in unterirdischen Schluchten verwahrte. 3) Aber^ Kronos überfiel un- 
versehens zu Nacht mit einem sichelförmigen Messer den Vater, verstümmelte 
ihn und entse^te ihn des Reiches; doch dachte er seiner >Bröder^ i des Kottos, 
Briareos und Gyges^ sucht ; sondern liefs sie in ibr^n unterirdischen Gefangnisse 
schmachten. Damit ilim indessen nicht die Begegnung, ^uder er sich gegen 
den Vater Uranos vermessen hatte , oder eine ähnliche von einem seiner Kinder 
wiederfuhre, verschlang er immer jedes derselben , wie sie.gebohren wurden. 
Allein er entgieng seinem Verhäi^gziisse nichts Jupiter ^ wurde dhtrch Ust erhal- 



i) Olympiodor. sehol. in Plat. Phaedon. in edit. Phaed« Fischer, p/ )CXXXVII. Orph. 
fragm. p. 40S. edit Gessner, Tergl« die zwbyie Note im Anfange dieses Abschoittei. 

a) Hesiod^ Hieog, i3a — 3$.. Die Abstammung der Titanen von Uranos und jSit pt^ 
seugcn Tide andere^ Orpl^* XXXVL u Homenc, l^m. in ApßU^ »3^^ 4^ j^ jpro- 
mcth. 20S, efc* ' ^ ... 3 1 ...-: . ^^ ^ •/ 

») Hesiod. Theog. 147. f. ..ix;.; 



taif behnluli etmgen^ entnfs, wie er ziat Reife Imitlt dem Krönte die oberste 
Gewalt, und gründete för skh eine ewige' Herrsdirit «) 

Ef Äun und die übrigen Cottet", Von Krönös enteprössdn y entliefsen die 
ät6y Titanen unvorsichtig aus ihrem Gefängnisse ; sie aber griffen sogleich 2u 
den Waffen, bekriegten den Jujiiter und die andern Götter, bis nach einem 
langwierigem und schweren Kän^pfe eine Aussöhnung stwiscben ihnen erfolgte, 
Welthe durch die Weisheit JupÜer^ zu Stande gebracht wurde. «) 

2um Verständnisse dieser langen Geschichte ^ die sich durch drey Abstam« 
muBgen fortsetzt , sollten wir rorzüglich mit der Frage im Reinen seyn : wer 
sind die Titanen , von Uranos und Gäa erzeugt ? Ich will es versuclien ^ . die 
Antwort kurz zu fassen, und dann zu bestätigen: es sind die ersten Wesen , 
die sich aus irdischem Stoffe durch Einwürkung^ des Himmels zum abgeson« 
derten Dase3rn erhoben haben. Also Urwesenj, seyen es nun Urgötter, oder^ 
Urmehsehen. Fiirs erste ist nämlich Helios, der Sonnenball, ein Titan, 3> 
und sein Genius y bey den Griechen Apollo , dem dieser Name mit Vorzug 
zukömmt, und Herkules : 4) der eine die Strahlenkraft ; der andere die um. 
kreisende Kraft des grofsen Weltlichtes. Hernach sind es der Mond und die 
Göttinnen, die zum Monde gehören,. Diana uad Hekate. S) Die Göttin des 
Gestirne Asteria ; auch Laton» oder Ffaöbe. ^ 



j) HMdd; ThiMgi 174 und 4% H 
4> HtMML Theo«, imh, t 

Aoaleet T« II* p* 441» 

4) Or^. hjin« Xt# >« in RercuK 

6) Orph« hym* XXXV« 3« Von Hekafen sehe man Hesiod« THeog« 421 -— aS* Toni» 
Monde Apollon Rhod« L« IV« $4. 55« 

6) Asteria, Latona,, Phöbe« Hesiod« 404. -r*jQ* Tergl«* Herraian mythol« Handbudi. !»• 
B« 2te Auff« p« 33. Yon Phöbe insbesondere 9>ezei^ es^ Aescbylos , Eumenid. 5| 6; 
Ton Latona Acusilaos Argir. Fragm^ Xni« p« aSa* ed« Sturz« Aescbjlos baH Pböbe* 
und Latona für eine und die nämlicbe Göttin Eumenid« 8 und 319« und wie es^ 
scheinet^ oiit Recbt« Wie Ln^nnü bieber^ uptßr die .Urweseo geböte , kanii^ ersl-^ 
im fiCflgenden A)>scbnitte deutticlf^ iwr^^; ;E}i; i^prien.gf boren idJ« Titania aad«» 
yirg« Aen« lY« 7i5* "^ ._ . .. . 
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Fürder iat der älteste Feuergott der japetischen Völkerstämmei Prömetheys^ 
ein Titan, himmlischer und irdischer Natur i Würksam in beyden . Sphären. 
Irdische Titanen sind Okeanos und Thetis, die Götter der Urgewässer^ und 
^tlaS| personificirtes Urgeburg. O Endlich die Urmenschen, Kottos, Britreosy 
Gyges; drey, so viel als Er4etheile bekannt waren. Den Titanen werden auch 
beygesetzt Themis und Mnemosyne; die eine ewiges Gesetz, die andere die 
Kraft der Gedanken. 3) Diese nun waren die Urheber alles Lebendigen; der. 
Born des Lebend aller Wesen , die durch die Wässer gleiten oder in den Lüften 
schweben; und die Väter der mühebeladenen Sterblichen* 4) 

Wir begegnen hier Apollo und Dianen unter den Göttern, die älter als 
Jüpitisr sind; und doch sind sie Kinder Jupiters, So eingestanden das letzte 
iii der griechischen Fabellehre ist, so unbezweifelt ist es, dafs sie, sogar vor- 
zugsweise, Titanen sind, derer erste Eigenschaft der Ursprung von Uranos und 
Gräa ausmacht. Solche Schwierigkeiten kommen in dem griechischen Mythos 
nicht selten vor, und konnten auch hicht ausbleiben in einer Fabellehre, die 
aus so verschiedenen Ländern zusammengebracht ist Allein diese Bedenklich- 
keit, was wir zu unserer Rechtfertigung bemerken müssen, trifft nicht die vor- 
getragene Erklärung ; sondern den griechischen Mythos selbst : in jeder Erklärung 
würde es ein Widerspruch bleiben, ein Titan und doch ein Kind des Jupiter 
zu seyn. 

Der letzte aller Titaniden war Kronos, oder der Zeitgott. ^) Er kann natür- 
lich nidit erkannt werden, bevor Sonne und Mond, Tage und Nächte und 
Mondesumläufe sind. Von nun an aber hatten die schöpferischen Arbeiten des 
Umios ond der Güa ein Ende; <lie Dinge waren vorhanden,' und der Zeit 
überlassen , von der man nun allmählig eine Vorstellung erhielt Aber wie 
man ange&ngen hatte sich eine deutlichere Vorstellung vom Gotte der Zeit zu 



i) Sopfaocl, Oedip^^oloQ. 55« 56* Euripid« Jon« 45o. 

^) Die AnTerwandtschaft des Okeanos, Aflas^ Projneflieys ist dargestellt in Schfits» 
Excurs« I» ad Aeschyl« Prometh« 

3) Hesiod« Theog, i35« 

4) Orph. hjm^ XXXVI* 4* «• ' 

5) Hesiod« llieog« i37« owMrmroc^ Als ZeiCgott, wenn es nSthig würe, des&lls einen 
Beweiss anz u f ü h r e n y finden wir um Orplu liym« XVL^ mwH xetvt ir«rtmr»f/ "Eoripid« 
Heraclid« 900« mM ng^im wMt^» 
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machen ^ ' war sein Fall unausbleiblich: der Gott des Jahres wurde entdeckt, 
oder kam 9 wie die Dichter sagen, zur Welt, wuchs im Stillen heran, und 
Terdiüngte den Vater. Die ganze Fabel ist so weit sehr einfach; in dies« 
Ordnung mufsten sich die drey höchsten Götter, die darixm auftreten, folgen 
und einer dem andern weichen: Uranos, Kronos, Zeys. 

«Uranos hatte die drey Söhne, Kottos, Briareos, Gyges von semem Ange- 
«iehte verwiesen, und in unterirdische Klüfte yerbannt, wo sie gebimden, 
ferne an der Erde Grenzen , ihr Leben dahin brachten ; denn sie halsten den 
Vater, und waren voll unbändiger Kräfte ^ hatten hundert Hände und fön&ig 
Köpfe. Wie sie hier geschildert sind, wilde Urmenschen, w^ ihnen kein 
Aufenthalt angemessener als ein unterirdischer; in diesem Zustande sind sie 
Hölenbewohner, Troglodyten. a) Audi die hundert Hände hat ihnen die Dicht- 
kunst bildnerisch gegeben, ihre ungezähmten Kräfte und tolle Rüstigkeit zu 
zeichnen; imd wenn die hundert Hände das bedeuten, so können die- fünf- 
zig Köpfe nur den imstäten Sinn , die Wandelbarkeit der Denkart und Ent- 
schlüsse darstellen, die allen Wilden eigen ist. 

In dieser Rohheit achteten sie des Uranos nicht; der Himmel mit allen 
seinen Erscheinungen gieng vor ihnen unbemerkt vorüber , und folglich kaim- 
ten sie auch den Kronos, ihren Bruder, vom nämlichen Vater erzeugt, nicht; 
sie gelangten nicht zur Kenntnüs des Zeitgottes. Er liefs sie während seiner 
Hemchaft in ihren Holen, in denen sie, ihrer hergebrachten Lebensart ge- 
treu, keine bessern Einsichten erwarben, und nidbts in ihren Sitten änderten. 

Allein wie kam man denn zur Kenntnifs des Kronos , eines anfänglichen 
Zeitmafses, wenn sich die Urmenschen so wenig darum kümmerten? Es' hatte 
Uranos noch ein anderes Geschlecht hervorgebracht, von den Titanen Verschie- 
die ; kraftvoll , wie sie , aber sinhiger und z^u den Künsten geschickt : diese 
schritten vorwärts zu einem gebildetem Leben, und erfanden Waffen, um sich 



i) Hesiod« Th« i56 — - 5g« r«nrc «v mi^ntm. und 631« vw ^m MuiTMvTff* Diese Titanen sind 
nicht jene, die in den Tartaros Verstössen wurden; es sind andere, von denen 
später die>Rede ist, an welchen dieses Strafurtheil vollaogen wurde« Als Troglo^jr- 
ten schildert Moschion die Menschen der Urzeit« 3toba^eus^ Eclog. phjs. Tit. XL. p« 
146« ed« Grotii« und AeschyloSi dessen Worte wir oben (swejrt* Abseht p» 67«) ange« 
führt haben. 
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gegen rphe M^ht %u sehGteen. Die a}te Welt nannte sie Kyidopcn. ö D«fii 
t^ Yeivv^e %]xtn Anbg.ue und 2ur Pflcrnzjung der Feldfrüchte gem^t IbttbiMf 
können wir d^niu^ i^bn^htpei», weil die Alten einen nachlässif betfieheaen und 
unfepchickteo Feldbau niit kyUapischen Pflanzungen verglichen haben. 9) Sie 
lebten unter der Herrschaft des Zeitgojttes ; aber damit nidbt zufiriedeiK, halfen üe 
finem bessern , dem Jahrßigottc, ayf den Thron, den sie mit Waffen versa- 
hen. Von ihnen erhieU Jupiter den Donnerkeil und den Blitzstrahl, dar ihm 
den Sieg Ober seine Feiade ^sicherte. Weitere Auftchlüsse über die Kjrklepen 
wird ims der folgende Abschnitt geben. 

Also u^r (der langen Herrschaft des Kronos hatte der iahigere Theil des 
Menschengeschlechtes f kyMopisehef Art, an Bildung und £insidit zugenommen, 
^Mo dafs sich eine n«ue Periode in seiner Geschichte erdffiiete, welche durch die 
Gründung eines neuen Reiche», durch die Monarchie des Jupiter bezeichnet ist 
Der Uebergaug daeu kostete aber noch viele harte Kämpfe gegen blinde Gewalt 
und angestammte Wildheit; denn so wurden die Titanenkriege in Aegypten be- 
trachtet, als ein Anstreben der Rohheit gegen den Jahresgott, und die mensch- 
lichere Lebensweise , die er herbeygefiihret hat 3) Die Urmenschen erzählt der 
Mythos, von dem die Rede ist, wurden ron Jupiter losgebunden und ihrer 
iinterirdi*clien Verwahrung entlassen! nämlidi auch die Hölenbewohner wollten 
sdlgemadi an den Vortheilen der neuen Einrichtungen Anthell nehmen, und 
^erlidsea ihre Klüfte ; aber statt sich in die weisere Ordnung Vier Dinge zu fti- 
gen, aaachten sie iU^erall nur Störungen, erhoben sich gegen den Gott und 
xeine Anstalten f ^und gegen die gesellschaftlichen Verbesserungen und Uebei^ 
leinkommnisse dejr Menschen f im V^rauen auf ihre Kräfte, und aus ange- 
wöhnter Gewiiltsarokeit 

Es kam zum Kriege , woyon die Grieben den Schauplatz nach Thessalien 
verl€;f:en. Jupiter ;aiit den ^eiit^igen war am Qlympe ; Kottos, Briareos, Gyg(^ 
waren am Othrys gelagert Der Kampf war hart und vieljährig, wie die Bela- 
l^erung Troja's, bis Jupiter die drey ältesten Titanen besserer Dinge beredete. 



-T^w^*" 



i) Hesiod« Tb* i»9 — i4«* 

i) Strabo, L* XI. p, S46« CasauK 

9) Siebe oben p« i33« 34« 
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«ad auf seine Seite brachte. ^) Kottos , Briareos, Gjges stritten aunmehr filr 
dßR lafafesgoct gegen, die übrigen Titanen. 

Wer nun diese andern Titanen sind, davon giebt uiis die Fabel keine Re* 
chaiisohafit: sie heifsen , wie die drey gro&en Titanen , Titanengötter , in dem 
aie gleich allen Urgöttem der nämlichen Abkunft , und aus demselben Stoffe 
gdbildet sind. Nur einmal nennet sie der Dichter irdische Titanen : ^) aber 
soll der Ausdrudk aus der Erde Entsprossene , oder soll er Erdebewohner be- 
deuten ? Helios und die Götter zur Sonne gehörig j oder Göttinnen des Mon* 
des waren es nicht; ebek so wenig Asteria, Phöbe, Okeanos, wie es das ecid* 
lidxe Schicksal dieser Titanen 9 ihre ewige Verbannung in deii Tartaros , zeigt 
Allem Ansehen nach waren es Urmensdien wie Kottos , Briareos, Gyges, Ab- 
kömmlinge von ihnen y oder' spätere Söhne des Uranos, erst nach diesen drey 
Stammhäuptern des Menschengeschlechtes ^ erzeugt; denn weiter sind keine 
Titanen mehr übrig, an die wir etwa denken könnten« 

Diese nun setzten den Krieg fort Die altern Titanen aber, die unter 
Jupiter zuerst ihre Ilölen verlassen hatten, um an den Vortheilen des geselli- 
gen Lebens, und den Verbesserungen Antlieil zu nehmen, in derer Genüsse 
man war, seyd dem man den Jahresgott imd seine Arbeiten kannte ; wurden 
unter ihren Angriffen auf die gesellschaftliche Ordnung von dem Guten, was 
sie hat, anschaulich überzeugt, und mit der Zeit besänftigter, und traten nun 
selbst zum Schutze des Wohlstandes auf. Mit ilirer mächtigen Hülfe schlug 
man die übrigen Wilden zurück, welche die geselligen Menschen umgaben, 
ihre Wohnungen und Pflanzungen überfielen, und das Reich Jupiters beein- 
trächtigten. Dazu trugen die ^Waffen nicht wenig bey, welche das kyklopische 
Geschlecht zu verfertigen wufste. 

Die übrigen Titanen also wurden von Jupiter imter dem Bey^tande der drey 
älteren Titanen besiegt , und imter die Erde verbannt , so weit unter die Erde, 
als der Himmel von dieser entfernt ist, bis hinab in den schaurigen Tar- 
taros. Ihr Gefängnifs wurde mit ehernen Thoren verwahrt; vor denselben 
wohnten von mm an die treuen Leibwächter des Zeys, Kottos, Briareos und 
Gyges ; dafs sie nimmer die Riegel erbrechen. 3) 

1) Hesiod. Th. 643 — 664^ 

i) Hesiod« Th. 697« Timvm^ xi^mn» Ihre Geschiebte fangt an 677, und gehet bis 820* 

i) Hesiod^ Th. 716 — 735. 
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Nehmen wir es als Bild der Bestrafung, womit Jupiter seine Gegner zu- 
redit weiset; oder schlagen wir etwas auf Rechnung der Dichtkunst yon den 
schreckenvollen Zügen ab, mit denen das Gemälde ihres Aufenthaltes entwor* 
fen wird: sey das7 wie es jedem gefällt Im letzten Falle sind es entschloss^ie 
Wilde y derer Besänftigung nicht vorzusehen war, die man in entfernte Wüste- 
neyen forttrieb , um sie ewig ihrem Troglodytenleben zu überlassen, und in die 
Felsenschluchten unwirthlicher Gebürge zu verweisen. Gegen sie, an der Grenze 
des gebauten Landes , hatten die kampfrüstigen Halbbarbaren , die altem Tita* 
nen, zur Schutz wehr des gesitteten Lebens ihre Wohnungen erhalten, und 
vertheidigten das Reich Jupiters gegen Ueberfälle, welche die Wilden, ohne 
vorerst das Gebiet der alt^ Titanen zu überschreiten 9 nicht mehr unternehme 
konnten. 
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Sechster Abschnitt 

Xch Iconnte diesem Abschnitte leine Aufschrift voransetzen, indem die Gegea« 
stände^ denen ich darinn nachgehe, wie es die Anverwandtschäft der Yorstellnn* 
gen erheischet y zu mannigfaltig und abwechselnd sind. Die üblichen Einthet« 
lungen kojcmten mir ohnehin keine Vorschrift se3m, wo nach andern Aehnlich- 
kälten und Gesetzen der Verbindung das Nähe und Ferne zusammengerufen wer- 
den mufste, um sich wechselseitig Licht mitzutheilen. 

In dem Antheile des Thierkreises ^ der dem Sommergotte Horos untergeord^ 
net ist^ oder in welchen die Sonne während der Sommermonate wandelt, schim* 
mert ein Sternenbild, die Zwillinge genaimt Die Griechen wSjbntea die Tyn- 
dariden, den Kastor und Pollux^ darinn zu erblicken, von denen aber, was 
wir dem Vater Herodot gerne glauben, die Aegypticr nichts wufsten , und die, 
wie wir sehen werden, durch eine sonderbare Verwechslung sich in diesem 
Mythos eingedrungen haben. 

In dem Monate Epiphi, welcher dem Zeichen des Stieres entspricht, am 
letzten Tage des Monates , wurde in Aegypten der Geburtstag der beyden Augea 
d(» Horos gefeyert i) Gerade da ^ wo das Himmelszeichen des Stieres ein Ende 
hat, und jenes der Zwillinge anfängt, sind die beyden Augen g^bohren, und 
könnten der Zahl und der Zeit nach Higlich die Zwillinge selbst seyn. Auf dem 
berühmten Flanisphäre des Tempels zu Tentyre, ist über den Zwillingen, über 
dem Haupte jies ersten derselben, ein ^rofses Auge abgebildet; yermuthlich als 



t) i^lHtarcjk« Is« O»^ €, Sa« jp. 175» tu TemHOt t^ »nfr piffH* t^M^wf«^ c^^oÄitm 'ii|w yttaiA^i^ 
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B ueh a tobe f 46f um zu erkennen geiien soll, dais i^% Augenfest, oAtt die AU^ 
gorie der Augen in Beziehung auf die Zwillinge gedacht werden amsae» 

Es sind indessen die zwey Augen eben so^ unrerstSndlich , als die Zwillinge: 
das eine und andere ist $in vorbildticher Ausdruck ; ein Zeichen, wovon wis 
das Bezeichnete erst ausmitteln müssen. Die Aegyptier, sagt man, wollten 
durch den Geburtstag , d«r Augen des Horos andeuten, dafs nicht allein die 
Sonne, sondern auch der Mond ein Auge dieses Gottes sey. a) Sie erzäliltem 
furder, Typhon habe einst im Kampfe dem Horos ein Auge ausgesehlagen, 
welches er verschlungen, und dann der Sonne zurückgegeben habe. Der Mond 
nämlich; so deutetet sie es, habe sich verfinstert, indem er in den Erdschat« 
ten. eintrat, habe aber wieder, beym Austritte aus demselben, im Schimmer 
des Sonnenlichtes seinen vollen Glanz erhalten : Dieses sey das Auge des Horos^ 
weldies Typhon zuerst verschlang, und dann der Sonne gab. •) Sie verglichcti 
auch den König dem rechten Auge, öder der Sontie^ die Königin atyer deitt 
liftkto, oder dem Monde« 3) So nannten die Dichter den Moiid das Auge der 
Nacht ; Sonne und Mond die Augen der Welt \ gaben dem Genius der Sonne 
ein allevblickendes Auge den Sterbtidie» lemÄtend, und dem groisen Zeys 
zwey herrliche Augen, die Sonne und g«g^«ifiber den Bfond. 4) 

Et ist bemerk^nsWertii^ daf& der Monat ^ ^m das Zwillii^gszeitlie« Mgt!ififfrt^ 
der Monat Mesoriy eben dieses in. seinem Nanien a.Mdrüek(r n^ßch die^ 
Geburt des Sann;eiiangesidhtes ^ vud wetul^ wir vielleicht die ^Httt 
Bebktschreibusqr Vor uns httieii,. würde er beyde Lielitkörp^r iü sTcK ftssen, 
uiidt dk Bedetttung entfaoltent Geburt dea Monges und dei^ Sonne. 6) 



i) Plutarch« 1« c« «« w ptvm rn* »A^n^i «Xa* %m rw ^Am pfifuf rw Vl^ov ttmi ^m 4r««Hfyo4* 
a) Phifarch« Is« Os. c« 55»^» ige* 

3) Sextpa Empir« L» V# atft:, discipUn. Profess. c, Si« pw ^40, Fabrie« 

4) Aesehyh sef t^^adv« Theb» 375. itft^fhitn «rrfov mmt^c #0«Afto^ Manilii Astronom icottw L» IV 
i3a — 34« Sive igni» fabrieavit opu«, flammaeciiie mica^ies, quae mundi tecef 
oculos« Orph. hym. XXXUJU 8* Orph« Fragm« frag» VI« 26. oiinarp ^ «tAs^ r« non mrtmm 
ffAifvv. ed« GeMner, p. 361$. 

5) tief Monat des ZwillingszeiGbenS wird in der triglotfen Innschrift von Rosefla lin^ 
4<; Mt^tOPtt fjesehrfetrtif* £»etzen wir die Adspiradon , die hier der Grieche niefit 
ausdr^ken kann,^ so beisst er JBlHC*^T)-pH, Tvörtlich Geburt des »onnenange- 
sichte^». Auf den gAn&n^ des Itfon^^ei sind die beyden WeliUchttr gebofasen f das 



Nach ägyptischen Vopstelliuigen gieng die Ndcht dem Tage voran; und folglich 
da» Auge der Nacht jenem des Tages. Blleiben wir aber bey der ersten Deu- 
tung, die von keiner Vermuthung abhängt, und sich an etwas Gegebenes 
iMfedet: auch in diesem Falle aeigt der Name des Monates hinlänglich , welch 
einen Inhalt das ihm zuständige Himmelszeichen haben soll; nämlich die Geburt 
des groisen Weltlichtesw Das zweyte Licht setzet sodann der Mythos hinzu , wenn 
es auch der Name des Monates nicht umfafst. 

Horos ist in- diesen Fabeln nicht als Sonnengott betrachtet, wo er über 
den Mond, der seiner Schwester Artemis übergeben ist, nichts zu verfugen 
hatte ; sondern als Gott des Sommers, in welcher Hinsicht ihm alle Erschein 
nungen,. die sich in seiner Jahrszeit hervorthun, untergeben sind. Dennoch ist 
mit allem dem noch wenig geschehen: was soll es sagen, Sonne und Mond^ 
die beyden Weltaugen, sind in der Jahreszeit des Horos, sind im Sommer 
gebohren? Diese Frage zu beantworten, sind^ mehrere Zubereitungen erfoder- 
Ilch, die wir erst vorkehren müssen. Wir empfehlen sie einsweilen, bis wir 
auf sie zurückkommen, einem gefälligen Angedenken, und erlauben uns eine 
Nebenerörterung, die in einem andern Zusammenhange an Licht ujid Würkung 
verlieren dürfte. Widmen wir neben dem Gotte mit den zwey Augen den* 
Einäugigen der Urwelt noch einige Aufmerksamkeit; ich meyne den Ky-^ 
klopen. 

Die erste Hälfte ihres Namens hat mehrere Bedeutungen; Das Wort KvxJKcg, 
wird von einem Kreise, einer Kreisbewegung, und auch von dem Son* 
nenangesichte, der Sonnenscheibe, und von der Scheibe des Mondes ge* 



o^iSamv derselben wird' gefeTert. Daraus können wir uns erklären , warum als £h^' 
renbezeugung für den* König in dieser Innschrift angeordnet ist , seinen und der' 
Königin Geburtstag am dreysigsten- Mesori, am Ende des Monates der Weltllcliter, 
ui bejgchem kai khei thh^ tpiakaaa tottot mi£opm en h ta rENfieÄiA^ 
TOT BAriARns AFETAi OMoiiis AE KAI • . . • man eiTset^e tht bazia'izxhi«- 
Sie verglichen den König dem rechteh Auge oder der Sonne; die Königin dem'' 
linken oder dem Monde, woher ihr Geburtstag auf den nämlichen Tag, nach dem« 
Mythos* TOB der' Geburt der Sonne und des Mondes^ fällt« Sollte in einer durch) 
die 2Leit erloschenen Rechtschreibung die Benennung des Monates auch den Btlch*^ 
Stäben V enthalten babeü^; sa wre^ iHlEC-iD^-ÜH swi lescnf das ist Gehurt toä» 
Mond und Sonne; ^ 

an* 



161 

braucht; t) der andere Theil der Benennung bedeutet sehen. Das gante Ge» 
schlecht dieser poetischen Menschen hatte nur ein Auge, wie uns der Mythoa 
vor Homer herab durch alle folgende Schriftsteller betheuert Dieses unter* 
scheidende Abzeichen ist es , was wir fest halten wollen , lun sie daran kennen 
zu lernen. 

Obschon sie übrigens einäugig waren, sahen sie doch mehr» als ihre Zeit« 
genossen: minder rohe als die Titanen, waren sie arbeitsam , der Künste ver- 
ständig, und der Stoffe kündig zur Waffenyerfertigung. 3) Was aber dieses ein- 
zige , welches den Polyphemos so glücklich macht , dieses süfseste Auge" betriffi^ 
wird wohl weniger das Auge, mit dem sie sahen, ah jenes, welches sie s^hen, 
zu rerstehen seyn. Wollen wir nicht etwa an ein einziges Auge in der Mitte 
der Stime, ich wülste nicht, aus welchen Gründen, ^ einen -besondem Glauben 
haben, werden wir uns, wie mich dünkt, zum letzten Falle entscheiden müs- 
sen. Ist nun die Bildersprache der Urzeit mit sich selbst im Einverständnisse 
geblieben , so sollten wir dieses einzige Auge leicht finden ; es sollte eines der 
beyden Weltaugen , der beyden Augen der Zeit seyn, die Sonne oder der Mond. 
Haben wir aber zwischen diesen beyden zu wählen, so ist es natürlich der Mond, 
auf devL ihre Aufmerksamkeit gerichtet war, aus dessen Beobachtung sie am ein- 
fachsten und leichtesten ein Zeitmafs gewinnen konnten. 

Sie sind es ja gewesen, welche unter Kronos dem Zeitgotte, als die Titanen 
noch in unterirdischen Holen , nach Art der Thiere , wohnten , und sich um 
den Himmel und die Zeit nichts kümmerten, schon Anstalt machten, Jupiter, 
dem Jahresgotte, zur Herrschaft zu verhelfen. Dieser Unternehmung mufsten 
mancherley Versuche zur Entdeckung eines Zeitmafses vorausgegangen seyn , die 
sich nur auf die Mondesgestalten beziehen kolmten. Halten wir uns nun an die 
Wortableitung, nennen wir die KyUöpen Beobachter des Kreises oder Umlau- 
fes; oder auch Beobachter der Sonile- und vielmehr der Mondsscheibe ; oder 
halten wir uns an das einzige Auge, was ihnen zugeschrieben vrird: in jiedem 
Falle kommen wir auf dasselbe Ergebnifs. 



i) In der letzten und seÜnem BedeiitOüg kSmmt es torc Aesch^rl. f^roftieth* ^i. iuq rw 
wwrgvmv «vnAov JiArn naxm* Sophocl* Fhilöctet« tÜS^^ Parmenides apud 6ledi* Alex^ L« V« 
Slrom« cap« ulU p« 73a« Yen^ «fy« n iMniMm «m^ inH^« 0iMtm* 

ä) Hesiod« Th^ 139 — 146^ 



Die Kyklopen , die ao weit im ^gesitteten X^ben vor den Titanen voraus 
waren, hatten die Mauren von Argos und Mykene erbaut, die man lange nach* 
her noch kyklopbche Mauren, und nach derer Namen man auch die Städte ky- 
klopischi^s Argos und Mykene; O öfter aber pelasgische Städte nannte. 

Inachos, der aus ägyptisch Lybien an diese Küste gekommen war, und tu 
Argos herrschte, hatte pelasgische Niederlassungen in diesen Seegegenden ange* 
troffen, 3) sidi mit ihnen verbunden, und die anhebende Cultur mit Mauren 
eingefangen, wenn er nicht etwa, wie es die Fabel behauptet, schon solche 
vorfand. Seine Tochter Jo zog durch ihre Reize die Augen des Vaters der Göt- 
ter und Menschen auf sich, was dem Scharfblicke der Juno nicht lange entgieng: 
sie hatte es audi mit so vielen Nebenbuhlerinnen zu thun , dafs es ihr nicht an 
Ursache mangelte, wachsam zu seyn. Jupiter, um die' Jo der Aufmerksamkeit 
seiner Gemahlin zu entziehen, verwandelte sie in eine Kuh. Juno, die es 'er- 
kundschaftet hatte, bestellte ihr einen hundertäugigen Wächter, imd trieb sie, 
wo dieser getödtet wurde, zur Raserey, in welcher die unglückliche Jungfrau, 
als Kuh entstellt, die Erde durchirrte, bis es ilu* gelang, das Mitleid der Kö- 
nigin der Götter rege zu machen, und nun erhält sie, wie der Dichter der Ver* 
Wandlungen bezeugt, 

ihr verschwundenes Antlitz, 
Wird, was sie vormals war. Schon entfallen dem Leibe die Haare, 
Ziehen die Home sich ein ; der Kreis der Augen wird enger. 
Kleiner der Gaumen; es kommen zurück die Schultern luid Arme, 
Und die Klaue zerfliefst in fünf gelenkige Finger ; 
Von der Kuhgestalt bleibt einzig die Weifse des Felles : 
Auf die beyden Füfse vertrauend erhebt sich das Fräulein; 
Aber scheut sich der Sprach', und sorgend, dafs sie nicht muhe 
Aehnlich der Kuh, verzagt sie süll der entwöhneten Worte. 



i) Euripid. Troad, 1090* vwwofünv Afy«c, 'mm mxßm Aitmrt uvKAmwm> Iphig, in' Aul, s^i* 
MMifvAc Tf rm^ umiKmirMt^ und 1497 — i5oi« Elect« 11S8« Orcst* 96S« ym fttfKMwMu Pftusan« 
L.1I» c, a5. n. 7. Sic haben auch Tirynth erbaut Slrabo. L* VIL p. aS?* Bäj. My- 
kene haben die Aeisenden noch Ueberresfe dieser Riesenwerke gesebn« 

ft) ieschyL SuppI« a53. folg« Prometh« 860« Euripid^ OresU 932, f^ Dionjs« Halicar- 
nasi, c Sophoclc« JU I« e« a5^ 
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Dieses war endlich ihr Loos^ als «ie nadi Aegypten kam, wo sie den Epaphos 

gebahr. *) 

Jo ist in ägyptischer Sprache der Mond, welchen Ausdruck man auch fort- 
während in der Mundart von Argos beybdialten hat, den Mond zu bezeichnen. ^) 
Die Kuh ist ohnehin das Bild oder die Hieroglyphe der Mond^öttLn in Aegyp- 
ten. 5) Wir können nun selbst schliefsen , was geschehen ist : die ägyptische 
oder lybische Mondgöttin hat die Eifersucht der pelasgischen erregt Es hatten 
demnach die P^lasger schon ihre Kypra oder Juno rerehrt, als ihnen die Jo be- 
kannt wurde, und" widersetzten sich der neuen Göttin der Inachiden. 

Juno war die Göttin des Monates; Jo, wie es der Erfolg zeigen wird, des 
Mondjahres , welches keine gÜAstige Aufnahme zu Argos fand. Doch verwarf 
man die neuen Kenntnisse nicht schlechtweg; die Jo wurde von hundert Au- 
gen zu Argos (beobachtet, die alle der Juno ergeben waren, imd am^ Ende 
der bessern Einsicht gehorchten. Dieses ist der hundertäugige Argus, zum 
Wächter der Jo von der eifersüchtigen Juno bestellt, der von Merkur erlegt 
wurde, dem Freunde des Erkenntnisses und Beschützer der Künste. 4) Von 
nun an verliefs Jo das argolische Gebiet, durchwanderte mehrere Völkerschaf- 
ten, bis in den hohen Norden hinauf, und längst der Küste des westlichen 
Asiens; Das Mondjahr wurde mehreren Ländern und entfernten Völkern zu- 
geführt 

Wie einst Osiris den Zug um die Welt machte, bis nach Indien drang, 
und über Vorderasien nach Europa gieng-^ und endlich nach Hause zurückkehrte. 



a) AeschyK Prometh, 565 — 885« Suppllc. 394 — dig. Schfitz. Apollodor« L II. c* 1. 
n» 3. Uebcr den Vater der Jo sind nicht alle Berichte einverstanden ; einige leiten 
sie nur mittelbar von Inachos ab; die meisten aber, wie Aeschjlos, Sophokles, 
Electn 5. und Karrmf 4 cvyrtat^^a^ r» xfwnM mfyvümutrut uoii toäJ<»i rm rfmyiKmy auch Herodot* !♦ 

1. erklären sie als eine Tochter des Inachos« Heyne, ad ApoUod. !♦ c* 
S) IT)^. ^ r«f #«Ain«r» ««r« »vf rm Afytim imAinTw. Eustath. Psrecb« in Dionjs« 9s» 

3) Herodot« L» I« c« 41« Suidas« V« mmgtmnt • • • ß§v9 utfarm fx«»r« mtrm fu^nfm rm wi§T9p'j$u^ 

4) Pherekydes weicht in Ansehung des Argus von der gemeinen Fabel ab, giebt ihm 
nur ein Auge am Oberkopfe , twt rmt m§v fvciv mrrw 9xßi9 f99iMf(«i»i und macht ihn «um 
Kyklopen. Sturz, Pherecyd. fragm« XXXX« p^ i73^ 
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to hatte frühef* schon Jo eine gleiche Wanderung unternommen, his sie nach 
IsLngtT Irre Aegyptenland, woher sie gekommen war, wieder erreichte. 

Dort gebahr sie an den Ufern des Niles den Epaphos. Wer dieser Sohn 
ist, berichtet Vater Herodot: die Griechen, sagt er, nennen den Apis in ihrer 
Sprache Epaphos. i) Apis ist das sichtbare Bild des -Osiris als Gott des Son* 
nenjahres. Dem Sonnenjahre gieng das Mondjahr roraus^ reranlafste seine Er- 
findung, verhalf ihm zum Daseyn, und ward seine Mutter. Aber so wie ein 
Sonnenjahr, so unvollkommen es seyn mochte, zu Stande gekommen war hat* 
ten die Wanderungen der Jo ein Ende. Sie genofs der Ruhe, wurde, wie 
der Mythos hinzusetzt, in Aepypten Isis genannt, a) und überliefs es nun dem 
Gotte des Sonnenjahres, Reisen und Heerzü^e zu imternehmen. 

Die Inachiden icannten den Mythos der Isis und ihre Mysterien noch nicht* 
die Religion der Isis zeigt sich erst bey der folgenden Einwanderung zu An^os 
V^o sie die Töchter des Danaos als ein weibliches Geheimnifs im Peloponese 
einführten. Die Nachricht scheint daher sehr gegründet zu seyn, dafs. Jo den 
Namen Isis späterhin, nach den Zeiten des Inachos, angenommen habe. Es 
ist auch eine sehr natürliche Stufenfolge in diesen Fortschritten bis zur Ankunft 
der Kadmeonen, die endlich das Jahr des Dionysos, seine Verrichtungen und 
Arbeiten den Griechen mitbrachten. 

Die Ordnung, in welcher Jo die verschiedenen lünder durchzog, ist fiir 
den geographischen Forscher wichtig; für uns ist es angenehm, zu bemerken 
dafs Jo den Spuren der Pelasger folgte, zuerst zu den Molossern und ins 
pelasgische Dodone gteng, von da den adriatischen Busen übersetzte, und Italien 
besuchte, 3) wo dieser unruhige Völkerstamm eine Niederlassung, unferne des 



l) Herodo^ L. II* c* tSS* • h Awt^ närm rnif iAAtpßm y?m€fmt §€rt «rufoc. L» III* 2j^ tfmi myvwrtaigt 

S AWt^ * T§¥ fAAHH^ EWii^W KMABWfl* 

%) ApoUodor. Im II. c. ft n. 3* um rm l^ Ifw ißtw^ w(§€fr§fnfemh Diodor« L, I. c* «4^ p, 2«^ 

5fi^«y. Clem. Alex. L» I* Strom« c. 3t« p« 38); Yen« Lucian. Dialogi Deor. dial« lU 
Hygin. Fab« CXLVf Stat. Silv. L. III. lou Isi Phoroneis quondam sfabulata sub 
antris« Lacfant« Inst. L. I. c« XI, p« 36« Bip« Servius, in Georg. III. j52« Daher 
scheint es, nennet Kallimachos die Isis umxßipt Um Epigr. 36. Brunlu AnalecU T, I, 

F 467- 
3) Schüts , ad Prometh» Tincf« excnrs« lY« 
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heutigen Raveima, gegrundlet hat, der er den Namen Spina gab. Nach dem 
Gange, den die irrende Jo nahm, waren es die Pelasger selbst, so wenig sie 
anfangs geneigt waren, ihrer Juno etwas zu yergeieiif welche das Mondjahr 
^der Inachiden unter ihre Stammgenossen trugen, und nun mit rascher Lebhaf- 
tigkeit fremden Gegenden mittheilten. Nicht minder angenehm ist fiir unsere 
Untersuchungen die Belehrung, die wir aus dieser Fabel ziehen; nämlich, d^a 
man überall noch kein genaueres 2^itmafs erfunden hatte, als das Mondjahr, 
und dafs man in 'Argos vorzüglich geschäftig war, die Kenntnifs desselben zu 
begründen und auszubreiten , an dem Orte , wo die Kyklopen hausten , und 
den sie mit Mauren umgeben hatten. Ihr Aufenthalt und der Schauplatz, der 
ihnen in der griechischen Fabel weit für ihre Verrichtungen angewiesen ist, er* 
kläret sie nun. selbst für das, wofür wir sie gehalten haben, for Beobachter 
des Mondumlaufes« 

Die Geschichte der Jo ist eine argolische oder pelasgische Sage ; aber aus 
einem andern Vaterlande stammen die Kyklopen, die der Geschichte des Uranos 
imd Kronos angehören. Die Begebenheiten dieser beyden Götter haben wir 
mit Gelegenheit der Titanen erläutert, so weit es dort* geschehen konnte^ In- 
zwischen haben wir eine Reihe von Vorstelhmgen durchlaufen, mittelst de- 
rer wir hoffen, einige Theile dieses Mythos zur gröfsem Deutlichkeit zu 
bringen. 

Uranos hat mit der Gäa die Urwesen erzeugt und zuletzt auch den Kronos. 
Kronos handelte treulos am alten Vater, und sann auf Mittel, ihm die oberste 
Gewalt zu entreifsen. In diesem Entschlüsse überfiel er ihn bey der Nacht, 
ynd beraubte ihn mit einem sichelförmigen Messer des Veripögens zu erzeugen; 
und der Erfolg davon war, dafs aus den Ueberresten seiher erzeugenden Kraft 
Aphrodite,/ die phönikische^ Göttin des Monates, entstand, i) Denn in den äl- 
testen Zeiten war sie es, welche ganz allein über alle Mondesgestalten und 
yeränderungen , imd somit über den gesammten Monat gesetzt war. 2) Dafs 
sie aus dem Uranos, dem Himmel und seiner Beobachtung entsprang, ist sehr 
natürlich, und dafs sie unter Kronos, dem Z^itgotte, ins Daseyn trat, ist nicht 
ftunder begreiflich. Er mufste es auf alle Fälle seyn, unt^r dem man zur Kenpt- 



O Hesiod» TK 188 — 200, 

a) Man sehe oben im yierten Abschnitte, Kypriä p. laS^ 
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m& ein9& Zeitma&es gelangte; und unter, ihm lebten ja die Kyklopen, derer 
Angelegenheit es war/einea solchen habhaft zu werden. 

Kronos wählte zur Ausfuhrung seines kühnen Anschlages die Zeit der Nacht, 
und hatte zum Werkzeuge ein sichelförmiges Messer. Die Zeit <ler That , die 
nächtliche Unternehmung^ bedarf weiter keiner Deutimg; und die Sichel be- 
darf zum wenigsten keiner künstreichen , keiner weit hergeholten Erklärung. 
Die Alten fiengen die Zeitrechnung nicht mit dem Vollmonde an ; noch schwie« 
riger war es , die Conjunction zum Anfange der Mondesrechnung zu nehmen. 
Sie warteten defs wegen den Augenblick ab, in welchem der MoAd nach seiner 
gänzlichen Verdunkelung wieder das erstemal mit seiner schmalen Randbeleuch- 
tung am westlichen Himmel sichtbar wurde, und zählten von da bis zur Wie- 
derkunft der nämlichen Erscheinung den Monat aus. Hier haben wir die 
schimmernde Sichel , mit welcher der Zeitgott den Uranos seines Reiches ent- 
setzte f und nun selber gebot : was könnte auch fiir ein einfacheres und darstel- 
lenderes Bild gefunden werden , die erste Mondesbeleuchtung zu bezeichnen , als 
die Sichel? 

Diese Erzalilung kömmt nicht aus Aegypten, wo 'Kronos oder Satumus 
schwerlich in der Götterversammlung einen Herrscherstuhl hatte. Nirgend be- 
gegnet uns eine Anzeige, noch viel weniger eine verläfsliche Nachricht, dafs 
man dort der Zeit eine Persönlichkeit zugestanden habe. Mai^ vermuthete wohl, 
dafs unter dem Namen Remphan, Rephan, dieser Gott verborgen seyn könnte; 
allein wenn sich die Vermuthung auch bewährte; so könnte sie doch nur von 
einem neuern Zeiträume gelten. Man hat deutliche Aussagen dafür, dafs bis auf 
die Ptolemäer Saturn keine Altäre in Aegypten hatte, und dafs er und Serapis 
ungefähr 7^ eiMÄi Zcit 7011 den Alexandrinern aufgenommen wurden, uiid ihre 
Tempel ausserhalb der Stadt erhielten. O 



1) Odyss« T. Schol. in ir. t65. Aristoph* J^ub^ 614 — 616, Schol, in Aristoph; Vesp, 
98* A<?«#r«v twt^ü vovunvm. Aralf 736. Virg. Aen. VI. 453 — 55. Heyne ad h, 1* De- 
mdsth, in Arislog. I. n. aS. p. 799- Kehk. Gelnin. elcm. astron« c, 6, p. Sa. Petav. 
Mc^urtius, graec* feriat. U V. p. 826. T* VIL Thes. Gronov. Yen, Schaubaeh, Ge- 
schichte der griech* Aftrooom. bis Eratoslh. p« 41. . 

Jft Jablonsk, Heniphan« Aegypt. deus. §. lo. DifScr Gelehrte fand auch in der Sprache 
aichu, was die Vermuthung deijenigen begünstigte, die den Saturnus unter die- 
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Wir sind aber defswegen nicht ganz im Dunkekt über das Vateijand der 
Fabel; ihr Innlialt bietet uns ein deutliches Kennzeichen des Landes an, wo sie 
i^enigst ihre Vpllendung und ihre letzten Ausschmückungen erhalten hat* Als 
Kronos seinen Vater gestiimmelt hatte ^ warf er die abgenommenen Theile in 
das. Meer 9 welche lange dahin flutheten^ und den wei fsen Schaum, bildeten , 
aus welchem die Zyprische Göttin erzeugt wurde. Die Geburt der Göttin befirie- 
digt unsere Neugierde : von der Insel au.sgesehen entsteigt der Mond und. seine 
schützende Gottheit dem Meere, und gleitet über dem leichten silbernen Ge- 
kräusel seiner WogungenJ einher. Das übrige Pkönikien sah sie^ wohl in das 
westliche Meer hinabsteigen; aber es konnte sie nicht sehen, wie sie dem 
Schaume der östlichen Fluth entschwebt. 

Damsds wuiste man auf Kypros noch nichts von der gefälligen Fabel des 
Adonis. Es war nur noch eine Göttin , ' welche den Mond in allen seinen Ver- 
änderungen führte, jene Cypra^ welche die Pelasger in diesem Eilande kennen 
gelernt hatten, und als die Göttin des Monates verehrten 5 es war auch noch 
ein ernsterer Jahresgott, welcher zu grofsen Werken und zu Thaten des Krieges 
mehr geschickt, übet der Erde Ordnung schuf und die Titanen in den Abgrund 
warf;, ein strengerer Gott,, als der reitzende Adonis, in den sich die Mondgöt- 
tinnen verliebten. Uebrigens verräth die Geburt Aphroditens schon jene weiche 
und zarte Einbildungskraft, welche nachher den kyprfschen Gottheiten, wenn 
nicht immer diese Anmuth^ doch eine besondere Freundlichkeit verliehen hat 

Die Fabel nahm den Weg über Kreta, denL Sammelplatz aller östlichen und 
südlichen Mythen der alten Zeit, woher sie nach Griechenland gieng. Dieser 
Zeys , von* Kronos entsprossen , welcher von seinem Vater listig verborgen 
wurde ,, damit er ihn nicht verschlinge,, wie Kronos mit allea seinen Kindern 
fleich nach ihrer Geburt verfuhr ; war den. Kretensem so eigen |, dafs sie auf 



sem Namen, nachzuweisen glaubten«. Eine Innsolirifi,. derer Diodbi* erwähnt , L. h 
€« 37* p. 3i« 32«. und auf welcher Kronos personifiiJrt ist, könnte ihie Meynung un- 
lerstütEen , wenn sie nicht, in die Zeiten der griechischen Dynastie gehörte«. Macrob* 
9aturnal« L«-I«, c# 7« p« a^g« Bip*. In hujus,. inquit, Saturni cultu ,. quem deorqm 
principem dicitis, ritus vester ab Aegyptiorum religiosissima ^ente dissentit;- nam 
Uli neque Saturnum ,. nee ipsum S«rapim. receperanft in. arcana. templonint, usque 
ad Alexandri Macedoois occasum« rel». 



ihrer Insel das Stammhaiis des Gottes , und den geheimen Aufenthalt seiner 
Jugend bis in die spätesten Zeitai unter den innländischen Merkwürdigkeiten 
zeigten. ») 

Setzen wir hier dieser Ausschweifung ein Ziel, und gehen .wir zu den 
Zwillingen zurück, womit wir angefangen haben. Die berühmteste Zwillings- 
routter ist Leto od^r Lato, in einer westlichem Sprache Latona , welche aus 
den Umarmungen des Zeys den ApoUp und die Artemis empfieng. Sie sind die 
Schutzgeister der beyden Weltaugen, derer Geburtsfest am Vortage gefeyert 
wurde, wo der Monat anhob, der dem Zwillings2;eichen entspricht Die Zwil- 
linge mufsten nämlich vorhanden seyn, wo sie in ihrem Zeichen den Himmel 
bestiegen, oder den ihnen zugeschiedenen Zeitraum, ihren Monat, antraten« 

Leto oder Lato ist ursprünglich eine ägyptische Gottheit; zu Latopolis hatt# 
sie ein sehr besu^^htes Orakel, und zu Butis einen Jierrlichen Tempel, welchen 
Herodot beschreibt; und dann also fortfahrt: Der Tempel schien mir wegen 
seinen glänzenden Eigentliümlichkeiten überaus bemerkenswürdi^. Aber gleich 
nach ihm ist es die Insel, Namens Chemmis. Sie liegt in einem breiten 
und tiefen See, dem Tempel zu Butis gegenüber. Die Aegyptier gaben vor, 
dafs die Insel beweglich sey. Ich selbst sah sie nie schwimmend oder in 
Bewegung, und wunderte mich der Nachricht, wie denn eine Insel beweglich 
«eyn könnte. Auf ihr ist ein grofser Tempel des Apollo, in welchem drey 
Altäre stehen; es wachsen auch einige Palmen darauf, und mehrere frucht« 
tragende und unfruchtbare Bäume. Die Ursache, welche die Aegyptier anga- 
ben^ warum sie beweglich geworden sey, ist diese: es habe sich xiämlich die 
Leto, eine der acht ersten Gottheiten, die sonst zu Butis wohnte, auf die Insel 
begeben, welche yoriiin ohne Bewegung war. Dort habe sie den Apollo von 
der Isis zur Verwahrung übernommen, und in der Insel, von welcher der Ruf 
behauptet, dafs sie schwimme, damals verborgen und gerettet, als Typhon überall 
nachforschend in die Gegend kam, um den Sohn des Osiris ausfindig zu machen. 
Sie nennen den Apollo und die Artemis Kinder des Osiris und der Isis; die 
Leto aber sey ihre Pflegemutter imd Erhalterin* s) 



i) Hesiod« Theog« 476 — 485. Apollodon L. I« c« u n< }, Diodort L. III« et Si« p, 2^4k 

Strat»o , U X« p* 332« 33« 
a) Herodot. L. IL c. a56« 



So war es in Aegypten: Apollo und Artemis vrsren Kinder des Osirls und 
^er Isisy oder des Dionysos und der Demeter^ und Leto war nur üire Pflege- 
mutter. Die Griechen änderten hierin ab. Nachdem bey ihnen Qionysos zum 
Freudenvater und Spender des Weines umgeschafien wurde , entrüs man ihm die 
zwey Kinder I derer er sich unwürdig gemacht hatte, und beschenkte den Jupi- 
ter damit Die Demeter aber kam in eine Gattung Wittwenstand , in dem sie 
nur einmal von dem Vater der Götter und Menschen imterbrochen wurde , wo 
sie sodann die Persephone gebahr. Sie nlufste dafür auf Apollo und Artemis 
Verzicht thun 9 welche die griediische Fäbelder Leto, nicht mehr als Pflegerin, 
sondern als ihrer wahren Mutter zueignete. 
"" Was man weiter in^Aegypten von der schwimmenden Insel erzählte, auf 

welcher Apollo durch Vorsorge der Leto gerettet wurde, trugen die Griechen auf 
Delos über, und erzählten und saifgen es von dieser Insel, auf welcher Leto 
' den Apollo zur Welt gebracht hat; *) - 

Nach dem ursprünglichen Mythos Aegyptens hatte Leto den Apollo und die 
Artemis nur gepflegt : hat sie da wohl nichts harroi^ebracht ; konnte sie nicht 
etwa daselbst die beyden Augen gebohren haben, welche unter Apollo und Ar« 
temis stehen? Diese Frage, die wir hier vermuthend hinlegen, würde uns den 
Grund auf einmal enthüllen, warum sie sich der Schutzgeister der beyden Welt* 
lichter so sorgsam angenommen hat Es kann diese Verrichtung ihr nicht wohl 
entzogen werden gemäfs einer andern Fabel , von der vnr bald ausführlicher 
reden. In Aegypten wurde der Weltstoff* durch ein Ey vorgebildet, welches 
Kneph von sich gegeben hat, und welches der Leto zur Wartung und Obsorge 
anvertraut worden ist Sollten, oder mufsten nicht die beyden Weltlichter aus 
diesem Ey hervorgegangen seyn, welches die rohe Masse alles Werdenden in sich 
yerschlofs; und wer wäre dann zunächst ihre Mutter gewesen? 

Ein solches Ey hat Jupiter, nach den Griechen, mit der Nemesis erzeugt, 
welches sie sodann auf eine höchst unnatürliche Weise Leden, der Gemahlin des 
Tyndareys unterlegten, wozu sichtbar die Aehnlichkeit der Namen Leda imd 



i) Pindar« apud Straban* L« X« p« 334« Casaiib* Pindari fragmen. ed« Hejnii, ex Pro^ 
•od. fr» lU Callimach« hym. in DeU 40 — 45» 272, GroU Anthol. L I. T. LVllL 
B. i, a* 3« Arrian. apud Eustatht in Dionys. 5a5t Ovid. Melam, VL 333. Stat* Theb. 
yil« i83. Scnec« AgamI 363« . 



Lcto die erste Veranlassung^ grf>, und aus welchem die beyden Söhne, Kastor 
und Pollux^ mehr abentheuerlich als schön, ans licfat krochen, die man fort- 
hin in den Mythos der Zwillinge und in ihr Himmelsaeichen einsetzte. Das Ey 
und die Zwillinge sind in der griechischen Fabel unzertrennlich; es sollte folglich 
auch die ägyptiscne Besitzerin des Eyes Mutter der Zwillinge gewesen . seyn , 
wenn, wie es ganz das Ansehen hat, eine Fabel aus der andern geworden ist 
Die sonderbare Dichtung von einem Ey; das Ey jedesmal yom höchsten der 
Götter; die gleichen Namen der Eigenthümerinnea, Leda, Leto: könnte diese 
Uebereinstimmung ein Spiet des Zufalles seyn? ») 

Dem Himmelszeichen der Zwillinge gehet jenes des Stieres yoran. Der Stier 
hat eine unerwartete Bedeutung in der Stellung und Haltung des Körpers, welche 
ihm nach der einstimmigen Schilderung der Alten in diesem Stemen})ilde zuge- 
schrieben wird. Auch jene, welche in ihm eine Kuh yerm,utheten , \yeiclien in 
Ansehung der Stellung nicht ab ; aber ein Stier ist es augemcheijtilich auf den 
beyden astronomischen Denkmälern zu Tentyre: mögen nun die Phönikier oder 
einige der Griechen eine Kuh in diesem Bildie ersehen haben; nach ä^ptischer 
Zeichnung ist es ein Stier, unzweifelhaften Geschlechtes, mit seitwärts gewende- 
tem Kopfe. Dieses letzte Merkmal, der zur Seite gewendete Kopf , ist bestim-- 
mend, und giebt der hieroglyphischen Gestalt ihren Sinn. Ein Stier, welcher 
den Kopf zur Seite wendet, zeigt in der hieroglyphischen Schrift eine gebähreride; 
an. Die Wendung des Kopfes zur rechten Seit| drückt eine männliche Geburt; 
die Wendung zur Unken eine weibliche Geburt |ius. ^) . In der Zeichnung kann 



i) Es ist daher nicht ohne Grand, Wi% StxU Empif. L» IX« c^ 39* ^dy* discipUn. prp^ 
fessor. p. S67. 58. cd. Alb. Fab, Behau ptcf:,. Die JTiidariden haben sich in die FsbeL 
älterer Dioskuren, Kinder Jupiters ^ .eingedrungen; wie der griechische HerkuleS|- 
. der sich den Mythos des thehischen rogeeigoet ,habe; 

2) HorapoUo« L. IL 4^- V* »o^« rwAn« ymtt^mvmf 9nMM ßftpii »e«»T#i» ßmfA^fum ^wihvom» r»ß^ wy 
TM ti^€TtfM v9¥WTm ^afVfcfov^iy. 9» h mfftva^ i^ttXn rmvf99 tri m it^ta nvwru ^^f»(pmf€titf Der Grund' 
davon liegt wahrscheinlich in der Sprache: C^PUIV bedeutet einen Stier ^ und 
tZpXyV den Tag* Das eine upd^ andere Wx)rl ist heynähe ganz gleichlautend, und 
das Wortspiel war gleichsam hingelegt; Statt des Tages, oder zu Tage bringen, wo^ 
für es hart ein Thierbild gab, nahm man das Zeichen des anyerwandtei^ oder gleich*^' 
lautenden Wortes, und so wurde der Stier daa- Bild Von gtiähven und zu Tage' 
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nur ein Moment fe^gdhalten , nur eine Wendung au^^drückt werden« Dafii 
Zwillingskinder ^ das eine männlichen , das andere weiblichen Geschlechtes, ge« 
bohren wurden , kann die Zeichnung nicht darstellen; aber eine Gebährerin ist 
uns in diesem Bilde angesagt, und im folgenden Himmelszeichen sind zwey, die 
am Ende des vorigen, des Stierzeichens ^ gebohren wurden. ^Die Hieroglyphe 
der Gebährerin kann sich in dieser Verbindung und Abfolge nur auf die Mutter 
der Zwillinge, auf die Leto, beziehen. 

Damit sind wir aber noch nicht im geringsten belehrt, welch eine Naturej- 
scheinujQg ihr angehöre, welche Vorstellung ihrer Persönlichkeit anhange, oder 
was sie etwa selbst seyn möge. Juno war ihr um so weniger hold, je mehr 
Leto die Zuneigung des Vaters der Götter und Menschen besafs , und verfolgte 
sie auf jedem Schritte, um ihr jedes Obdach und jeden Zufluchtsort, in 'dem sie 
gebähren könnte, zu verwehren. In dieser unglücklichen Xisge nahm sie die 
Gestalt einer Wölfin an^ und kam unter dieser Verhüllung aus dem Lande de»* 
Hyperboreer bis nach Delos von Wölfen geführt i) Dieses ist ilir eigenes durch 
viele Zeugen beurkundetes Sinnbild, welches ihr in der Metamorphose der Götter 
zu Theil geworden ist. An dieser Gestalt erkennen wir sie wieder auf ägypti- 



bringen« Dieser Eall zeigt sich auch in dem Bilde des Löwen , der an allen Was- 
serleitungen , oder dessen Kopf fast an allen Schleussen Aegjptens , als SymM)l an« 
^bracht wan Wie er das Sinnbild des Wassers werden konnte, erkläret sich nur 
aus dem Wortspiele i&DVI^ Lowe, und JtlUlV^ Wasser« Sehr sehön hat dieses 
Zoega bemerkt, Numi aegyptii Imperätorii, prostantes in museo Borgiano» Romae, 
1787* p« ao4 , dessen Worte ioh selbst anfuhren muss« Er sagt : quod in a^yptia 
lingua leo simili fere rocabulo notetur atque aqua: AiDVf nimirum leo est, JÜICUV 
aqua: cum dubiura rix ait multas aegyptiorum characterum significationes ex vocum 
homoeophonia derivari , saltem corroborari« etc« Das nämliche Bewandtniss hat es 
mit ^ICI y^isA tSGi ^ worauf wir oben , im^ IL Abschn* p» 68 und 70 aufmerksam 
gemacht haben« v 

s) AristoieL hiit. animaL L« VL e» 86t ♦«#< r«e •»•«•«< tw% aw§üc » M$x* iiufm wmoTBv rmn^ 

9mamw ^umtuni* Im m nyc ^Hf«« f^jBfy. PhiloSfephanos apud schoL in Apoll* Rh» L. II* 
423« iTü i Anrm trnv§i «iwa hm Mmut ijiufwv. mk AifA«y irA^t lurmfiM^w^m m hnn» Aelian« de nat^ 
an« L« X. <K 16« Antonin* Liberal* Transform« XXXV* pt 179, Berkel* 



sehen Mfinzeiii wo wir sie neben Horos und Arpokrates als Wölfin erblicken. 
Defswegen, scheint es, hatte Apollo eine eigene Vorneigung für das Wolfsge- 
schlecht; 3) und wählte sich vor allen Tliieren den Wolf zum Freunde und 
JCriegsgenossen ; wenn wir anders auf die Ursache rathen dürfen , da in Aegyp- 
ten ein heiliger Sermon den wahren Grund dieses freundschalÜichen Verhältnis- 
ses nur den Eingeweihten offenbarte. ^) Homer nennet ihn Lykogenes , den 
vom Wolfe oder von der Wölfin entsprossenen ; denn dafs er in Lykien geboh- 
ren ist, soll eine spätere Fabel seyn, die sich erst aus dem Zunamen Lykogenes 
entwickelt hat 4) ^ 

Noch haben wir nicht mehr zu Stande gebracht ^ ids dafs wir das heilige 
Thier der Leto, ihren hieroglyphischen Buchstaben, ausmittelten : was soll aber 
dieser? Es erhielt sich unter den Griechen eine Ueberlieferung, über derer Ur- 
sprung sie selbst im Ungewissen waren , und nach welcher der Wolf das zwei- 
felhafte Licht, zwischen Nacht und Tag, das Zwili(4it, bedeutete. Biald bezo- 
gen sie sich defshalb auf seine Farbe, die zwischen Licht und Dunkel das Mittel 
halte ; oder auch beydes , das Dunkle und Helle , miteinander verbinde : &) 
Bald suchten sie den Grund in der Sprache , in einem Wortspiele , und glaub« 
ten in der dorischen Mundart einen Ausdruck zu finden, welcher einen Wolf 
und zugleich das Punkel bezeichnet, woraus die Zusammensetzung ^Mco^m^^ 
4unkles Licht, entstanden sey^ was man auch fiir Wolfslicht, (entre chien 
et loup) nehmen konnte. 6) Die Erzählung lag nun einmal vor, dafs der 



1) Zoega, numi aegjpt* imperatorii in mus, Borg^ n, 7«. Trajan. p» 70. 

a) Schol« in SophocL Electr« 6. iv h Im t0 tti^f tumf rnnrnt rw ^fm% m^ nm rn^ Afn^On rm n^m* 

8) ßf ncs. de Prorid. L. I. p. iiS. Petar» iva^ 'of^ rm irmat fmßn n^^rm^ wvummx^m iAmhut wf rm 
AmfTH MMw. i h Amm ^«« t^tny hin A#KH Mtn, h m% §€m ^tnf^e^mtß» mih m «mpSv» «%«fMrf 

4) hmKKmt hinnymt. U» A. lot. SchoK Venct» in b« 1« 

5) Aelian» de nat» animaL U X. c. a6, Eusath. in Homer» B. a- p» 448« 49^ Äom» 
•STff«« if *iuwi^ i «VW«« /•f#vT«i mmKhmk ij« 4Aiy Im tu» Mmtnra. m • «•f«! ^ ^^ wurtfiMrv |i<A«i. 
»«».•..• iurm wm Äfnt§i wmmrm avrf » ^m t# fitroy «lifMiy civdif t# awcww %f«f««(* rn^t^H r«f » ««• *vt« 
9««<mf WT% ««e«« i«A«i^ VcrgL in lU k. p, 809. n, 38, 39. Zonar* Lex» p» i323. ÄMM»«*f • • • 
ttW9 f«fr«9«f«c rm AvNifv, itrmi ?• |Kfy Karm giif^ t§ wfQ »f Mgfmn AivfMV f%fvtfif w h ««•»> |WA«^ 
Etimol/ mag. V« amm^w^ 

S) Schol» Venet» in U» A» 101. Mmtryt^ «vm (rin mr^Afmm) wftnft^'^* •^ * ^ ^""^ yrymnmi- 
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Wolf ein befreundetes Thier Latonens sey; dafs sie «dbst seriiie Gestalt ange- 
nommen habe; da£i ihn Apollo liebe: imd diese Vorstellungen sind, wie es 
•scheint, in die Sprache übergangen, und habeii Redensarten dariim erzeugt, 
welche »us der symbolischen Bedeutung des Thieres. entstanden sind, und s€h 
mit dieselbe auch fortgepflanzt haben; -oder man wollte die s3rmbolische Be- 
deutung , Ton der noch Spuren übrig waren , aus den Eigenthümlichkeiten der 
Sprache auOdären, imd land einige Daten dazu, die den Versuch zu rechtfer> 
tigen schienen. Ganz ohne Grund war der Wolf nicht als Sinnbild der Duo 
merung unter den Griechen berufen. Was konnte auch Latona , derer Bild er 
ist, die Mutter d:^s Sonnengottes ufnd der Mondgöttin, anders gewesen seyn^ 
als die Personification der Nacht, "" oder der Dämmerung? Die Nacht aber ist 
es nicht,, welche ihr zukömmt; denn dafür hatte Aegypten eine eigene Gottheit 
Aufser der Dämmerung bleibt uns für sie also keine Erscheinung,, die ihr ange* 
messen wäre , übrig* *> 

Die Aegyptier rübniten ils einen ihrer unterrichtieten Könige den Rhampsini^, 
der es wagte ,^ und in die Unterwelt hinabstieg , dort mit Dtemetem/VVürfel 
apielte^ und dann wieder ins Leben zurückkam. Dieses freche Unternehmen 
ffeyerten sie ifbrtan durch eine dramatische Vorstellung. Jegliches Jahr führten 
twey Wölfe' feinen ihrer* Priester mit verbundenen Augen in den Tempel der 
Demeter, und dann brachten ihn die Wölfe wieder seinen Weg, woher er 
gegangen war, zurück. ») Ich vermesse midr nicht, diesen Mythos zu deuten; 
aber das sehen wir wohl, dafs die Wölfe dem Geführten den Mangel des 
Lichtes ersetzen^ wenn er die Aeise ins Reich der Finsternifs antritt, und wenn 



i) Die Griechen,, scheint es,, haben über die Würde, Mutter des Apollo und d^r Ar* 
temis zu seyn^^ das eigenthümliclie Phänomen, welches Latonen- zuständig ist^ nicht 
gehörig beachtet^ vressivegeh die Vorstelltfng, die an sie geknüpft ist, sich rer* 
hüllte« Als sie ' sich^nachher wieder darnach umsahen, fiengen sie an zu raihen, 
und fielen ai*f den Schlaf, die Kühle, die Feuchtigkeit u. s, w. Plato. cratyl. T* 
III. p. %jS, j&^ Porphyr» et Plutarch,.ap,ud Euseb« praep, er* L» Illt c^ ii* L. Ill^ c 
I4 Macrob« Sat« I« Ay».^ 

a) Herod^4 JU II» c« iaa^. 
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er aus demsdben turückkehrt, l;>is ihm wieder die Att^a end>undeii tind der 
Genufs des Lichtes gewährt wird. Sie sind das Vorbild eines Mittelzustandes 
«wischen Licht und Fiiisternifs , der Dänunerung — welche zwischen beydea 
die Sterblichen durch's Leben hinleitet 

Die Wölfe haben in diesen Gegenden den Muth nicht , den sie in nordli- 
chen Ländern beweisen , wo aie sich am lichten Tage zu feindlichen Anfällen 
erkühnen. Sie getrauen sich hier nur mit der Dämmerung ihre Wüsten zu 
verlassen, so wie sie auch des Morgens, wie der Tag zu grauen anhebt, 
nach ihren Wohnungen zurück eilen ; ihre Reisen geschehen auf diese Weise 
meist zwischen Tag und Dunkel, und ihre^ Sitten bewähren die allegorische Bq« 
deutung, die ihnen gegeben worden ist 

Die Bedeutung des Thieres bestimmt die Eigenschaft der Göttin, von dejf 
es die Hieroglyphe ist: Leto ist die Gottheit der Dämmerung; bald dürfte ^ 
nun auch in diesen Untersuchungen Licht* werden. Sie, die Göttin der Däm- 
merung, Mutter des Apollo und der Artemis, war in Aegjrpten Mutter der 
beyden Weltaugen, der Augen der Zeit. Als ihre Gebährerin ist sie im Stier- 
zeichen, im zweyten Himmelszeichen nach der Tagesgleichung des Frühjahres, 
rorgestellt ^ 

Mit dieser Gleichung hebt sich die Sonne von der Niederwelt, wo sie bis- 
her mehr geleuclitet hat, als bey uns, und steigt ins Oberreich, die nordliche 
Erdhälfte zu erfreuen; Damit verbindet sich sehr einfach und ungesucht die Idee 
von der Sonderung der Ober- und Niederivelt, der Scheidung von Licht und 
Finstemifs, und der EntWickelung der Dinge. Es entgegnet uns darum hier, am 
Uebergange aus dem Niederreiche, am Sonnenwege nach oben, ein Philosophem 
von der Weltschöpfung, a) erPAS^AEniefiSeE BEBHAOIS. 



i) Maillet, descript« de FEg^te» letfre Sme p* 3o»* Originalausgabe« Polret, Reise ia 
die Barbarey* I« Th« p. s$9« deutsche Üebers* 

a) Mit dem ersten Grade des Widders dachten sich die Aegyptier den Anfang des 
grossen Weltjahres, nach welchem alle Weltkörper, in -einem Kyklos von 1461 Jah- 
ren, wieder auf denselben Standpunkt zurückkehren, was sie die allgemeine Wie- 
derherstellung, die Wiedergeburt der Weltordaung nannten» Salmas« exercitat^ in 
Solinum« ed« Traject« p« 388« 
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Das erste Bild dieses keiligen Denkmales^ welches im Hiierkreisei längst 
der Sonnenstrolse, aufgeschrieben ist, ist ein Widder, der Buchstabe des Jupi» 
. ter Hamon. Sein Name Hamon, wie ein ägyptischer Gelehrter, Manetho der 
Sebennite, sagt, bedeutet das Verborgene; oder, wie Hekatäos von Abdera be- 
zeugt , ist Hamoa jener , dessen Name der Unsichtbare heifst *) Ein anderer 
nennet ihn den schaffenden Geist , der die verborgenen ]ßiitwürfe seiner unsicht- 
baren Kraft zum Daseyn bringt s) Sein Name ist bildnerisch durch WidderhÖr- 
ner ausgedrückt: die Hörner, welche bey den Alten Glanz und Strahlen bedeu- 
ten, 3) habe^ keine Richtung nach aufsen; sondern zurückgebogen winden sie 
sich im Kreise n^ch ihrem eigenen Miftelpiuikte. Hamon also sendet noch keine 
Strahlen nach aufsen; der anfangslose Glanz innwohnender Erleuchtui^ schim* 
mert auf ihn selbst zurück , und gleichwohl lauter Licht , ist er verborgen und 
ungesehen. Herkules, einst begierig, den höchsten Gott von Thebe zu sehen, 



1) Plut* Is« Os« C* 9* Mmii^mc lu» 9 €ißiw9ni^ t$ tmfn^inf mrm »ür r^v nfv^ ^$ rm/tn^ )yA«vf9«i rft 

i) Jamblich« de mjsferiis« Sect. VIIL c« III« p« iSg* Th« Gale« >«f l«fCMi^iM« mn " • " ^ 
§fX»tuy9i lin tri ytyrfdf» «Mf nfy «9«Vff rm untfvmwm A9ym¥ iuvaiMß tic f«« «yv, Altan umtm vt* ^^^^ «lyw 
TUN yxm€9in kr^vtm* 

Jl) Aegyptische Abbildungen, wie sie Herodot besebreibt , Ktmr(9€mww rmyuxuti rmt Aitc» 
L« II« €• 43« finden sieb bey Denen , yöjage dans la basae et baute Egypte« PL 69« 
m« 60« 53« Seine Gestalt im bamoniscben Tempel beschreibt Curtius L/IV« c. 7. m 
33» umbilico maxime similis est habitus, smaragdo et gemmis coagmentatus« Er 
will durch den qmbilicus, wie z« B« an einer Bücherrolle, die schneckenförmigen 
Windungen andeuten, welche auf einen 'gemeinschaftlichen Mittelpunkt zusammen- 
laufen« Was die Home betrift, finden wir sie bey den Dichtern als Darstellung des 
Glanzes und der Strahlen, Horat« L. IV* ode. 2. ▼♦64 — 57« teuer yitulus — fronte 
curvatos imitatus ignes. Sidon« Apolinan carm. XXII« 36. 37. Ton Bachus: caput 
aurea nimpunt cornua, et indigenam iaculantur fulminis ignem. Andere erklären 
sich bestimmt und prosaisch: Seryius, in Eclog, IL 3i« habet enim cornua in radio- 
rum Solls, et lyiae similitudinem« Macrob. L. L Sat. c* 3i, p. 3i5. Bip* Hammo- 
nem, quem deum solem occidentem Libyes existimant, arietinis cornibus fingunt, 
quibus maxime id animal valet, sicut sol radiis. Noch mehr aber erweisen es die 
alten Sprachen, in welchen pp, und (i)/^» ein Hörn, urtd den Glanz oder Stra* 
lenschimmer, andeuten: hergebrachte Allegorien in der Sprache' erweisen desfalls 
eine gleichfSrmige Ansicht ganaer Yölkert 



oBsdfion selbst eih Halbgott , yermoclit es nicht ^ ihn blofsen Angesichts zu 
schauen ; aber um dem Heros den Wunsch zu gewähren, bedeckte Jupiter sein 
Haupt mit dem Widderkopfe: das ist, er zog seinen lächtglanz ein, und ergofs 
den Ausstrahl seiner Herrlichkeit in seinen eigenen Geist ^ damit ein halbgdttli- 
ches Auge ertrage den Anblick seiner Majestät Das bedeutet der Widderkopf 
an Hamon. 

Doch bleibt das höchste Wesen nicht immer in dieser göttlichen Selbstbe- 
schauung: es gehet die Geburt der Dinge vor, wovon im nächsten Himmels- 
zeichen der Stier die Hieroglyphe ist Gleichfalls ein gehörntes Bild; ater seine 
Hörne haben die Richtung nach aufsen. Es haben sich Strahlen auswärts verlor 
ren, und dem Weltstoffe mitgetheilt: allmählig bildet sich eine Dämmerung, 
welche milde über der Baumasse der Welt flimmert Die Strahlen nehmen zvty 
der Lichtmaterie wird mehr; die Dämmerung wird schwanger mit den Augen 
des Weltalls. Noch in diesem Zeichen treten sie ins Daseyn. Es sammelt sich 
der irrende Lichtstoff, der zerstreute Aasglanz Gottes schielest in leuchtende Ku- 
geln zusammen , die nunmehr im majestätischen AufQuge der Dämmerung ent- 
schweben. Sie sind gebohren; es erheben sich im dritten HimmelsKcichen, im 
Mesori, die Zwillingsaugen der Schöpfung ^ die Weltlichter ^ Sonne und Mond^ 
besteigen ihre Bahnen. 

Allein hier endet schon das SchöpfungsCed, mit iühner Einbildungskraft 
an das Gewölbe des Himmels aufgezeichnet; es ist nur ein Bruchstück, äet 
Vorgesang und zugleich die Einleitung zua ägyptischen neuen Jahre» Die 
Weltliditer wandeln dahin; doch nicht in gerader Richtung oder im gleichför- 
migen Aufschwünge 9 sie betreten das heilige iCrebszeichen, &llen zurück und 
sinken zur Tiefe* Aber sie haben einmal ihren Lauf begonnen; der Beobach* 
tungsgeist ersieht in ihnen ein Mafs der Zeiten, Monate und Jahre, und der 
Aegyptier eröffnet mit ihrer Wiederkehr zu diesem Stemenbilde^ an der Porte; 
desselben, sein neues Jahr* 

Wir sehen nun, wie es kömmt, daft die beyden Lichter Augen des Horos 
genannt wferden. Mit dem Eintritte der Sonne in den Widder fängt in Aegyp- 
ten der Somitier an, und währet bis zur Ankunft des Niles im Krebse; diese» 
ganzen Zeitraum über dauert die Schöpfungsgeschichte, die in den drey Him^ 



i) Die Enähliing ist oben aDgefükrt im fünften AbsehniMe. p* i34* 35«. 

a3 
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melszelchen beschrieben ist, welche in der Sonnenbahn das Bogenstück des 
Sommers einnehmen. Die Bildung der Weltaugen fallt also in den Sommer ^ ia 
die Jahreszeit des Horos, und die Frage, die wir oben zum Angedenken em- 
pfohlen haben ) liegt mm beantwortet da, wenn wir auf den Zeitraum Rück- 
sicht nehmen, in welchem dieses alles als geschehen gedacht Wird. 

Die Fabel der Leto, die durch die Verwechslung der griechischen Leda 
so ins Dunkel zurückfiel, da(s sie mit Mühe der g^Uizlichen Vergessenheit ent- 
gieng, erläutern die zwey kostbaren astronomischen Denkmäler zu Tentyre so 
gut, als es vielleicht mehrere schrift3tellerische Zeugnisse der Alten nicht ver- 
mocht haben würden. 

Der Thierkreis , welcher in zwey länglichten Steinbildern das Vorhaus des 
Tempels verschönert, zeigt uns die Leto mit dem Wolfskopfe in dem Zeichen 
4er Zwillinge. Eine männliche Gestalt reicht ihr zutraulich die Hand, nachdem 
sie das Ey bereits zur Obsorge, übernommen, und auf ihr Haupt gelegt hat, wie 
man im Morgenlande die Gesetzbriefe und die Gebote der Könige ehrt Neben 
ilmen sind zwey kleinere Menschen- oder Göttergebilde, eines in weiblicher, 
das andere in männlicher Bekleidung, die im Verhältnisse der Gestalt und Gröfse 
ihre Kinder seyn könnten. Um den Gegenstand näher zu bezeichnen, sind zwi- 
schen den zwey Hauptfiguren zwölf Sterne, und um sie her dreyzehn derselben 
angebracht : zwölf so viele als das Sonnenjahr synodische Monate enthält , und 
dreyzehn, so viele als während desselben Mondumläufe in Beziehung auf das 
Sternengewölbe vorgehen. *) Auf dem Planisphäre, in einem der Angebäude 
des Tempels, sehen wir auch die Zwillinge mit Wolfsgesichtern, um ihre müt- 
terliche Abkunft aus dem Antlitze zu Tage zu legen. Es kömmt uns also hier 
die milde Wärterin des Welteyes wieder entgegen und ihre Zwillingskinder, die 
daraus entstanden sind; die Zahl der Sterne aber, die auf den Zodiakalstreifeu 
die handelnden Gottheiten umgeben, verständigt uns, dafs die Handlung oder 
Verabredung wegen der dabeystehenden beyden Kinder, von Sonne und Mond 
eu verstehen sey. ^ 

Als die Griechen diese Fabel einheimisch machten, und die Leda an dijs 
Stelle der Leto einsetzten, gleiteten sie in Ansehung der Umständlichkeit auf ver^ 
schiedene Weise aus. Einige wollten aufser Pollux imd Helenen, um ihres 



1) Censorin* de die nat, c« XYIII« 



Cenealogien getreu tu bleiben , aud> noch den andern Bruder, den Kastor^-in 
das Ey aufnehmen, i) Andere vertrieben Helenen daraus, und befruchteten es 
mit den Zwillingssöhnen der Leda, mit Kastor und PoUux, woher noch jeder 
derselben die eine Hälfle des Eyes, statt des Helmes oder Hauptschmnckes, auf 
Miinzgeprägen und Denkmälern trägt 3) 

Die Art, wie Leda zu dem Ey gekommen ist, wird verschieden erzählt. 
Jupiter habe sie unter der Gestalt eines Schwanes überrascht, und daraus soll 
das £y geworden seyn, was ihre beyden Kinder verschlofs; oder auch er 
habe ab Schwan die Nemesis überlistet, welche das Ey zur Welt brachte | 
dessen Wartung Leda freywillig oder auf Geheüs übernahm. 3) Leda nämlich^ 



ft) Sehol* in Gallimack« hym» in Dian» 232« Fttlgenf« mythologic« L* H. c* i6« 

a) Durchaus auf Münzen, und öfter auf geschnittenen Steinen. Lykophron be^ 
schreibt den Kopfputz , als •fvfmiw rr^tßtAH» Cassand. 504. was der Scholiast also er- 
läutert: ff 00V *— TotrroH ynvm% m tiutnf§Q rtß imtnt rov orrfmumi rw mw wtfnu^mkeuf. iZfl^o» Ein an* 
derer nennet ihre Kopfbedeckung rw mov r« ^fcir«fMy. Luciän» dial, Deor. XXVI , und 
scherzet irgei^wo über die grossen libyschen Eyer, derer die Hälfte ron jedem als* 
Reim gebraucht werde» de Dipsad« n» 8« Bey Apuleius Melaoi« L. X* p« 349« Bip» 
ist ovatae für obbatae zu lesen : guorum capita cassides- oratae, stellarum apicibus' 
insignes, contegebant; Sexlus Emfir.^ady» disciplin* profess« L» IX« c» 39^ p, 767« S$^ 
Alb» Fabric« betrachtet die beyden Halbscheiden des Eyes für t^v rm iiu^^tuftm tmrtimtty^.*' 
Hemsterhuis, in Lucian* dial. deor. XXVI* Diese nahmen meist zwey Eyer an; eines 
für Kastor und PoUux; Horat L« IL Sat I* 35* 36« das andere für Helena.- oder 
auch eines für PoUux und Helena; das ander^^für Kastor, welcher sterblich ge^ 
bohren war« Scholz In Euripid* Orest* 448^. 49» SchoL in Horat« de arte poet^ 147^. 

^ Zwey sind abgebildet in pitture antiche d'Ercolano* T« Vf. Tay« XIIL p« 65. 

8) Beyde Erzählungen sind bey ApoUodor* L. III« c« lo* n. 7« Theon» in Arat: 379;. 
Hygin« Astronom/poet* n. VIII» Aus der Erzählung Hygins: jubet enim venerem» 
aquilae assimulatam se sequi, seseque ipse in olorem convertit, et ut aquilam fu-^ 
giens ad Nemesin confugit etc* erläutert sich die Stelle Euripid« Helem 17 — 3o« 
Nach Isokrates, laudat« Helen, p» 5i6« Hier« Wolf* verwandelte sich Jupiter zweymai 
in einen Schwan, das erstemal um Nemesis; dann aber um Leden zu überlisten». 
Der Dichter Krates yerwechselt Leda und Nemesisw Eratosth* catast« 35« Schol«' iai 
Germanic* 373. Merkwürdig ist in der Erzählung Hygias, dass Nemesis das Ey em«-* 
pfieng und gebahr, welches sodann Leäa zur Enfwickiung übernahm* Nemesis war' 
in Aegypten auch Athor, die Nacht, die Aphrodite der Finsterniss; es wäre al»o> 



versichert Sapho, die Dichterinn, habe es -nur gefunden; O ein Hirt, woUea 
andere, der es fand, habe es Leden überbradit; a) doch wird auch Hermes 
als Ueberbringer genannt, der nach Sparta gesendet, das Wunderey Leden zu 
fibergeben, es in ihren Sdiofs niederiegte. <) 

Die Aegyptier ertheilten fiber den Ursprung desEyes folgende Auskunft: der 
Weltschöpfer, den sie auch Kneph nennen, habe es aus den Munde vorge- 
bracht, und daraus sey ein Gott geworden, dem sie den Namen Phtha beyle- 
gen; das Ey aber sey das Weltall. 4) In ihm lagen nicht nur die Dinge im 
Keime; sondern auch die Götter, und selbst Osiris, aus des Lichtes anverwand- 
tem Samen erzeugt, war in dem Ey versdilossen. S) 

Der Name Kneph ist nicht der Name einer eigenen Gottheit; sondern einer 
von den tnehrem , mit denen das höchste Wesen in verschiedenen Rücksichten 
bezeichnet wurde Kneph ist keiner der gewordenen oder sterblichgebohmen 
Götter wie Osiris, seine Gemahlin und Kinder; er ist ungebohren und endlos. 
Wenn ich mich nicht irre, bedeutet Kneph den Urheber des Lebens, oder die 
beselende Urkraft alles dessen , in dem die Erscheinung des Lebens wahlgenommen 
wird. 6) Wie Hamon der im Stillen entwerfende, der denkende Gott ist, so ist 



mit der Nacht erzeugt und von der Dämmerung ausgebrufef* Man sehe oben Yier* 

tea Abschn* p* 107« verglichen mit p. 104« 
t) täftt — f mtro rqt9vhMßv^ tutAa' f«ri U »«Tt MiZm m§¥ mfftw. Athenaeus« L. II« C* l6« U, So, 

SchoL in Gallimach* hym^ in Dian« 232» ausführlicher ist die Stelle der Sapho hcf 

Zonaras in lex« p* 1879» 
2) Apollodon loc cit* 
J) Hygin* Astron, poet, n« VIII» 

4) Porphyr* apud Euseh« praep. ev« L« III. c« 11« p. iiS« rtv h ^t^v r«irr«y (rm fCwff) m t§w 

h To muß TW K»9timf. 

5) Dioden L« u c« 21« p« i3i« ißXHvrsvt wird Osiris redend eingeführt, rc mmMv h nai wyt- 
vtv« MV« fsrfffMi €uyymfH ^M«^«€* 

Q Plutarch sagt : r#i/c «'«» Oif/S«i9« MmTpittüumm^f ««< ^v^rtv 5f0y •v^t¥« vojtti^fVT««, «AA« iv uaK9V€i Kv«f 
«ytMnir«» wtti xmi «^«Nir«y* Is* Os. c« 21« p« .i3i« den Thebäern waren also Isis, Osiris, vl. 
a» w* nur Götter im uneigentlichen Sinne des Wortes« Der Name des thebischen 
Jupiters bedeutet Geist; und er selbst ist*Ursache des Lebens in dem Lebendigen, 
ttcd Vater des Vorhandenen« Diodon L. I. c. 12« p« i5« tq iuv wv iinetma Ar« «r^tc«- 
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Kneph der belebende. Die bildliche Redensart , er gab es aus seinem Munde, 
ist mit andern Worten ungefkhr eben so viel als: er sprach , es werde, und es 
ward. Das Ey aber ist das Bild der unentwickelten Weltmasse, welche die Keime 
der Dinge in sich bewahrte. Vom Phtha, der zuerst daraus geworden ist, mus- 
seik wit* nun ausfuhrlicher reden. 

Was in der angeführten Stelle von ihm behauptet wird, bedarf einer nä- 
hern Bestimmung. Dasselbe göttliche Wesen,, welches als Vermögen der Ge« 
danken in sich selbst gekehrt die Plane der Schöpfung entwirft, und Hamon 
genannt wird , hatte ab kunstreich würkende Krafl ddn Namen Phtha. ,0 Beyde 
sind also nicht dem Wesen, nur der Thätigkeit nach verschieden. Als ordnen- 
des und ausarbeitendes Vermögen war die Gottheit nicht mehr in sich selbst, 
in den Mantel ihres Lichtes , gehüllt ; sondern theilte sich dem Weltstoffe mit^ 
und war handelnd in ihm. Sie ist nicht der Natur nach, sondern dem Be- 
griffe nach aus dem Weltstoffe geworden, indem der Begriff derselben nur in 
Beziehung auf die zu bearbeitende Weltmasse gedacht wird. 

Allmahlich giengen vor uns vorüber die drey höchsten Götter der drey 
Theiie des gesammten ägyptischen Staates: der thebische Jupiter, der Jupiter 
Hamon ) und der höchste Gott von Memphis. Jedes dieser Lander, Ober- 
ägypten^ Uirterägypten und Hamonien, oder Lybien, dachte sich den Welt- 
schöpfer auf seine Weise: in Hamonien war er der veriiüUte, gedankenreiche; 

!>!■ I ■ IIP II ■ ■ 

va^üt^m* fM^feM9<«v«fMinfc T^ *AffffA»ct iMf tuTimf ovra ryc ih^XVC roi^ ^««c» noputm wtofrmv omi rtva wanfB, 
- Pluiarch gebraucht debselben Ausdruck. Is» Os. c. 36« p. i5a« Aia fcty «iyvvr/«f v hn^tma 
MAdt^tM scheint aber dem Zusammenhange nacl^ imvf«« für Luft zu nehmen, worinn 
ihn Diodor berichtiget aus der eigenen Aussage der Aegypfier, die ihn für das Le- 
bensprinoip j das Beseelende der Natur erklärten, Uebrigens bedeutet niJl im 
Igyplischen beydes, wie tyf) und wvmumt und wir sehen wie Plufarch sehr leicht 
den Missgriff machen konnte, der in seiner Vorstellung liegt« Da er ««»•» nrt ^x^» 
Urheber, Erfinder des Lebens war, dürfte der Ausdruck aus ZJ5 erfinden, und 
ni^t Geist zusammengesetzt seyn , wo sodann /Bni^t^ Urhelier des Geistes, Er- 
finder des Lebens bedeutet* Die Thebäer, derer Jupiter er war, yerschlangen aber 
in ihrer Mundart die Selbstlaute , woraus- tSM(l geworden ^eyn konnte. 

l) Jfamblich* Sect* VIIL C* III* p« l59» i ymf liffUftffynMc v«v€ • « • • Ammv tun-m n^y rm tuyv9viw 
yhmf9m¥ Af^fTOMy €WTiAm h mfftvha^ wtrra %m nx^nm^ iUB* mM^iu^ <^eA. Diodor. L« L c« 13. p» 
l6« *H9m9TW • - vnttMtTtt ftfy«v fiyM| Bifv» HOi 99AAM cvi^ßmMMW^oti irmwiv Hi ym9t)$ t§ «011 TfAfürv «i/^ifciv. 
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In Thebe der Spender des Lebens, der beseelende^ und selbst lanter Seele; ijt 
Memphis der kunstreich wurkende und mit Weisheit vollendende Gott Nach- 
dem diese verschiedenen Länder , von anverwandten Völkerstämmen beweint» 
sich zu einem einzigen Staate vereinigten , wurden auch die Gottheiten , die 
sie zusammentrugen, von allen anerkannt, und in den Schulen der Gelehrten 
oder Priester, so gut es sich thun liefs, in einen Lehrbegriff vereinigt ; wenn 
auch das Volk fortwährend mit Eifer an seinen örtlichen und Landschaftsgott- 
heiten hieng , und in dieser zusammengesetzten Theologie manche Controvers 
selbst bey den Gelehrten übrig blieb. Die drey Jupiter, die sie zusammen 
brachten, waren der Hauptidee nach nicht verschieden; jeder war Weltschöpfer, 
alle drey im Grunde ein und der nämliche; nur in verschiedenen Rücksichten 
betrachtet, derer jede etwas edles, schönes und walires hatte: die Eigenschaft^ 
unter der sie den Schöpfer vorzüglich in ihrem Gemüthe vergegenwärtigten, als 
denkendes, belebendes oder bildendes Wesen konnte also nichts stöhren,. und 
so wurde die nämliche Gottheit im thebischen Antheile als Kneph;. im mem- 
phitischen als Phtlia, und im libyschen als Hamon angebetet Und um es zu 
zeigen, dafs der Jupiter der Tliebäer vom hamonischen nicht verschieden sej 
dem Wesen nach, nannten sie ihn öfter Hamon, und bekleideten ihn alljähiv- 
ich, wenn sie sein Föst begiengen, mit dem Widderfelle, welches sonst dem 
Hamon eigen ist; mifshandelten aber sogleich das Thier, däfs man inne werde, 
die feyerliche Handlung beziehe sich auf eine höhere Vorstellimg, als auf die 
thierische Natur. O 

Die Griechen sollen den Phtha' als einen a))gesonderteB Gott aufgenommen 
und Jlephästos genannt haben. Die Behauptung ist nicht ohne Beweise; a) 
man hat ihr aber die Bedenklichkeit entgegengesetzt, dafs die berühmte Innschrift 
von Rosette den Phtha und Hephästos unterscheide; sie rühmt den Ptolemäos 
welchem Hephästos gewogen. ist ,^ und welchem Helios den Sieg verlieh,, den. 



\ 
i) Hetodot» L. IL c« 42« 



a) Jamblich. I« cit, 'eaa^^^i« U tt^ *H^gtfT9f ttrrmAMfißtnfvti rof $^, 't^i nxßnnqi ^fv« irtwßaAnru.^ PoP* 
phyiu apud Euseb. praep» ev* L IIL c. XL p. ii5. iv m/r^t w{4€xroitvu9t 0^ , S$ ^AAifvic 
'Hf wTfv» Suidas» f^Mi i 'HfaitTH iwf^ Mß^ßrmi. HpmiL Clem, IX* J, 6* Jablonsk* Panth, 
L. L 0. 3i §. 9, 
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liebling des Phtha. O Und würklich ist es im griechischen so; fdleinf eii^ 
kenntnifsreicher Ausleger des ägyptischen Textes dieser Innschrift, der in Er- 
klärung derselben wei^ mehr geleistet hat, als durch den Druck bekannt ge- 
worden ist, rersichert unbedenklich^ dafs für den Namen Hephästos im ägyp 
tischen gleiclifalls das Wort Fhtha gebraucht werde , wodurch das Vorgeben der 
Griechen eine weitere Beurkundung und Bekräftigung erhält. 3) 

Anmahnungen auf sein Thun und Beginnen nach echtägyptischer Lehre 
£nden sich auch noch bey den Griechen in ihren altem Zeiten. Als verbin-" 
dender Geist im Kampfe der Elemente schildert ihn eine griecliische Sage, imter 
der man zuweilen diesen Innhalt vermuthet hat, und die wir an einem andern 
Orte nicht unbeachtet lassen wollen.^ Es ist die Vereinigimg des Mars lind 
der Venus, welche er unversehens mit einem goldenen Drahtwerke überspann. 
Die Fabel hat eigentlich die Verbindung des Ungleichartigen zum Gegenstande, 
woraus sich als Erfolg der Einklang in der Schöpfung ergab. 3) 

Eine andere Sage von einem herrlichen Schilde, mit welchem der uner- 
reichte Sänger der lliade seinen begünstigtien Helden gewaffnet hat, ist desfalls 
sehr innhaltreich , und in der Darstellung nicht so dunkel, dafs man über den 
Sinn des Kunstwerkes lange in Verlegenheit seyn konnte. Was uns dartnn 
irre machen möchte, ist der Umstand, dafs ihn der Dichter einem Menschen 
in die Hände gab ; aber doch ist es ein göttlicher Einfall , dafs er die alte 
Erzählung in seinem Gedichte benutzte, welche ihm so vielen Glanz ertheilet^ 
und seinen Helden schmückte, dafs ihn keine menschliche Einbirdungskraflt 
schöner schmücken konnte. Der Schild des Vulkan enthielt nichts geringeres, 
als die ganze Schöpfung , Himmel , Erde und Meer, und den Okeanos , der 
die Erde umkreiset; die Sonne, den Mond, die Pleiaden, Hyaden, den 
Bären und Orion, und alle Wundergestalten, mit denen der Himmel umgür-, 
tet ist Auf der Erde aber die Menschen lind all ihr Beginnen; zahme iwd 



i) Lin^ Z. 4. 

a) Akerblad, lettre sur Finscripfion Egyptienne de Rosette, addresse k SilVesfre de 
Sacy. Paris, igoa, p« 54« 55« Der Name des Gottes ist ^^^ Scoci von iliai hiess 
vielleieht Memphis 4UIA-1X-$^| Wohnoft. des Plüha ^ Wohnung der GoUheit,^ 
Gottesstadt. 

3) OAju, ^ »67 — So6t 
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wilde Thicrc, Pflanzen, Weiden und Saaten; und obschon der Dichter die 
Erde am meisten ausgemahlt hat, um dem Bilde vor dem Volke mehr Reiz zu 
geben, und ihm den Antheil des menschlichen Gemfithes zuzusichern, so verliert 
sich doch die Idee nicht daraus: Vulkans Schild ist das Ganze der Schöpfung, 
welche der kunstverständige Gott bewunderungswürdig ausgearbeitet hat 

Aber der Innhalt, der in diesen und ähnlichen Erzählungen von Vulkan 
oder Hephästos lag, verschwand mit der Zeit so sehr aus den Gemülhern, dafs 
man ihn, aufser den Mysterien, nur noch ab künstlichen Feuerarbeiter kannte, 
und sich an den Putzsachen und Prunkgeräthen ergötzte, die er (lir den Olymp 
und die Frauen und Fräulein des Himmels verfertigte, 

Ueberall begleitet ihn das Feuer in der griechischen Fabel ; es ist untrenn- 
bar von ihm und die hervorstehendste seiner £igenthümlichkeiten. Es scheinet 
defswegen , es habe zwischen ihm und Hamon ursprühglich das Verhältnifs statt 
gehabt, wie verschlossenes, gedankenvolles Licht, und mittheilendes , ordnendes 
licht: denn zwischen Licht und Feuer unterschied die alte Welt gar nicht 



i) lU T. 478 — fiog. über welche Stelle Plutarch^ oder wer immer der Verfasser der 
Schrift de yita et poesi Homeri ist (c. 176« p« 565. T. XIV. Tub.) bemerkt: iv y«f rf 
«#irilr, .i|v Tmß u^gptmt wmvrgi fußim» iuir§€>itumft¥ ^Hfmtrroc* A« Die Beschreibung des Schildes ist 
tmyerbaltnissmässig lang, und die ganse fibrige Waffenrüstung nur mit zwej Wor- 
ten abgethan« Dieser Schild macht gleichsam ein eigenes Gedicht aus;^ So ist auch 
der Schild des Hekules tos Vulkan Tcrfertiget, welcher dem Hesiodos bejrgelegt 
wird, grösser als die Geschichte und der Held, und war ehemals ein eigenes Ge- 
dicht^ welchem man erst die Geschichte beifügte oder anhängte» Der Anfang, den 
man der Geschichte und dem Schilde vor^tzte^ ist aus einem andern Werke dea 
Hesiodos genommen worden : r^c •€wii§^ i| a^xn gv r^ rwofft^ turrAAry« ^tf^/rmu Schol in m^r^ 
argument. Wir sehen daraus, dass. es eigene Erxählungen ron einem kunstreichen 
Schilde gab , den Vulkan yerfertigt hat. Die Idee dieser Erzählungen war Vulkan 
als Welthildner mythisch darzustellen« Eine solche Erzählung vom SchUde, der 
den Wettbau enthält, war dem Homer unter den alten Ueberlieferungen bekannt* 
Diese hat er nun seinem Werke einrerleiben wollen , wodurch der schöne Mythos 
ehalten und fortgepBanzt wurde; sein Gedicht aber an Reichthum und Mannigfal* 
tigkeit gewann* Aus diesem Gesichtspunkte lässt es sich Tor den Augen der Kritik 
rechtfertigen, dass die Beschreibung des Schildes eine so unTerhältuissmässige Länge 
erhielt ; und nun wird erst der Gedanke gross ^ den Achilles mit diesem göttlichea 
Schilde zu waSnen,. 
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sirenge; das Feuer leuchtete ^ und daa.Lidit mündete 'tolid brannte; in den Wiir- 
kungen wechseln* sie beyderseitag untereinander, i) In dieser Eigensdiaft brachte 
er die erste Erscheinung > anhebende Helle f^ Dämmerlicht ins allgemeine 
DunkeL 

Dieses bildnerische Licht und Feuer arbeitete in der gesammten Baumasie 
des Weltalls; «es würkte in der Tiefe imd Höhe^ oben und unten, überall thä« 
tig in seinen KuJ&atyerrichtungen, oder wie sich die Innschrift von Rosette etwas 
prächtig von Aegypten und seinem Könige ausdrückt: wie Hephästos oben und 
iinten in der Welt waltet, und die Sonne oben und unten leuchtet, ähnlich ih- 
nen gebietet Ptolemäös im ganzen Reiche, in Ober- und Niederägypfen. ») 

Nach den griechischen Erzähluiigen hatte er seine Schmiedesse im Ölympe, 
und trieb sein Handwerk auf den höchsten Welthöhen. 3) Da würkte und ar* 
beitete er aber nicht allein; seine Mutter warf ihn einst aus der Götterwohnung, 
wo er bey Thetis^ der Tochter des erdumströmenden Okeanos, aufgenommen 
wurde, und in ihrer feuchten Grotte eine Werkstattc errichtete. 4) Auch stürzte 
ihn Jupiter einmal auf die Erde herab; nach eignem langen Falle sank er auf 
der Insel Lemnos nieder, und machte dort seine Feuerstelle und Blasebläge zu* 
recht, seine Arbeit zu beginnen. Durchaus, wo den Schoos der Erde eine 
innere Entzündung durchglühte, und sich in Feueraiisbrüchen Luft machte; so 
weit man die Entzündung einem guten Geiste , etwa seiner Entrüstung, zumu^ 
thete, und nicht der böse Typhon sein feindliches Spiel trieb, da hatte Vulkan" 
seinen Aufenthalt genommen: zu Lemnos; Q auf den liparischen Inseln; 7) und 



i) So ist ytffj leuchten und anzfinden ; j^^ und fyi , Feuer und Licht kommen 
Ton der nämlichen Wurzel« So im ägyptischen ist ^^Uifi.Cy ein Licht $ dann 
wird es wieder für XtKllil, Feuer, gesetzt, und 7^UlfiLU| ist >»f«#«i. Gcorgi, 
thtgmenU £vang. S, Joatt« graeco - copto - thebaicum. Praef» p* CLXXVI» Uturg^ 
fragment« append. p* 3a3« und 3i8* 

a) Lin» a. 3» aAOAnirp p' h^aibtos o MsrAS ^asiaetz xAeAn£F o häios 

Mir AS BAX1A£TS TAN'/Tl ANA KAI TÄl^ »ATÄ Xn^aW.*«. 

8) Ih r. 368* £♦ 

4) lU s. 395. ' ,^ ; /. 

fi) IL A. 585 — ^5, - , : > 3* 

6) Odyss* o. ^94* Sei« Sophoel/ «Philoct* 987« f« - Anaereon. Od« XLV« 

7) Schol. in Apollon« Rh« Lt III* ^g, Gallimach, bym« in Diaa» 48« 

24 
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^bst am Gipfel des Aetna 3ah ihn: Promeiiieyft sitzend , und alinete 'daraus die 
Feuerströme 9 die einst Typhon von diesem Berge her über die Fluren Sikaniens 
verheerend aiissenden werde. Genug: er war im Himmel, in der. Erde , in 
dem Meere nach den Sagen der Fabel; und nach der orphischen Lehre ist er im 
Aether, in der Sonne und in den Gestirnen reines Licht ausstn^lend; aber auch 
inn wohnend in den Häusern und Städten der Menschen , und in den Leibern der 
Sterblichen I anfachend und erhaltend den Funken der Natur, a) /> 

Werfen wir nun im Vorübergehen einen Blick auf die orphische Fabel von 
Phanes und Adrastea, gegen welche man mit Recht klagte ^ dafs sie unver- 
ständlich sey. Phanes I der Weltiurheber, obschon lichtvoll utad selbst Licht , 
.was auch sein, Name ausspric^, war allein von der Nacht geseheii; so wiß 
Hamon der verborgene ^ welcher im Finstem sein eigenes Licht auf sich selbst 
abstrahlt Phanes sonderte Hohes und Tiefes , Himmel und Erde auseinander 5 
und nun wiederleuchtete sein Ausglanz am Himmelsraume. Die Höhe: luul 
Tiefe waren mit ^Erstaunen erfüllt über den göttlichen Schinuneri der npdi 
nicht gesehen war. 3) 

Das Wesen* des Dianes , fährt die Erzählung fort^ ist ganz in den Jupiter 
erjg^ossen/ welcher mit ihm urwesentlich vereint, nur in der zweyten Idee un* 
terschieden erscheint, als Baumeister der weltinnwohnenden Dinge , dergleichen 



1) Aeschyl« Prometh« 366 — 69* * 

2) Orph* hjmn« LXV* 

3) Hfrmias, commentar« in Piatonis Phaedr« apud Gessner« in Orph« fragm« ined. p« 
406» *«Die V^rse habe ich geordnet ^ so gut ich es konnte: Kt« r«e wgmiktw wtm§t «rt 

« ^v »t{ Wv IMvi^ yn U$m fyfffH mtffK 



187 

Sonne unci Mond, tmd der .Schmuck des Himmels sind, i) Wer mufste sich 
hier nicht des Hitha und seiner bildnerischen Weisheit erinnern? Hamon und 
Phtha kommen Zug für Zug in diesem Mythos wieder zurück : der Welturhe- 
ber, der verboiifene, der lichterfiillte ; dann der künstreich ausarbeitende, 
das bildnerische Lidit, der höchste Gott, von Hamon hur der Idee nach 
terschieden. 

Vor der Hole der Nacht, am Eingange derselben ^ ist Adrastea, den MaCi- 
stab in der Hand, und Gesetze der Götter aussprechend; Dike in gesetzgebender 
Hinsicht Auch diese sollten wir wieder erkennen, die Jungfrau, welche Dike 
genannt in Aegypten den ^^t;^, den Mafsstab des Rechtes, trägt, und nachher 
unter die Sterne, gien^, wo ihr Bild noch fortwährend schimmert an der Grenze 
der Nachtgleichung; oder, wie hier der Mythos sagt, aijfi Eingange der Hole 
der Nacht 

Sie selbst hat auch den Namen Athor, Nacht, derer Genius sie ist Nur 
ist hier das Phänomen der Nacht, wenn wir die Nacht anders eine Welter* 
scheinung nennen können, abgesondert betrachtet von ihrer schützenden Gott- 
heit Die Nacht ist in der Mitte gelegen zwischen Adrastea und Phanes« Auf 
der entgegengesetzten Seite nämlich, am andern Thore der Nacht, wohnet 
Phanes. 2) 



1) 'o luv ymf Offfvc lurm T«y uitrmitM» rov ^kutth w iiß La wmrM ytytMMf ^u mn»h wfmmf pgf wm 4mn 

i 4AM<f »Mf 4 «lAifvVf uoii mßftt^H «VTK* A« loc« ciU p* 407* 

3) Die orphische Vorstellung yon Adrasteen haben wir aus den Commentaren des Her* 
mias über den Phädros des Plato, und aus den Scbolien über die Werke des Welt- 
vreisen, welche Siebenkees (Anecdota graeca« Norimb« 1798*) bekannt gemacht hat* 
Aber diese Schollen bedürfen einer Berichtung an der Stelle ^ welche hieher Bezug' 
kat : li$ wa^ 9f9 rmi mrfw wm ¥wtr§i nx/it» AiyfrMf • 

• • • • wmhmiMm U %mkum iirrfm 
Lmtm AlfMTiiy. ... 

ymmTmh tnUv 9m ymf n riß mhrtf tiic wkt«« »#^4imi i ^mm^> » i«f#f 3< ^ ««|« p* 63« 64« Aiiders er- 
klärt sich Hermias : w T§ti Tf«^ffi( yof tmt m^i§v ryc wxrt« ut^^on S «»m^c* 99 fifr^i h i ^tr Wie 
kann er denn nun w rm «^r^ n^ vmit*c seyn, wean er tv «fo^fti« ist? Welche DarsteU 
lung ist nun die richtige? Ich glaube jene des Hermias: der Scholiast sagt es selbst 



Eben so erscheint er uns noch am Steinenhitnind) dam Zeichen derJung^ 
frau gegenliber , am andern Thore der Nacht , an dem die Sonne aus der Nie- 
derwelt heraufsteigt y u];id die Tagesgleiche macht Dort sehen wir ihn im 
>yidder abgebildet als verborgenen Gott; der Monat des Widders aber trägt 
den Namen Phanes ;, denn Phanes ist nur die Ueber^etzung des^ Wortes Pöoin^ 
leuchtend, Licht, wie man in Aegypteh diesen Monat benannte, i) ZwischcA 
ihnen beyden, mitten inne^ liegt das Reich der Schatten, das niederweltliche 
Gebiet, der Ramn der Nacht: nur fixlirt bey Adrasteen der Weg abwärts zur 
Finsterheit; bey Phanes aufwärts zu Klarheit und Erleuchtung. . 

Beym Zeichen des Phanes fängt die Schöpfungsgeschichte an, wovon iich 
das Gemälde in drey aufeinander folgenden Himmelszeichen fortsetzt, mit derer 
Betrachtung wir vor Kurzem beschäftigt waren; und eben da, wo diese Ge- 
schichte ihren Anfang nimmt, gehet nach dem gegenwärtigen Mythos die 
Scheidung des Hohen und Tiefen , Himmels und der Erde vor, wo der Ueber- 
gfang von der Tiefe in die Höhe, der Weg himftielaufwärts ist 

Im Zusammenhange mit diesem Gedanken nimmt die Dike, die Jungfrau, 
die mit dem Mafsstabe über Recht und Eigenthum richterlich entschied, einen 
gesetzgebenden Charakter an : dem Phanes nämlich gegenüber gestellt, und sei- 
nen Ausstrahl beobachtetid, spricht sie, was sie gesehen hat^ Plane zur Ord* 
nung einer werdenden Welt, Entwürfe unabänderlicher Gesetze, denen alle 
Weltkörper und ihre Götter; Soime und Mond, Isis und Osiris u. s. w. ge- 
horchen müssen. ^ 

Diese Fabel zog wahrscheinlich mit der Ausbreitung der orphischen Sdiule 
aus dem nordlichen Griechenland an die zunächst gegenüber liegende Küste 
Asiens, wo der Göttin ein Tempel erbaut, und vom adrastischen Gebiete der 
Name Adrastea geschöpft wurde, unter welchem sie den Eintritt in die öffent- 



§¥ iitff^ h i yv%9 wie sich auch Hermias ausgedrückt hat; wie könnte denn nun swi- 
sehen Phanes und Adrastea w( «v §»99^ seyn, wenn Phanes fv r^ «Ivr^t tv fctr^ rm wuth* 
ist? Man wird also wohl statt n^w beym Scholiasten «^ lesen müssen, und fiir«c 
mwTfw für «V r^ «lvr^9 Welche Lescart bej* Hermias. angezeigt ist; oder ty t^ «Ivr^ ist 
ein €lossem, .und die Stelle wurde einst so . gelesen : «v9«r jwv r^^e ^c «*ki^ nÄtmi 

i) Man Tcrglelche den yierten Abschnitt* p* loS« ' * 



Uchfe Mylholo^ machte. Vom phiygischen Ida^ scheint es, wurde sie 
sodaiin auch an den kretischen versetzt , wo sie, nachdem sie vorhin die Ver- 
traute des Phanes, eines andern luphers war, den schönen Beruf übernahm, 
den heranwachsenden Jupiter in Kreta zu erziehen, a) 

In ihrer altem Beschäftigung sehen wir sie hef Plato, als die Heroldinn 
eines Gesetzes, nach dem alles im beständigen Umlaufe unausweichlich dem 
Zwecke der Einheit entgegen wandelt, welchem nichts zu widerstreben ver- 
mag: 3) auch bey Pindaros als die Göttin einer unbestechlichen Vorbestimmung, 
welche Siege schenket oder Kränze entzieht 4) Diese Vorstellung konnte sich, 
da sie 2u W^jX über den gemeinen Gesichtskreis hinweg war, in der Volksfabel 
nicht behaupten, und wie die Göttin in dieselbe hinausgetragen wurde, wurde 
sie mit Nemesis, der Vergelterin, verglichen, und mit ihr verwechselt, wovon 
wir das erste Beyspiel bey Antimachos, dem Kolophonier, haben, 5) und wobey 
es fortan in den folgenden Zeiten verblieb. 6) 

Ich weifs nicht, aus welcher Ursache man ihr die Kymbalen, auch das- 
T3rmpanon in die Hände gab; ob vielleicht von einem alten Gebrauche, dem 
Volke die Gesetze kund zu thun. 7) Der Mafsstab, den sie hat, gebührt ihr 
aus einem bekannten Grunde ; nach den Griechen war dieser Stab voa, Erz 
oder mit Erz beschlagen, den auch Dike zur Züchtigung der Verbrecher 
fuhrt 8) 



i) Strabo« L^ XIII. p« 403 — $« 

2) ApoUon* Rh« L* IlL i33* Calllmachus , Dcmefrius Sceps» apud SchoL in h« L Apol« 
Ion. Apollodor* L, L c. u n* 3« 

3) Plato , in Phaedr« p. 334* T; X. Bip* 

4) Pindar« Nem» X« 53« f» 

5) Strabo* L. XtlT. p* 406« Harpociatlon, V« h^awrüm Schellenberg, Antimach. Coloph« 
reliquiae. fragin. XXIIL' p. 71« Die Stelle hey Euripides, Rhes« 354» ist unentschieden« 

6) Schol« in Find« Pyth. VIIL 74. Lucian« de mercede conduct« n» 6« Ammian* Marc« 
I4« XIV« c 11« p. 4a* Bip« Theaetet« L« JV« Anthol. T, XII« epig, LXXI« p« 44a. de 
Bosch« Zonar« Lex« A9easT$ta. p. 43« 

7) Orph. Fragm. XXVI« p. 389« 9^» Ge8^ Siebenkees , Anecd« gr» p. 64« 

8) x«am« ffWTfo. Kermias, in Orph« frag, p« 4o6« Siebenkees« schol« in Fiat« I« c« Was 
die §0inrfm TOrbilden «ollen , sehen wir aus den Worten t rw Mf««y r« |urf« $tt imn% nrnr 
X990tu A0 Vergl« Euripid, Hippol« 1177. rf rtnriß Am«« trmm ttyrw ft^rfty« 
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I 

Phtha, der in Acgypten das Weltcy mit gfötdichem Kunstsinne orgams<di 
bildete y roufste es anderswo einem andern Geiste überlassen ^ der seine Ent- 
wicklung vollbrachte y einem zartep freundlichen Gotte, welcher sich vorerst 
aus eigenem Vermögen .von demselben absonderte , dann den Ueberrest oird- 
nete, und unter sich verband« Es ^oU vns nicht stöhren, dafs^ es gerade 
ein komischer Dichter seyn mufste, dem wir die ausföhrlichste Darstellung die* 
ses JLOsmogonischen Philosophemes verdanken. 1) 

Im Anfange war das Chaos und die Nacht, und der finstere Erebos, 

und der weite 

Tartaros; aber die Erde, die Luft und der Himmel waren^Uoch nicht, 

da gebahr in ''^ 

Des Erebos endlosem Schofse die Nacht , die schwarzbeschwingte , ein 

Windey, 

Woraus, nach Verlauf der gehörigen Zeiten, der liebliche Eros her- 
vorkroch , 

Schimmernd mit goldenen Flügeln am Rücken, der stürmenden Winds- 
braut an Gewalt gleich — 

Damals war das Geschlecht der Unsterblichen noch nicht vorhanden; 

bis Eros 
Alles mit Allem vermischte. Aus dieser Vermischung entsprang nun 

, der Himmel 
Und die Erd' und das Meer, und der ganze Stamm der imsterblichen.^ 

Götter. 
Es fällt in die Augen, dafs der muth willige Dichter in diesem Schöpfungs- 
gemälde zum Theile den Hesiodos parodirt (Theog. 116 — 124.) bis auf jene 
Stellen, welche des Eyes erwähnen, was Hesiodos in seinen Götterzeugungen 
ausliefs; vielleicht aus Frömmigkeit, wie e» oft dem Vater der Geschichte 
ergieug, der bey solchen Gelegenheiten sich immer selbst erinnerte, seinen 
Mund rein zu halten. In den orphischen Geheimnissen nämlich bewahrte man 
von dem £y den heiligen Sermon, dafs es die ganze Schöpfung allumfassend 



t) Aristopban» Ares, $95, f« f« nach der Wielandischcn Uebeiaetzung im neuen attischen 
Museum« 
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verschlossen habe; und in einem dieser Gesänge ist der Urgebohmey der 
mit goldenem Gefieder strahlet y aus dem £y gebohren. ^) 

Mit den orphischen Vorstellungen verbindet Pausanias als übereinstimmend 
jene des Pamphos oder seiner Lieder , welche er fiir den Stamm Lykomedä ver- 
fafste, um sie in den geheimen heiligen Zusammenkünften abzusingen; allein die 
Religion gebot ihm hier Verschwiegenheit , und hielt ihn ab , die sämmtlichen 
Ideen der Hymnen des Pamphos , derer Innhalt ihm wohl bekannt war, ans 
Licht zu bringen. Er erlaubt sich nur daraus , und aus andern sehr alten Ge- 
sängen die Volksmeynung zu widerlegen , nach welcher Amor fiir den jüngsten 
der Götter galt/ und zu beweisen ^ dafs er einer der allerersten und Urgötter 
ley* 3) Dasselbe behauptete audi Plato aus dem Hesiodos , Parmenides und 
Akusilaos , 4) imd mehrere andere nach ihm. 5) 

Diese Vorstellung vom Weltursprunge trennet sich von der. ägyptischen vor- 
züglich darinn^ dafs sie den Eros mit dem Phtha vertauschte , und ihm die An- 
näherung und Besänftigung der ungebundenen Elemente zudachte. Dem Ansehen 
nach ist dieser Tausch in Syrien .oder Phönikien vorgegangen , wo wir die Lehre' 
vom Weltey wieder finden , aus dem die Götter entsprossen sind, unter denen 
man auch die syrische Huldgöttin insbesondere namhaft macht 6) Deutlich aber 



i) Plutarclu syfflpos« problem« L. II* c* ,3« amw ivwrt€* rw '#f9<Mv nmiUfw h¥^% «2c «mc «fwltc 
|Mv«y r« tm «rof«iyfi wftfßvrtf^f mAA» wvKkaßw mtmuK» n imn^ rwt antgnw diio¥ wft^ßi^wm. A» Ma- 
crob« Saturn« L* VJL c« i6. Gonsule initiatos sacris Liberi Patris, in quibus bae 
reneratioue oyum colitur, ut - - mundt simulacrura yocclur» Achill. Tat. Isagoge 
in Arat^ phaen. c. 6« Petar« p* i3o* #xi|fia U ^901^9$ • - - mu^n* U .^« f%«yroM a# r^ 9f9mm 
fM^fM riAiiwTfc. Vcrgl» c* 4« p* 137. 

i) Orph« bymn. V« a« $fcygni > x(V€%m€Pß «ynAJUmiffv «riftfyff«»»^ 

%) Pausan« L* IX» c« 27, n« a« 

4) Plato convir» T. X* p» 177. Bip« 

5) Cratitor« apuä Diog* Laert* L* IV* c« 5. n, 6* Antagoras, ^pig^* >« ^ Analect» 
Bninkii».Y. !♦ p^ 260, Plutarcb« amator« c; i3» T. TLlh p* 34» Tub/ 

fi) Arnoh«. ady» Gent L» I* p. %o. Lugd« iSSu Salmas» in Solin. p« 199* Ultra}« bat die 
Stelle zuerst berichtigt: et OTOrum progenies dii Syvu Hygin. Fab« CXCVII. In 
Euphratem flumen de coelo orum mirae magnitudinis cecidisse dicilur *-^ super quo 
columbae «onsederunt , fet excaliactüm exciusiise Venerem, quae postea dea Syria 
est appellata* Nigid» apud schol« in Germanict Arat» 940« wa die syrische Vorstel- 
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unterrichtet uns über das Vaterland des Eros ein pönisches Denknal, von dem 
wenigst noch Bruchstücke aus dem Schutte der Zeit henrorragen. Es sind die 
berufenen Ueberreste eines Werkes des Sanchuniadon , der die Geschichte seines 
Volkes f nach Art der Kykliker , mit dem Weltanfange eröfihet Alles , sagt er, 
lag im end- und zeitlosen Chaos, bis der Geist, S^^^ ^^^ selbst entbrannt, den 
Gupido erzeugte, und damit war das erste Moment der Schöpfung vollbracht t) 
Wir sehen , dafs er in der Hauptsache dasselbe vorbringt , was uns die Kosmo» 
gonie erzählt, die wir so eben gelesen haben, und dafs Amor, ^ Urwesen alles 
Gewordenen, ein phönikischer Gott ist 

Keiner der Götter war dem griechischen Zartsinne willkommener ; er gab 
den Stoff* zu tausend lieblichen Spielereyen und anmuthvollen Zusammenstellun- 
gen eines stets lebendigen und beweglichen Witzes. Da die Götter nicht altern, 
blieb er auch fortan jugendlich und behielt immer alle jene Kindlichkeit, welche 
so ^iimehmend ist, und die neckische Unschuldigkeit, welche im kleinen Ge- 
dichte so wohlgefällt ' Aus dem nämlichen Vaterlande war den Griechen die 
Mondgöttin, die lächelnd auf die Vertraulichkeiten der Uebe niederblickt, zuge* 
kommen, und sogleich waren sie entschieden, den zarten Liebesgott ihr zum 
Sohne zu geben, ohne weiter darauf Rücksicht zu nehmen, dafs er als Urbild- 
ntT des Weltalls nimmer das Kind einer Göttin seyn kann, die lange nach ihm, 
und durch ihn selbst geworden ist Von nun an hatte die Poesie ein Feld ge» 
Wonnen, was sie sich nimmer entreifsen liefs, so standhaft auch Plato erwiefs, 
dafs das Knäblein älter als die Schöpfung, der reinste Dämon, ein Gott voll 
hoher Würde sey; die süfsen Lieder Anakreons und seines Gefährten entzückten 
ganz Griechenland, und vertilgten alle Erinnerung an diesen urgebohrnen und 
philosophischen Amor , der sich nunmehr in die Schulen der Gelehrten zurück- 
zog, und in die ernsten Versanunlungen der Mysterien. 



lung von dem erwärmenden «nd bildenden Weltgeiste in der Taubengestalt wieder- 
holt wird, und die Geburt der Dea syria aus dem Eye. 

j) Euseb« praep» er* L* I» c* ic, m « fHr^ivt nfm^Bn ro wmum rm liim «eCM^» mw mmr§ wvynfMtct 
4 wAomi tuiMi fxM^v ir«^«€* «wnr U mfxn nriwtm^ mwmvrw. Der griech« Uebeisetzer , Phiif» von 
Bybios, nennet ihn TtS«i> cupido; der phSnikischc Ausdruck 2f1^ wickelt nämlich 
bejde Bedeutungen tf«» und woiw ein , wie be/ den Römern Amor und Cupido den 
nämlichen Gott bezeichnen* 
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Die Vereinigung des Amior mit der Huldgöttin war ledi^ich eine Neuerung^ 
des lyrischem Zeitraumes. Bey Homer ersdieint noch Iceine Spur von dei^elben; 
seiH StiUschweigen allein Icönnte zwar den spätem Ursprung dieser Verbindung 
nicht erweisen 9 wenn es nicht durch erschwerende Umstände bis zu einem voll- 
kommenen Beweise erheben wfirde. Denn welch ep schöneres und gefalligeres 
Werkzeug konnte wohl der Dichter finden , lun die Verschiedenheit der Meinun- 
gen und die Trennungen im Rathe der Götter zu bewerkstelligen } die Theil- 
. nähme an dem Schicksale der kriegführenden Völker nach seinen Endzwecken ^ 
wie es die Verwickelung, das Steigen und Fallen der Handlung erheischte , zu 
lenken? Welch einen Einflufs würde die kyprische Göttin durch diesen leicht* 
beweglichen GehiiUen auf dem Olympe und in den Weltangelegenheiten behau p'- 
tety und zu wie vielen holden und reizvollen Mahlereyen müfste er nicht Anlafs 
gegeben haben? Oder wie Hätte er, ungerührt bey der Verwundung seiner 
Mutter; ohne Mtheil an den Begebenheiten des Paris iwd der Helena seyn 
können? -- 

Homer erwähnt nfcht nur Heses jungen muthwilligen Eros ; sondern schlcchtf^ 
weg des Eros niemal: und doch hatte Ölen der Lykier, und dann Pamphos in* 
ihren geheimnifsvollen Tempelliedern von ihm gesungen. Er scheint daher nur 
in die mystischen Hallen des geheimen tjottesdienstes verschlossen gewesen zir 
seyny aus denen er noch nicht in die gemeine Götterlehre übergangen war« Undf 
auch damals y als er die Schwelle der geheimen Versammlungen Oberschritt^ ^^at 
sein Eintritt in die öffentliche Mythologie ^ wie wir bey Hesiodos sehen , voll- 
Ernst und Wfirde. Hqmer redet auch nicht vom Weltey; Hesiodos noch nicht 
einmal^ obschön der letzte von Eros^ dem Weltbildner, sprach. Eben so wenfg' 
redet er von dem Ey der Leda , welches aus jenem geworden ist Eystathiotf 
bemerkt über dieses letztere Ey, aus welchem die Zwillingsbrüder, die Diosku-^ 
ren, entstanden sind, dafs sich davon im Homer keine Anzeige finde ,. als wel- 
chen sein getreues Gefühl des Scbönen von solchen ausschweifenden Dichtungen 
bewahret habe. Diese Fabel scheine erst nach den 2^iten der Mäoniden aufge«* 
kommen zu seyn ;: die älteste Spur davon habe ' er in den liedem der Sapho» 
gefunden. *> 



i) Eystatb. in Odyss« a. p. 168IS, cd* Romv 



194 

Gegen den Schlufs: Homer macht keinen Gebrauch davon , also war die 
Fabel noch nicht vorhanden ^ dürfte wohl manclies zu bemerken seyn. Vielleicht 
wird uns der schöne M3rthos yon den Zwillingsbrüdern anders belehren, denen 
es beschieden war, dafs sie aus Liebe abwechselnd leben , so dafs während dem 
der eine der Brüder des Lebens geniefst, der andere einsweilen für ihn todt 
ist Bekanntlich war einer^ derselben sterblich gebohren; der andere von 
Zeys erzeugt und unsterblidher Abkunft; dieser erflehte ^ von seinem Vater , dafs 
er die Unsterblichkeit unter beyde zur Halbscheide vertheile. O Ein Gelehrter 
von ausgebreitetem Verdienste und Ruhme glaubte in diesem Wechsel des Le- 
bens und Todes das Bild des Morgen- und Abendstemes zu erblicken, der unter 
die zwey Helden so vertheilt ist, dafs, indessen der eine als Moigenstem et^ 
scheint, der andere als Abendstem sich dem Gestäitskreise entzieht, und umge» 
kehrt 3) So sinnreich indessen für den ersten Anblick diese Deutung ist, scheint 
sie der homerische Ausdruck nicht zu begünstigen. Sie wechseln um den andern 
Tag, iTt^/M^is aber der Wechsel des Morgen- und Abendstemes geschieht halb^ 
jährig, und wenn er sechs Monate Abendstern gewesen ist, so wird er in den 
folgenden sechsen Morgenstern. Ich will dafür auf eine ältere Deutung aufmerk- 
sam machen, welche dem Ausdrucke des Dichters mehr entsprechend, und auch 
übrigens sehr wahrscheinlich ist Sie betrachtet den Kastor imd PoUuz als Per- 
sonificationen von Tag und Nacht 4) 

Jeder von ihnen ist am Leben und dann wieder todt; jeder i^t nämlich 
Nacht und Tag, oder erfüllet, vrie wir sagen, den Zeitraum von vier und 
zwanzig Stunden, worinn sie abwechseln. Die Alten dachten sich die Nacht 
vor dem Tage» und somit setzten sie den sterblich gebohmen, den Kastor 
voran; so verfahren nun auch wir und beginnen von dem Verstorbenen: er' 



a) Odjss* A* 3oa« 

a) Kpwfuaut mnifutrm apud Clcm« Alex« cohort* p« a6«. Yen« Bibliothek der al(en Litteratur 
und Kunst 1« St Ined* p» 24^ kmt Zivi mn9t^ ^tfnßtfw m^ rwf tAwuimh 

8) Heyne, not ad Apollodos» L« IIL c^ lo* n/7« Der sogenannte Didjmos scheint 
für diese Deutung schon die Nothwendigkeit eines sechsmonatlichen Wechsels einge* 
sehen zu haben« Schol« in U« r* 243« 

4) Schol« in Euripid» Orest« 448« hm rmnm mn «wf* imfm 9im m^^^rtem» ' Ivq um «AA«yif#vn tt^ iftif 
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hat die Todesnacht durchgemacht , und erhebt sich ins Lehen; er ist Tag: 
.indessen ist der andere Bruder Nacht , und kömmt erst daim herauf ^ als Tag 
zu leuchten, wann jener wieder ins Dunkel übergehet; und so fahren sie 
fort im Wechsel, damit ich mich der Worte eines Dichters bediene, der eine 
Zum Olympe, der andere zu den ThSlern des Niederreiches mif- und nie« 
dersteigend, um ein gleichmäfsig vertheiltes Loos des Daseyns zu yoll- 
strecken, i) 

Durch diese Erklärung wären wir der Tdeenverbindung auf der Spur, durch 
welche sich die jungen Helden in den M3rthos der Zwillinge eingedrungen 
haben. Anfänglich bezog er sich auf die beyden Augen der Zeit, das Auge 
^es Tages und der Nacht; so war es in Aegypten: nachdem aber die Hellenen 
zwey eigene Personificationen fiir Tag und Nacht geschaffen hatten, so war 
der Schritt sehr natürlich, die ausländische Erzählung durch Einschaltung ein« 
gebohmer Personificationen vaterländisch zu machen. Wie hätte man aber auf 
den Einfall kommen können , Kastor imd Pollux zu Sinnbüdem von Tag und 
Nacht zu erheben, und in die Fabel der Zwillingskinder der Leto einzuschie« 
ben, wenn nicht die Leda zu derselben Zeit sich schon die Geschichte der 
Leto und das Weltey angeeignet hätte, aus welchem die Lichter des Tages 
und der Nacht ihren Ursprung herleiten? Das eine verlanget auch das andere, 
und der Schlufs des Eystathios: die Fabel war nicht vorhanden, weil Homer 
keinen Gebrauch davon macht, bestätigt sich nicht 

Dieser Tausch innländischer Personificationen gegen auswärtige Vorstellungen 
wurde in Beziehung auf den vorliegenden Mythos von den Weisen der kabiri- 
schen oder samothrakischen Mysterien veranstaltet, wovon wir uns bald weiter 
überzeugen werden. 

Ich nähere mich hier einer berühmten Schule der alten Geheimnisse, nicht 
um ihren verborgenen Lehrbegriff in seiner Gesammtheit zu umfassen, was wohl 
ein eitles Unternehmen wäre ; sondern so viel es hier die Berührung der -Ge« 

4n 

i) Worte des Findaros, der das mfvffffM am deufllcbsfen erkfär^t» Nem* X. io3 — 7^ 
fy«A«f|9 ttfitfay rov luv wa^ rarft fiA^ Au niurrom* rm 3' vwo tuviifft yam^, Aeneis* VI* 131« 23» 
Ovid« Fast. L. V. 716 — 19. Als CSil« Ital. L. XllI, 804^ f.) Scipio in die Unterwelt 
kam , traf er nur den Kastor; denn Pollux war gerade am Lichte des Tages« Hygio* 
Fab, CCLI* Yergl« Hemsterkuia, iu Luciani dial. Deor« XXVI« n. u 



\ 



genstände erheischt, zu heleiichten, und so viel es die Denkmäler und die Dürf- 
tigkeit an Urkunden gestatten. 

Es sind Ktbiren auf Münzen verschiedener Völker abgebildet; meist männ- 
liche Gestalten; zuweilen aufgeschärzt und stets mit einem Hammer; in der an* 
dem Hand bald mit einer Zange , einem Schlüssel und dergleichen Dingen aus» 
fferustet Man hat auch Gepräge , auf denen der Kabir vor seinem Ambofse 
stehet ^) Die Umschrift KABEIPOE kündigt sie auf eine so unzweifelhafte Art 
an» daft man nicht irren konnte, und ihre, Eigenheiten sind so auffallend, tlafii 
wir sie nunmehr kennen ^ wenn auch die Schrift, was zuweilen der Fall ist, auf 
den Münzen mangelt. Mitunter zeigt sich wohl auch, wie auf den Stempeln 
von Thessalonike , eine Kabirin , welche den Hammer auf der Schulter auflehnt 
und mit der Linken festhält, indefs sie die Rechte dem pythischen Sieger, um 
ihn zu bewillkommen, darreicht. 3) 

Diese wenigen Wahrnehmungen genügen vorläufig so vieles an ihnbn zu 
bestimmen: nämlich, dafs sie Gehülfen Vulkans, oder seine Kinder, junge Vul« 
kane und sodann, dafs sie von beyderley Geschlechte sind. 

Die bekanntesten unter den Kabiren sind die Zwillinge, Kastor und Pollax; 
doch besinne ich^mieh nicht, dafs ich sie je mit einem Hammer gesehen hätte* 
Desto häufiger findet man sie mit den eyförmigen Kopfbedeckungen, von denen 
vorhin die Rede war, 4) und welche aufser ihnen sonst keiner der Götter trägt,- 
als Vulkan. Diesem gehören sie vorzugsweise an; jene der Dioskuren weichen 
von der vulk^üiischen Mütze einzig darinn ab, dafs sie von einem Sterne über- 



i) SelecCa numism« Petri Seguini* p« i6. Paris. 1684. 4. Vaillant, numism« ImperaC» 
praestant Romae, T. I. p. 206. Syrische Kabirea sind bey Pellerin , melanges de 
diverses medaillcs, T. h Paris* 1765. num* 77» Kastor und Pollux; die^ Umschrift 
eEftN JCABftif^AN rrPixiNi ähnlich nnm* 78* Ein sehr merkwürdiger Kabir mit 
den Hammer in der Linken, in der Rechten das Bild des Capricomus, bey Beger, 
Thesaur« ßrandeb* T. L p* 483« Combe, num. vet« popuh et urb* in museo 6. Hun* 
ten Lond. 1782« Tab. LIX« n, XVIL Numismat« antt k Jo Musellio collecta« Veroil* 
J751. Tab, XIX. 

ft) Vaillant num. Impcr. max. Mod. T* HL p. 127. * 

8) Patin« numism. Imper. Argentorat foL p» 383i 

4) Die Zeugnisse sind aufgesammelt in der Note 2. p« 179. 
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schwebt sinA Soldie zwey cyßJnnigc Helme oder IVIützen kommen so aherkamit 
den Dioskureu zu, datk es den Ahen auf griechischen und rö;nisdhen Geprägea 
genügte, statt der beyden Helden nur ihre Hüte abzubilden. Wie bey den 
Kabiren der Hammer oder die Schmiedwerkzeuge ihre Anrerwandtschaft mit dem 
Vulkan bezeugen, so deuten dieselbe bey Kastor und PoUux ihre Kopfbedeckun- 
^h an. Sie, die Zwillingsb|*fider, sonst Söhne des Zeys, waren also nach den 
käbirischen MysteHen in anderer Rücksicht dem Vulkan zuständig, oder seine 
Abkömmlinge. 

Herodot schildert das Bild Vulkans zu Memphis als eine kleine Zwerggestalt, 
kicht unähnlich den Götzenbildern an den Schiffschnäbel|i der I^hönikier. Die- 
sen, fährt er fort, gleidien auch die Bilder der Kabiren ^ welche die Aegyptier 
tuT Kinder Vulkans halten. O £r. benennet sie mit dem Namen, der sonst unter 
4eii Griechen der übliche war, ohne Rücksicht, wie sie in dem Lande genannt 
Wurden, von dessen Tempeln und Bildern er spricht Doch von ihrem Namen 
reden wir noch nicht ; wir haben es jetzt lediglich mit ihrer Abstammung zu 
thün. Ihm zu Folge sind sie Kinder Vulkans , und ägyptische Götter. In An* 
sehung des ersten Theiles dieser Behauptung stimmen ihm auch Akusilaos /der 
Argiver und Pherekydes bey; sie geben sie für Kinder Vulkans und der Kabira 
aus. Sie aber , die Kabira , war nach Pherekydes die Tochter des Proteys, S) 
eines Dämons der ägyptischen Fabelwelt, woraus sich auch ihr Vaterland yoa 
Seite der Mutter beurkundet ^ 

In Aegypten war Vulkan der Ausgufs des göttlichen Lichtes, welches in dem 
Weltey bauend und ordnend die Schöpfung vollbracht hat, wef^^alb er in der 



i) Als KABEiPoi esoi STPiox Sind sie uns in der vorhergehenden Note begegnet* 
Eine est neuerlich bekannt gewordene Münie. von Hepbästia auf Lemnos zeigt auf 
einer Seite den Kopf Vulkans mit seiner Haube, un(^ auf der andern die Mützen 
der bejden Dioskuren, also als zusammengehörig und in ein Denkmal yereinf* 
Vojage pittoresque en grece« T« IL pL XVI« m ^. p. tSj. Die Münzen, auf denen 
die Hüte statt der Helden abgebildet sind, sind so zaElreich, dass es überflüssig 
ist, sie nachzuweisen» 

9) Herodot. L« III. c* 37« 

3) Strabo, L« X. p. 335. Casaub* Sturz, Pberecydis fragm« XXXI, p. i52» Id^ AcusUai 
fragm« XII, p, a3a* 
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artistischen Darsteliimg die Schale äes' Eyes zur Kopfzierde erhielt; so wie die 
Tomehmsten der Kabiren , die sich zuvorderst aus dem £y erhoben ^ Kastor und 
PoUux, jeder die Hälfte des Eyes als Stumfhaube trägt Kabiren waren also 
wohl ursprünglich jene Gottheiten, die sich zuerst aus dem Welteye ablösten ^ 
und waren in dieser Hinsicht vulkanischer Abkunft. Wir sehen auch weiter aus 
dieser Bemerkung ^ dafs der kabirische Lehrbegriff , der die beyden Dioskuren 
als Kabiren vorzugsweise anerkannte , es gewesen ist, welcher sie den beyden 
Lichtern des Tages und der Nacht unterschoben, zu Stellvertretern derselben an- 
geordnet, und folglich ihre Mutter Leda in den Mythos der Lietö und des Welt- 
eyeS' eingesetzet hat. 

Merkwürdig ist noch, was Herodot seiner Erzählimg beyfügt: solche Bild- 
chen, ähnlich jenen der Kabiren in Aegypten, pflegten die Phönikier an dem 
Vordertheile ihrer Schiffe zu befestigen. Wenn sie die Religion der Kabiren aus 
Aegypten hatten , so hatten sie auch ihre Abbildungen ron daher ; und gemäfs 
der Aehnlichkeit derselben waren es die Kabiren selbst, welche sie als Schutz- 
götter auf ihren Unternehmungen imd weiten Seereisen mit sich fahrten. Dieses 
Scheint sich noch aus einer phönikischen Sage zu bestätigen, welche die Erfin- 
dung des Schiffbaues den Kahiren zueignet ^ In Gefahr und Noth wendeten 
sie nun ihre Gebete zunächst an die Götter, die sie um sich hatten; von ihnen 
lernten es die Pelasger, a) und so kamen die Tyndariden, die in den samothra- 
kischen Geheinmissen die ersten der Kabiren waren, zu jener geehrfürchteten 
Gewalt über die Meere, nach welcher der Seemann der alten Welt in Sturm und 
Ungewitter bittend aufblickte. 

Es ist nicht bekannt, welchen Nansen sie in Aegypten hatten; der Ausdruck 
Kabir ist reinphönikisch , den die Griechen und Römer gewöhnlich durch 
eM fnyoMt, eeoi ^wa/roif dii potes sehr richtig übersetzten. 3) Der Zahl nach 
waren es in allem sieben und einer: Sadlk, erzeugte Kinder, so gieng die Sage 
in Phönikien, denen man die Namen der Dioskuren oder Kabiren beylegt; der 



i) Sanchuniaton, apud Euseb« praep. er. L« I» c* X« ovr#i, f««!, rfwr«! wMm yvfiy. 
9) Herodot« L« IL c« l)i* 

3) '^^^O* Varro, de ling. lat« L« IV« c« lo. qui in Samolhrace Sfü ^«tm pofes« 

Macrob« Saturn. III» c* 4« TertuUian« de spöctac, c« 4. Pausan, L, VIII« c« ai, n« 7« 
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achte von ihnen ist Asklepios , sonst Esmunaos genannt i) Ein pönischeif 
Denkmal^ welches zwar die Oioskuren nicht unmittelbar^ sondern durch einige 
Mittelglieder von Vulkan ableitet, drückt sich iiir unsere jetzige Angelegenheit 
noch bestimmter aus : Der Kinder Sadik oder Sidek sind sieben ; sie sind die 
Kabiren; der ächte aus ihnen ist Asklepios, ihr Bruder, a) Die Zahl kann 
uns beyläufig nachweisen, wer die Kabiren ursprünglich gewesen sind. In 
Aegypten, woher sie sich in die nachbarlich gelegenen Gegenden Asiens ge- 
zogen haben, hatte man sieben ^Götter und einen, welche den sieben Tageii 
der Woche vorstanden: nämlich einen auf jeden Tag, und den aditen, wel- 
cher sie alle zur Einheit' versanunelte und als Zeichen ^s Ganzen, als S]rmbol 
der Woche, diente. Diese waren Sonne und Mond, und die fökif Wandel- 
sterne, o4er die himmlisdien Kräfte, die sie leiteten. Der achte war Pan, zu 
Barut Asklepios. 

Akusilaos, der Argiver, ein Schriftsteller aus jenen, die deh dichterischen 
Kyklos in die ungebundene Rede umkleideten, erkennet sieben Kabiren: den 
KamiUos, drey Kabiren und eben so yiele Kabirinnen. Pherekydes vergals den 
ersten derselben in Anschlag zu bringen, und hatte durch dieses Versehen nu^ 
sechs. 3) Sie scheinen übrigens die sieben auch in drey und vier eingetheilt zu 
haben; 4) wenn anders eine Ausgleichung der verschiedenen An^^en möglich 
ist, die man sonst noch bey den Schriftstellern findet Denn aufserdem, dafs 
der samothrakische Lehrbegriff durch das Geheimnifs der Mysterien den Unge- 
weihten dunkel blieb, und durch Zufall und nur stückweise zu ihrer Kemitnifs 
kam, zogen sie durch Vergleichen und Rathen die ungleichartigsten Vorstellungen 
mit hinein, und vermengten Kabiren, Kureten, Koribanten, Teichinen mitein- 
ander, wodurch sie den Schleier des Geheimnisses mit der Hülle der Verwirrung 
überdeckten. 



i) Damascius, apud Phot, cod« 349* p« $73« Zähmtß yMf^mtvr» wmhi^ QV^itmmtmft iiiitmmt 
a) Sanchoniat« apud Euseh« pr« e* L« L c« to. p. 35« wfmr§i wwrm vwwis m t mtm f n is htm z^^m 

3) Strabo* L. X« p* 33$. Sturz, Pherecyd« frag. XXXL p. i5i* & 

4) Cicero, de N* DD* L, lU. c» aS^ Terglichen mit Scholt in Apollc^« Rht I^ 917* 
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Stellen wir nun kurz» ehe wir von diesem Gegenstande scheiden , die kos. 
mogonischen Mythen in einen Ueberblick zusammen. Die Griechen hatten von 
den ägyptischen oder Ubysdien Ankömmlingen eine Erzählung über den Welt- 
ursprung ^ nach welcher Sonne und Mond» im Schoofse der Dämmerung zu 
Lichtkörpem gebildet, aus ihr hervor an den Raum des Himmels gestiegen sind. 
Die Erscheinung des DämmerUelites mit Persönlichkeit gedacht hatte den Namen 
hetQ f welche in dieser Hinsicht Mutter der Weltlichter war. Sie hatten aber 
Sonne und Mond schon vor dem » in ihrem irühem Zustande , als Gottheiten 
verehr 9 O und hatten ihre eigenen Meinungen davon» an denen sie nichts än- 
dern wollten» und somit verbanden sie die Leto mit Apollo und Artemis » den 
Schutzgeistem der beyden Himmdskörper, welche sie zu einer Zeit mit ihr und 
durch die nämlidie Vermittelung kennen gelernt hatten : Leto ward nunmehr die 
Mutter derselben. Nachdem die Fabel durch diese Umbildung sich mit ihren 
irühem Ansichten ausgeglichen hatte» wurde sie allgemein und herrschend bey 
allen Stämmen des griechischen Geschlechtes» so weit uqs die Denkmäler rück- 
fi^rts in die Vergangenheit fuhren. 

Als nachher die Lehre von den Kabiren» unter welchem Namen Sonne 
und Mond und die fünf Wandelsterne verborgen sind» durch die Pelasger aus 
Asien herübergebracht wurde» schienen einige Abänderungen noth wendig» um 
dem Lehrbegrifle den Reiz der Neuheit zu geben« Vorzüglich wurde er fiir 
Griechen angenehm, wenn man an die Stelle fremder Dämonen berühmte Na- 
men aus ihrem eigenen Volke und Vaterlande setzte» welche symbolisch un- 
gefähr dasselbe bezeichneten. So kam Leda, die Gemahlin des Tyndareys» an 
die Stelle der Leto» und erhielt nun jenes Weltey zur Obsoige» in welchem 
der Keim aller Dinge eingeschlossen war; ihre Kinder aber wurden statt der 
Lichter des Tages und der Nacht» die sich daraus erhoben, Sinnbilder von Tag 
und Nacht», die gleich jenen wechselnd den .Gesicht6kreis erhellen und ver- 
lassen^ 

Aufter diesen beyden Philosophemen über den Uisprung der Dinge» dem 
l^ptischen und kabirisehen oder samothrakischen haben wir noch em drittes 
aufgeführt Es bildete ebenfalls den Stoff der Schöpfung poetisch durch ein 
£y vor» welches den Eros veischlofs» der die ungeordneten Elemente in Lieht 



t) Man yergieiche den Emgang p* 61 
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zusammenrief, und zu einem harmonischen Gebäu yerband. Auch dieses ist 
aus Aegjrpten ausgegangen , entlehnte neue Reize unter dem morgenländischen 
Himmel 9 kam über Phönikien nach Griechenland , und wurde, wie es sdieint, 
neben dem ägyptischen in der orphischen Schule vorgetragen. Diesen ernsten 
himmlischen Eros vermafsen sich einige aus den Geheimnissen • hervorzuziehen, 
wo er sich bald änderte, halb menschlich und halb ätheri^i zart oder inuth« 
'willig war, wie die Dichter, die von ihm sangen* 

Jupiter. 

Jetzt erst, nachdem wir in verschiedenen Ländern, in Tempeln und ge- 
heimen Schulen, ^ch den Sagen und Gött6m der Vorzeit forschend, umher- 
geirrt sind, ist es uns vergönnt, die höchste der hellenischen Gottheiten , den 
Vater der Götter und der Menschen ^ einzeln zu betrachten« 

Jupiter war in der ersten Idee nichts als der Donnerer. Die liirchterHch- 
prachtige Erscheinung eines über uns dahintreibenden Gewitters mit seinen man- 
nigfaltigen und urplötzlich abwechselnden Beleuchtungen, mit seinem fortrollen- 
den bald dumpfern, bald lautem Getöse, was in der Natur der gröfste Men- 
schen bekannte Schall ist, von dem die Erde dröhnt und Geh ürge erschüttert 
werden, und welcher, wo er am höchsten zu seyn schien, durch höhere 
Schläge nahe und ferne überdonnert wird: diese erhabene Erscheinung hat alle 
Menschen mit schauriger Ehrfurcht fiir das grofse Wesen erfüllt, welches also 
daher zeucht, und ein so mächtiges Wort mit der Schöpfung spricht Die 
Lichter des Himmels verhüllen sich, alles Lebendige verbürgt sich^ schweigt 
und fürchtet y wenn dieser Mächtige seine Stimme erhebt Menschen ^ die 
Hoch ganz, ohne die Ursachen der Dinge zu kennen, aus dem Eindrifcke ur- 
theilen, den ein solches Schauspiel auf sie macht, dachten sich dabey nichts 
geringere^, als die Gegenwart des höchsten der Götter, dem man als Zeichen 
seiner Macht den Donnerstrahl in Erzählung und Dichtung und späterhin in 
Werken der Kunst und Bildnerey in die Hände gab. Durchaus stellte sich 
die Idee des Donnerers bey den Griechen vorne an, und in ihr versinnlichte 
sich nur die Vorstellung der höchsten Macht über den Himmel und über 
den Erdkreis : von keiner seiner Eigenschaften hat ihre Sprache einen solchen 
Reichthum an Ausdrucken ; wem ist er nicht bekannt als v^tß^frtifp tfiß^i* 
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fUfflff v^MXMfäumf «eyuci^Mrdfi ßafvicrimg\ ri^fA^r>«fffv und unter andern Bef« 
Worten ähnlichen Innhaltes? . 

Ob er eine' ursprüngliche Gottheit der Griechen war, getraute ich' mir 
eben so wenig äu leugnen, als zu behaupten; aber die erste Spur seiner 
Verehrung finden wir zu Dodone bey Aen Pelasgerh in einem Zeitalter » wo 
man noch fast keine Götter hatte , und keine eigene Namen derselben; wo 
man sie etwa noch umschreibend aus dem Geschäfte kennbar machte , welches 
man ihnen in Gedanken beylejfte. *) . . 

Die erste Vorstellung von diesem Gotte war gleichsam nur der Balken 
oder Pfahl eines Tropäes, an welchem man Schilde, Speere, Schwerter, Pan- 
zer, Pfeile, den Raub der Nationen aulhieng, um ihn zu schmücken. Den 
Wetterstrahl trug er vorlängst; den Adler hat er, wie wir später sehen wer- 
den,, aus Aegypten; die Aegide, seine Brustbedeckuxig, aus Libyen empfan- 
gen. Aus Phönikien erhielt er seinen Grofsvater und Vater, den Uranos xmd 
Kionos; auch einen seiner Brüder, den Aidoneys; den andern von der liby- 
sehen Küste, den König der Meere, Posidon* Fürder hatte er aus Phönikien 
eine seiner Gemahlinnen und eine Tochter, die er mit ihr erzeugte, die 
Persephone; aus Aegypten die Leto, welche ihm den Apollo und die Arte- 
mis gebahr ; und aus demselben Lande den Vulkan , als einen Sohn. Im 
griechischen Thebe hatte er den Bachus zum Sohne, und aus Thrakien den 
Mars bekonunen. Die Hdre oder Juno, die Königin der Götter, gaben ihm 
die Pelasger. Dazu verstattete man ihm zur Ungebühr die libysche Jo, die 
kadmeische Semele, die Alkumene, die Leda und die sidonische oder kreti« 
sehe Europa. Mit einem Mundschenken versahen ihn die Phrygier; seine 
Gegner, die Titanen, lieferten Aegypten und Phönikien; den Prometheys die 
skythisäien Steppen oder Gebüi^ge; Phönikien seine Freunde, die Kyklopen« 
Als Jahresgott wurde er aus Asien nach Kreta gesendet; bey seiner Abfahrt 
vom sidonisdien Gestade wurde er zum Stiere, und bey seiner Ankunft ^u 
Kreta wieder zum Kinde. Aber alle seine Liebschaften, Abentheure, Kin- 
der, Verwandlungen und Schicksale aufzuzählen, gehöret nicht zu unsern Zwe* 
cken. Genug, da er der höchste der Götter war, und der Mittelpunkt der 



i) Herodott L« II» e. 5»« ff Ilias* n« s33. 
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gesammten grie<£iscben Fabel , mufsten sich clie Erzählungen aller Völker an ihn 
anknüpfen 9 mit ihm näher oder entfernter in Verbindung treten ^ und in ihm 
iu einem Ganzen vereinigen. 

Die Geschichte der Veränderungen^ die mit ihm vorgiengen, und der viel- 
zeitigen Verzierungen , die an ihm angebracht wurden , theilten diejenigen der 
Alten ^ die sich dem Kenntnisse der Götterlehre besonders widmeten | in drey 
Abschnitte ein:, oder sie unterschieden drey Jupiter. 

Der dritte ist es, welcher z. B. den lemnischen Vulkan aus der Juno ep» 
zeugte; aus der Maja den Mercur; aus der Leda den Kastor und PoUux; aus 
der Mnemosjrne die neun Musen ; >) auf welchen durchaus die spätem mythischen 
Veränderungen bezogen werden, wo die Fabel ihren Umfang erhielt, ihre allsei« 
tige Ausgleichung, und zum Abschlüsse kam. 

Dieser dritte Jupiter soll der kretische gewesen seyn, den sie auch den 
spätem und jüngergebohmen nennen; 3) imd den sie entweder durch Theseys 
mit andern Göttern, die er von seihen Reisen brachte, oder von den Kretern 
selbst in dem Zeiträume erhielten, wo sie die Herrschaft des Meeres behaupte^ 
ten, die Inseln beherrschten 4) und auch am festen Lande geboten, wie zum 
Beyspiele zu Athen, bevor es Thc^eys in Freyheit setzte. 



i) Cicero, dt aat; DD. L^ III« c* 3i« Jöres trei numerant ii^ qui theologinominantur: 
ex quibus primum et iecundüm natos in Arcadla,^« «> « tertium cretensem Satomi 
filium« Clem« AI« cohort« p« 24. Yen« Attram ymrt üfit & Tftic ^ffm mmi^i^*^^ rmi im ««^fftf 
f» AfMlm* Tf# h A9iwm rmr uf^mf wmUy rmntn rtv |i» fy-Kfvrv» i^nnfür-fc, m . hjK m ^m WMMß^ 

3) Cic. de nat. DD. L« III« c, ai« sa* 

3) Cic« L c, tertiom cretensem Saturni filium. dem« AI «I« c« r««vM»'T«K fcnriv Kf^rr«.' Diodör;* 
L« IIL c« I« p«' a3(w SeboK in ArisfopJi« nub« g^;en das Ende: watf^m Am) wm^imn-i^*/ 
nm AvaAAMv ff Alhimt numtrciit S ^c |i«r» T«y iv A|m^» «"flf #r«fti flfftf^^y m'tiin rnrnfff^t ff^' 
wfmraiß wmi A^vmuc tvffny um tfmni r#/c wätgM^m twrm^ 

4) Wäbrend' derselben baben sie aticbnaeh d^ni bomeriscbien Hy^oraüf Apollb, 3p« C^ 
das ddpbiscbe Orakel gegrfindef« 
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Dafs diese itej Jupiter eben so viele Abtheilungen mythischer Ziti^ume 
sindy ist keinem Zweifel unterworfen; aber die Andeutungen, sie zu bestimmen, 
kommen mir überall zu schwankend vor, als da(s ich mir den Versuch dazi| 
erlauben könnte. 





^^/ (yh'^rr^fj'^^.rio 
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Siebenter Abschnitt 



Die musikalischen Götter. 

Freyfrau Maria Beatrix, van Baden, 
gebohrne Gräfin von Kagenegg. 

vv a$ könnte natürlicher bey diesem Gegenstände seyn, ab der Gedanke an 
Sie, gnSdlge Fiaul Sie scheinen das Saitenspiel der Götter lu behorchen, um 
seinen Wohllaut unter den Menschen nachzuahmen, und die Harmonie aus den 
höhern Sphären, wo sie gebohren war, zu uns herabzuziehen. Mödite es miir 
mit gleichem Glucke gelingen, den Ursprung und den Antheil, den diese Olym- 
pier an dem rhythmischen Gange der Weltbewegung hatten, au&ufinden, wie 
es Ihnen gelang, die Lieblichkeit ihrer Sangweisen zu belauschen. 

Das Sternbild über dem Drächenhaupte in der nordlichen Halbscheide der 
griechischen Himmelskugel, welches den Namen des Herkules trägt, mit seiner 
Löwenhaut bekleidet ist, und in der Rechten die Keule schwinget, um die 
L«yör, wie es Stheint, noch vor seinem Falle zu zerschmettern: dieses Bild 
war einst nicht biewafihet; es glich keinem Kämpfer, der auf seine Kniee zu- 
sammensinkt In andern Tagen war es ein wehrloser Mensch ohne irgend einen 
Namen, aufser jenem, den er ron seiner Gebährdting erhielt; - nämlich der 
Mensch auf den Knieen. Daron uatörriohtet uns Aratos, nachdem er vom Schlan- 
genhaupte geredet hat: 
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KaBe daran weht sich, gleich' einem mulienJeii Mensclben; 
eine Gestalt; doch wessen sie ist^ weifs niemand zu deuten, 
noch in weldiem Bemühn sie strebet; man nennt sie gemeinhin 
einen Knieenden. Er aber sinket, die Kniee beugend, 
auf die Ferse zurück , und hebt von den Schultern die beyden 
Arme empor . . . *> 
So wie uns der Dichter das Bild zeichnet, hucken die Knieenden in Acgyp- 
ten und im ganzen Orient auf der Ferse auf; so erscheinen die Anbetenden in 
der hieroglyphischen Schrift, und so heben sie ihre Hände erapon s) Dieses 
namenlose Bild^ was öfter auf den Denkmälern. Aegyptens zu sehen ist^ isf nach 
Stellung und Gebäirdung nichts anderes, als die Hieroglyphe der Anbetimg, und 
als Zeichen einer allgemeinen Vorstellmig konnte es wohl keinen Namen haben, 
als — der Anbetende — oder der Mensch auf den Knieen , wie ihn die Griechen 
nannten; bis andere, unbekannt mit deip Innhalte des Syraboles ,. und gewöhnt, 
aberall ihre vaterländischen Heroen wieder zu findien. und zu verherrlichen. 



t) Araf« pbaen« 64» Ver^. Cic« de aaU DD« L« Ih c, 43« Engonasln voeant ,• genibus 
quia nixa feratur» So auch Manilius ; aber die Stelle L, V« 644* bedarf einer Berieb* 
tigting* Der Texl nach den bessern Heften ist noch elend genug.: 
nixa genu species , et graio nomine diefa 
Bngonasi, ingenicla yides snb or%ine constat; 
Die Yon Sealiger rorgesehlagene. Emea^ation ist ganz wil&flhriiöh> nnd.weiülit 1« 
sehr Ton den Buchstaben ab: virens sub or^ine cauaae« Benüey: ignota facies'.afer 
origine conslat« Allein, wenn dag^en soast- nichts zu erinnern wäre., so wurde 
m sich nicht mit dem folgenden verbinden , was der Dichter Ton der schwankenden 
Treue derjenigen Torgiebt, welche in dieser Constellation gebohren sind« Aendem 
wir Tides in fiddi; alto ingenicla fides, schwankende^ hinföUigr Treue, ,ao ent-^ 
spricht es^ dem Sinne des. Dichters« Dann lesen wir sibi für sub, obsclmn es im 
Verse eine Elision macht; diesen Vorschlag rechtfertig;! eii^ andere Stelle des Dich« 
fers, wo er ron diesem Bilde spricht, L« I. 3i3* nixa yenif species sibi conscia cau« 
sae; so auch: ingenicla fides sibi origine constat« Uebrigens sehe man Schau6ach/ 
not» in Eiatosth» catast« 4« 

a-^Das Bild der Anbetung begegnet uns Sfter auf den Obelisken« Auch auf andern 
Denkmälern* VergU Denen, royagedans la hasse et ta haute Egypte;pl. 117. und pL 
IST» n, 10* Oaylus, recueil d^antiquites Egyptiennes, Etmsques ete« Tome, II« pl; 
VIIL n. la. Tome VI. pl. VII* 4. i* : 



ihm die RiMuiig'» die Abteicheii und den Nämea^ eines ihrer lieblingskelden 
gaben. 

Also ein Anbetender oder das Schriftzeichen der Anbetung. Der Gegen- 
stand ^ dem er seine Ehrfurcht imd seine höheren Gefahle weihet, ist die 
Leyer. So kannte ihn Aratos itnmer knieend, stets vor der Leyer niederge^ 
wotfen; dahin ist sein Antlitz auf der farnesischen Himmelikugel gerichtet 
auf der er noch waffenlos , im Geiste des frühem Alteräiumesi als ein Anbe^ 
tender sidh vor der Leyer verneigt, a) 

Der Vogel, der ihm zur Seite fliegt, ist, wie wir uns aus emer frühesii 
Bemerkung erinnern, eine Ibis: 3) das heilige Thier, oder der priesterliche 
Buchstabe des Hermes, welchem durch dieses beygesetzte Zeichen die Leyer 
zugeeignet wird, die er, wie das meiste, was Aegypten Gutes und Schönes 
an Bildung und Einsicht hatte, erfand. Damit ist uns nun zwar der Eigen* 
diümer des Saitenspieles kund gethan; aber was dasselbe anbetungswiirdi^ 
machet, sehen wir noch nicht ein. Für sich hat es diese Wurde nicht, und 
kann sie nur als Symbol eines andern und sekr hohen Gegenstandes; als 
Solchen einer ungemein erhabenen Vorstellung erlaxigen. 

Die Leye^ war in Aegypten der Ausdruck oder das Schriftbild . für . das 
Zusammenhalten und Vereinigen-; oder sie war Zeichen der Harmonie. Als 
solches ist sie wohl kein Gegenstand, vor dem der Meusch anbetend nieder« 
falle; es wäre denn, dafs sie den höchsten Begriff der Harmonie, die wun- 
derbare Harmonie der Weltordnung bezeichnete. 4) An der Stelle, die es ein- 
nimmt; nach der Verehrung, die ihm wiederiahrt, ist dieses der natürlichste 
Gedanke. 



i) Arat pbaen. 6i5« 

3) Paiseri Atlas. Farnesian, Tab. VI« ajigebildet am Ende des vorigen Abschn» p^ ao4« 

3) Fünfter Abschniit p* i38* 89. 

4) HorapoUo« L« II« c« li6* ^mw^m kmi Avitaty ßüyA$iU¥9t 0mp»i^ At/fdw ^itillf49mtr mrnfyMi fiMKiuev 
fttAtßrrm rm iIimv n^guiitmw$ Lucias* de äStrolog; n, lo« , 1} k At^« irraiutw^ ftvfir« vinß T^ mmoiu^ 
9m MTtfm 4^fMyiirv €w§ßM^^^T9* mtnt yof Og^w^ It^mu^ • • • • 0^ at «AA^c tfuM ßevemfey^t fAA* ivm 
Off^MK ^ luyMi kufii. Ifan kann der Deudichkeit halber auch folgende Stelle beyfOgen: 
Lyram quae nobis coelcstis harmoniae imaginem monstratt Serrius in eclog« V« 65« 
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Musik und Astronomie nSmlich waren nach den ganz eigenen Ansichten 
der Alten sehr nahe verwandt Beyde hahen nicht allein denselben Erfinder^ 
den Thoyt oder ägyptischen Hermes , sondern auch die nächste Beziehung 
in ihren Verrichtungen. Denn die himmlischen Körper schienen ihnen in so 
abgemessenen Tritten und einem so vollkommenen Einverständnisse durch den 
Raum dahin zu schreiten^ als» bewegten sie sich nach den Sangweisen eines 
wohlgestimmten Saitenspieles, um einen hdchst kunstvollen Tanz in dem er- 
habensten und geistreichsten Plane aufzujalu*en. So vergegenwärtigte sich ihr 
Umlauf dem Geiste des Pythagoras; abo offenbarte er sich dem Plato und 
Archytas : wie rhytmische BewegungeD geleitet vom Klange harmonischer Sai- 
ten, a) Wo nämlich die Zahlenrechnung erst im Beginnen war, imd die Ent- 
fernungen der Kreise noch durch Ireine Ausmessungen auf nähere Bestimmim- 
gen gebracht werden konnten, versuchte man es, dieselben durch allgenleine 
Verhältnisse^ durch Proportionen, die von der Tonkunst erborgt waren, zu 
verdeutlichen ; z. B. durch das Verhältnifs eines Tones zum andern den wech- 
selseitigen Abstand zweyer Himmelskörper vergleichungsweise auszudrücken. 3) 
Biese Idee entwickelte sich etwa nicht erst im Gemüthe des Pythagoras, oder 
der andern Weisen^ welche sämmtlich in Aegypten Unterricht empfangen hat- 
ten; sondern sie zeigt sich schon in der orphischen Schule, und greift von 
mehr als einer Seite i^ den Gliederbau der alten Fabel als Bestandtheil ein. 
Die Harmonia in der Familie des Kadmos, und mehrere andere Mythen, 
welche damit verbimden sind: wie die ägyptische Fabel vom Typhon, dem 
Feinde der Harmonie ; von den musikalischen £rfind\mgen des Pan ; die phry- 



i) Diodor. L» I. c« 16« p, 19, 

«) Plato, de repub. L. VII. p. 160 ~ 62. T. VIL Bip. Aristotel. de mundo« c. €. T/ !♦ 
p« 376« Casaub. Strabo, Geogr. L. X. p. 323, PluUrch« de musjea. cap. ult« 

9) In der Torbin angeführten Stelle Diodors» I« 16. sind mit Recht als zusammen ge- 
hörig Terbunden : ircfi ry« rm MTfm n^tm^ nmi wtt* tik rm f^wyymv aei*w$Mi koh ^vmm«. Wenigst 
hatten die Griechen kein anderes Mas des Abstandes der Wandelkörper: unam k 
terra lunam mensionem - • - graeei r^m appellaterunt Hanc autem, quia certum 
spatium non potiierunt dicere, tonon dixerunt« — — ab boo circulo abest circnlus 
sem|tonio , quo Mercurii sidus vehitur. reL Hygin, astron« poet, L. IV. c. 14. Achill« 
Tat. Isagog. in phaen« e« 17» Censorin. de die. nat. c. XIIl, Eine sehr schöne Stelle 
hierüber ist bey Plato, de Rep. I^. VU. p. t6o* 61. Bip* 



giscbe Fabel Ton Marsyas und OI]rmpoS| Weisen auf eine andera Quelle und 
auf einen frühem Ursprung zurücL 

Sie nun^ die hermetische Leyer, strahlet am Himmelsgewölbe als Schrift- 
bild der Harmonie, nach welcher der unnennbare Werkmeister die Sphäre« 
des Himmels geordnet, die Kreisbahnen angelegt ixat, auf denen die Lich&ör- 
per in ewig dauernden Veihältnissen der Bewegung den gottesdienstlichen Tanz, 
tum Ruhme seiner Werke, unter aeinen Augen vollziehen. Vor diesem Bilde 
liegt der Mensch , auf die Khiee niedei^wocfen , in der GebShr düng -der An» 
dacht und der Bewundenmg. 

Die Leyer des Hermes hat sieben Saiten, «) so viele nämlich, als Wan* 
delsterne sind, die ihren Umlauf unabhängig vom übrigen astndischen ^steme 
machen, woraua man muthmafsen könnte, dafs die Leyer vorzüglich eine 
Bedeutung mk Rücksicht auf die Kreise der Planeten hatte. Diesea aber be» 
Urkunden deutlich und bestimmt die Aussagen der Alten an allen jenen Stellen, 
welche von dem Liede der Kreisbewegungen, von der Harmonie der Sphären 
reden. 3) Indeswn war sie nicht immer so besaitet: Hermes verwendete sie 
auch zu einem andern nicht minder merkwürdigen Gesänge, für welchen er 
sie mit drey Saiten bezog; so viel nämlioh, als Aegypten Jahrszeiten hat^ die 
der Halbgott durch drey Töne bezeichnete. 3) 

Hermes war es, wie sie- sagen ^ welcher der erste eine Verschiedenheit 
der Richtung im Umlaufe gewisser Sterne, in der ^ie von den Umkehrungen 



i) Homen hym, in Merc. 61. Pindär* Ncm. Y, 43. AnwyÄüfw Euripid. Jon« 884* 
iwtctfitryct. Iphig. in Taur« ij^aS« jUcest. 449« Herc. furens^ 684« immtn^. Lncian. 
astroL ,n. lo. iwra^uttu Horat« L* III* od« XL tcstudo resonare Septem ^Ilida nervis« 
Arislot, problcm« sect. XIX* quaest. 7, Spanhem« in Callimach« hym« in Del. a53. 

a) Aof die Planeten Jbeiieht es TImäos von Lokri, als ivelche ntä' mtpiwm»^ ktym t « »irra 
«wcA«c gereihet sind* de anima mund* infer* opp* Plat. T* X, Bip* p. 10. 11 • Cicero, 
somn« Scip/ Vergl. Plin. hist. nat, L, IL c, ao. Alexand. Ephes. apud Theom Smyrm 
in commentan Ghalcidli inj['imae» c. V. §• 71. ProcL hym* in Sol. 7. 14. 10—23; 
ii> AnaL Brunk* T; II. p. 441* Thfeon, in Arat* 268* 70* %tq. Apulej. de mund* T. 
II* p. 273* Bip, Achill* Tat. Isagog. in Ar. c. 17* Gensorin* de die nat. c; XIII* Lin* 
denhorg. not* in h. L Von ihren %«ffi«if spricht Plato, Epinonw a7at Timae. p* 323*: 
T. lX*Bip, 

3) Diodor* L* I. c* 16, p* 20* Wesseling* not ad 1* €♦ 

37 



— — %tQ 

ie$ ganzen Stemengewölbes abweichen, beobachtet, sodann ihre Anzahl ange- 
geben hat| und ihre Entfernungen, wie audi die Zeiten ihres Dahinschrei- 
tens. i) Seine Leyer, an derer Tönen er die Proportionen der Himmelskreise 
ausdrückte, hat daher die Bewegungen des Planetarsystemes unter ihrem Gebote, 
und folglich jenes gröfsten Kreises, welcher die Bahnen aller Wandelkörper ein- 
schliefst, auf denen sie In unabhängigem ' Gange vom übrigen Sternenhimmel, 
ohne einem Fixsterne zu nime zu kommen, verderbend auf einen derselben 
zu stofsen, noch sich selbst untereinander zu stöhren, in berechneten Schritten 
wunderbar durchgleiten. Oder mit andern Worten : die Leyer lenket die Er- 
scheinuDgen im Thierkreise, welcher den Sonnenweg, wie den der übriges 
Wandelkörper umfafst; von dessen Lage, wie die AHen dachten, es auch her- 
kömmt, dafs^ auf der Erde verschiedene JaWszeiten wechseln, derer Aegyptea 
drey hatte, welche durch dieselbe Leyer, wenn sie anders besaitet war, vor- 
gestellt werden. 

Wie ihr die Aegyptler diese Macht beylegen konnten, wird nur dann be- 
greiflich, wenn sie etwa die Leyer, denn bis auf einzelne Sterne- dürfte es nicht 
bestimmt worden seyu, als den nordlichen Angelpunkt der Ekliptik und der 
Planejtarbahnen betrachteten. Als Pol dieser Kreise könnte ihr vollkommen die 
Würde gebühren , den Umlauf der gesammten Wandelkörper zu lenken. Sie 
hätten zwar die Au%dbe verfehlt; wir kennen den Pol der Ekliptik richtiger: 
aber eben darum ist die vorgetragene Vermuthung um vieles wahrscheinlicher, 
als wenn sie die vollkommenem Beobachtungen und Erkenntnisse der neuem 
Zeit schon in den Tagen der w;erdenden Wissenschaft voraussetzte. 

Beynahe sollte man glauben, Manilius habe dieses Theorem Im Geiste 
gehabt, und dichterisch vortragen wollen^ da er das Sternbild so allmächtig 
schildert: «) , ' 

Noch ist die Leyer mit ausgebreiteten Armen am Himmel 
Unter den Sternen zu sehn, mit der einst Orpheus alles, 
Wohin sein Wohllaut drang, zähmte; zum Reiche der Schatten 
Wege fand, und des Hades Gesetze durch Lieder erweichte; 
Ihr ward himmlischer Ruhm, und ein Standort wiirdig der Kf^äfte; 

j) Eratostlien* catast 43* 
ü) Astronom« L» JU r« 334« £» 



Vormals Wald und Felsen bewcfgend, dreht sie nun Sterne , 
Und umschwingt der kreisenden Welt unermessenen tlmlau£ 

Dafs Orpheys hier als Innhaber der Leyer genannt ist^ darf uns nicht irre 
machen ; die Geschichte y wie sich dieses Instrument vererbt hat, fuhrt uns 
wieder auf den ersten Besitzer zuriicL Es ist lediglich die Leyer des Hermes^ 
welche Hermes dem Apollo ^ Apollo dem Orpheys zum Geschenke gab, und 
dieser dem Musäos hinterliefs, wodurch die Griechen, die alles einheimisch 
machten, ihren Antheil daran bekamen. Von da gieng sie an ihre anfängliche 
Stelle zurück, wo sie weiter keine sterbliche Hand mehr berühret hat O 

Unter einigen geheimnifsvoDen Ausdrücken, derer sich die Griechen aus 
alter Zeit her bedienten; seyd dem Branchos die Milesier mit den Göttern aus- 
söhnte; unter diesen geheimnifsvoUen Worten , welche da^ Volk damals aus- 
sprechen mu(ste^ während der Wahrsager den Hymnos sang, kömmt auch 
das Wort Plektron vor, (das Stäbchen, womit man die ^iten der Leyer rührte) 
von welchem einige behaupteten, dafs es symbolisch den Pol bezeichne. 3) Diese 
Deutung würde zum wenigsten mittelbar bestätigen, was andere Combinationen 
in Ansehung des astronomischen Berufes der Leyer wahrscheinlich machen* 
Uebrigens dafs die Leyer eine harmonische Zauberkraft über das System der Pla- 
neten hat, ist erwiesen, und mag uns genügen, wenn auch die letzte und eigent- 
liche Ursache davon nicht glücklich vermutliet seyn sollte. 

An der Höhe der Leyer schwebt der Bothe Jupiters, sein geliebter Vogel, 
der Adler; 3) mit ausgebreiteten Schwingen, wife ihn die Alten sahen, in ma* 
jestätischem Auffluge. 4) Er ist nicht im Begriffe, auf einen Raub herabzustür- 
zen, oder einen Ganymed zu haschen: im Gegentheile, seine Klauen könnten 
ihrer Richtung nach sich nur der Leyer bemächtigen^ wenu sein Flug sich zur 
Tiefe neigte. Er aber erhebt sich ätherisch , sein Auge der aufgehenden Soxmt 



j) Hymn« Homeric. in Herrn, r. 472. t t Theon* in Amt, t, »70* seq. SchoL in Gcr-* 
manio. t, ^69« Nach der Dichterinn Myro hat sie Ifermes auch einst dem Amphyon 
gegeben. Pansan. L. IX, c. 6. 

s) Clem. Alexand. L. V. Strom, c. % edit. Venet. p* «74. 

9) Arat* phaen« 3i4« mid Si3« ^ ' 

4) Eratosthen. catasterism« 3o. Manil. Lf 1. r. S^n^X t 
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zugewendet, *) und scheint die Leyer mit dein Schatten seiner Flügd zu bede- 
cken. Nach seiner Stellung und Gebährduag gehört er mit zur Gruppe der 
Leyer. 

In 4^r ägyptischen Schrift bedeutet der Adler einen Einsamen 5 aber nicht 
einen Einsiedler gemeiner Art; sondern einen König in der Abgeschiedenheit. 
Er nämlich, sagen sie, njmmt in unzugänglichen Felsenklüften, von allen leben- 
digen Wesen getrennt, seinen Aufenthalt, a) Denken wir uns nun dieses Kö* 
nigsbild am Sternenj^ewölbe , das Zeichen des thebischen Jupiters, 3) in der Mitte 
von Welten: hier ist es Bild des Weltköniges, der seines gleichen nicht kennet; 
der über Alles erhaben und einzig , allein ist im unermessenen Gebiete des Vor- 
handenen; ein Eremite in der Fülle der Scböpftmg. Er breitet seine Flügel über 
die Leyer aus, schützet sie und fächelt ihre Saiten, 

um, wo Welten durch das Weltall schreiten | 

nach der Harmonie Gesetzen ihren Gang, 

der Gestirne hohen Tanz zu leiten. 
Rönnen wir uns wundem, dafs vor diesem Symbole der Mensch auf den 
Knieen, in der Stellung des Erstaunens und der Andacht, liegt! 

Der Kopf einer Menschengestalt, des Wassermannes, wie man ihn nennet, 
nähert sich auf der alten Himmelskugel , von der entgegengesetzten Seite , dem 
Kopfe des Adlers. Wer nun immer der glückliche Sterbliche ist, der so nahe 
am Bilde des Einzigen seine Stelle erhalten hat; denn ein Gott ist er nach allen 
Berichten, die uns Kunde von ihm geben, nicht: wer er aber immer ist, so 
war nichts natürlicher, als der Gedanke, er sey von jenem, dessen Schriftzeichen 
der Adler ist, in seine Nähe gebracht, und unter die Sterne aufgenommen wor- 
den. Da er mit zwey Giefsgefafsen ausgestattet erscheint, so konnte man ihn 
nach Art der barbarischen Königshöfe, denn bey den Griechen war dieses nicht 
Sitte, ab den Mundschenken des erhabenen Königs betrachten, in dessen Nähe 
er ist 



1) S^hoL in Germ«. 3i5« 

3) Horapoll* L« IL c* S& t^/Af« t^mQavTM - • • fwHiuwt fvfiyvwt Arm ^tßi^€w* iyf% yMf n r«{ 

3) Diodon L« L c* 87« P* 9^* ^^ ^ «^^ ^nßmm niu^i, Im tp ßmm^tmt mm ^mm t99f r$ ißm^ 
Hm TW äwi i^iw* Strabo« L. XVIIt p^ 5i9«- T^fcwfi • - • mnw U B^ißMm* 
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Der Adler, der in Aegypten Buchstabe des Einzigen war, wurde bey Aen 
Griechen der Lieblingsvogel des Vaters der Götter und Menschen, und sein 
Waffenträger; der Aegyptier aber, der als göttlicher Mundschenk in der Bilder* 
Sprache der alten Welt berühmt wurde, roufste einem andern weichen, den die 
Griechen^ 'wahrscheinlich während des trojanischen Krieges, aus den phrygischen 
Göttersagen kennen gelernt hatten. Es ist Ganymedes, der scliönste der Sterbli- 
chen , yon dessen Liebenswürdigkeit mancher romantische Bericht im Munde des 
Volkes gewesen seyn. dürfte , ein Jungling , den die Götter in der Blühte des 
Lebens liebend der Erde entzogen. Dafür waren ihre Seelen offen, das wa- 
ren Gegenstände , welche die Einbildungskraft der Griechen mit Wärme ergriff. 
Der Aegyptier, wessen Namens er immer war, mufste dem jugendlichen Heros 
weichen ; Ganymed. wurde in den Mythos desselben eingesetzt, übernahm wie 
jener die Stelle des Mundschenken, und wurde, wie einige weiter berichten, 
von dem Adler in den Olymp getragen. Dieser letzte Umstand hatte vorztiglich 
den Bey&U der Künstler. Einer derselben, dessen Jugend noch in das Zeit- 
alter des Perikles fällt , hatte diesen Raub mit einem eigenen Kunstsinne bo* 
handelt 

Leochares, sagt Plinius, machte einen Adler, der es empfand, was er an 
Ganymed raube, und wem er ihn bringe: so sanft fafst er ihn selbst über dem 
Gewände mit seinen Klauen an. a) Dieser dichterischen Anschauung kömmt ein 
Elfenbein sehr nahe, welches Kliel bekannt gemacht hat, auf dem der Adler sei- 
nen Raub eben so sorgfältig und gemächlich, als edel empor trägt. 3) yoxt 
daher erhielt die Apotheose an dem Adler ein bestimmtes Symbol, durch welches 



i) Homer druckt sich in der Iliade (r, aSa — 360 darüber nur allgemein aus: die 
Götter nahmen ihn weg , dem Jupiter als Mundschenk zu dienen* In dem homeri- 
schen Hymnos auf Aphrodite, ist es { y* 2oa,) Jupiter selbst^ der ihn entführt» 
ApoUon* Rh* L« 111* TiS« Apollodor, der meist den Kyklikern folgt, schreibe die 
Entführung dem Adler zu, L. III. c« 12* n. a« Andere bald dem Adler, bald dem 
Jupiter, der sich in einen Adler verwandelte: Meleager n. 40. in Brunk Analece* 
T* L etc. Strato, analect« T. II* n, 6a* 63. p. 3jZ. Virgil. Aen. V* 25a — 55* ;Ovid* 
metam« X* 167 — Sg. 

a) Plin. H* N* L* XXXIV* c* 17^ 

3) Khell, ad numism« Imp« Hont« anr« et argent« k Vaillantio edita Supplement, p. 169* 
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sie am einfachsten in der Darstellung gegeben werden kann ; und woran sich 
die Kunst melstentheils hielt 

Der Mensch, welcher auf den Knieen der L6yer, dem vorbildlichen Zei* 
chen des harmonischen Ganges der wandelnden Himmelslichter , seine Vereh- 
rung beweiset; er, oder eigentlich zu sagen, die Hieroglyphe der Anbetung, 
wurde zuweilen in der Gemäldeschrift als Karyatide verwendet, den Gegenstand 
der Anbetung, das harmonische Symbol, die sIebeJa Ringe der Planeten, oder 
ganze Himmelszeichnungen zu stützen. Solche Karyatiden, genau in der Std* 
lung des Anbetenden, wie er auf der astronomischen Kugel abgebildet ist, tra- 
gen zwey zu jeder Seite das merkwürdige Pianisphär der ^Sternbilder des herr- 
lichen Tempels zu Tentyre. Durch diese geringe artistische Abweichung ward 
nun gleichsam ein neues Wesen, ein Träger des Himmels. Man suchte ihm 
einen Namen: und mit was sollte man ihn in Beziehung bringen; mit was 
konnte er Aehnlichkeit haben, als etwa mit dem gröfsteli Berge, den die, 
Aegyptier in ihrem Erdetheile kannten, der sein Haupt in die Wolken hüllt, 
und an das Gewöl)>e des Himmels anstrebet, mit dem Atlas? Und nun theilte 
der Berg der Karyatide den Namen mit 

-Auf der andern Seite veranbfcte die Vergleichung der Karyatide mit äem 
Berge, der in Westen lag, die sonderbare Idee von einem westlichen Himmels- 
pfeiler; als bedürfte es aus demselben Grunde nicht auch eines solchen in 
Osten; oder müfste das Stemenge wölbe, um architektonische Festigkeit zu ha- 
ben, nicht rund umher auf einem Säulenkreise ruhen. Wenn es etwa von 
der Westseite in das Meer zu fallen drohte, so war ja in Osten und Süden 
in jenem Zeitalter die Gefahr gleich, wo der Okeanos, wie man dachte, die 
Erde umflofs. Allein da der äg3rptische Hieroglyphiker in seiner Gemäldeschrift 
nur eine solche Himmelskaryatide hatte, %o bedurfte er auch nur eines Natur- 
gegenstandes, den er mit ihr in Beziehung brachte; und eine solche, die rie- 
senhaft genug war, fand er in Westen von Afrika. Auf diese Weise wurde 
der Träger in einen Berg umgestaltet, wie es der Dichter als Augenzeuge 
schildert : 

zu Waldimgen wandeln 
Sich nun Haare und Bart, die Schultern und Arme zu Höhen, 
Was zuvor das Haupt war, wird jetzt zum Gipfel* des Berges, 
Seine Knochen zu Stein; in allen Gliedern vergröfsert, 

\ 
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Schielst er abentheuedich empor: das woItCet ihr Götter 1 
Und schon lastet auf ihm der Himmel mit allen Gestirnen. 

Im Gegentheile gab aber die Einbildungskraft dem Himmelspfeiler wieder 
Leben y und dann war er ein Mensch, gemacht zum Handeln und Leiden, und 
Stoff iiir Geschichten zu liefern. Die beyden Gegenstände wechselten nunmehr^ 
unter sich: der Mensch bekam Eigenschaften des Berges, Grölse, Stiirke, 
westliche Wohnung, und der Berg handelte als Mensch. 

Die Stellung und Gebährdung des Anbetenden hatte das Vorbild zur Zeich« 
nung des Atlas gegeben, und eine bestimmte Aeufserlichkeit in der Bewegung 
und Haltung der Glieder festgesetzt. Wenigst weichen die alten Abbildungen 
des Himmelsträgers in nichts von der Stellung des Anbetenden ab. a) Wenn 
kein solches Vorbild, oder Typos, in der artistischen Anordnung seiner Gestalt 
obgewaltet hätte, könnte man mit Recht von der Ueberlegtheit der altem 
Künstler erwarten, dafs sie ihn nicht auf ein Knie niedergeworfen und auf 
den andern Fufs gestutzt, wie einen Menschen dargestellt hätten, der seine 
Bürde von der Erde aufnimmt, und nicht von der Höhe her empfängt. 
Dann war auch eine Menschengestalt imgeheiffer und mafslos genug in der 
Erfindung gedacht, wenn sie in aufrechter Haftung mit dem Scheitel detf 
Himmel berührte; und die Uebertreibung wäre nicht zu rechtfertigen, wenn 
man ihn höher als die Sterne dighten wollte , so dafs ihm nipht Raum genug 
würde, zwischen Himmel und Erde aufrecht zu stehen. 

Während dem nun Atlas am westlichen Ende von Libyen den Himmel 
trug, unternahm Herkules aus Epopa, von Tartefsos herüber, einen Zug über 
Libyen und Asien, um Abentbeuer zu finden und bekämpfen^ und kam zu 



i) Homer sah wohl , dtss der Mensch in Bei^gesfalt avs allen Veibältniisen der an- 
dem lebenden Wesen heraustrai, und machte den Atlas nicht tur StQtze selbst ; son- 
dern bestimmle ihn , die Stütze featcuhalteit* Odyss« A« $3. Sj* Bej Hesiod opp* et 
dies. 5 17» f, trägt er den Himmel* So auch bey Pberekydes schol. in ApoUon* Rhod* 
L. IV, T. i396, Aeschylos ist sich nicht gleich , Prometh. 848, t hält er den Pfeiler ; 
aber Prom« 436.— 3o» unlersffitxt er mit seineu Schultern den Hiaimel« 

9) So, wie der Anbetende, halt der fiaraesische Atlas die Hände, so hat er die Ffisse: 
Atl* Farnes« marmon cum commenfar. Jo, Bapt» Passeri. p« gi« Auf Miinxen, Venuti, 
nuBMS« majct mod/^ museo» C, A^ Albanit Tab. XX« p« 89, 



Atlas. Der wanderncle Heros hatte die gefälirliche Aufgabe Ait goldenen Aepfel 
der Hesperiden zu gewinnen, und machte dem Atlas den Vorschlag, wenn er 
sie ihm verschaffen wollte, inzwischen an seiner Stelle den Himmelsbau zu tra- 
gen. Die Bedingung ward eingegangen. Ein Schnitzwerk in halberbdhter Ar- 
beit im Tempel des Jupiter zu Olympia^ und eine ähnliche Bildnerey an 
seinem Throne zeigte den Helden, wie er im Begriffe ist, dem Atlas seinie 
Bürde abzunehmen* a) Auf einem andern Denkmale trägt er würklich schon die 
Last in schmerzlicher Gebährdung , indessen Atlas behutsam und schmeichelnd 
sich der Schlange nahet, die, um den Baum gewunden, die kostbaren Früchtü^ 
bewacht 2) £r brachte sie auch glücklich, wie die Fabel sagt, aber zeigte wei- 
ter keine Lust, die Bürde wieder auf sich zu nehmen, bis Herkules eine List 
eraann, und den Alten auf einen Augenblick dazu beredetje, 3) und ihm dann 
die BUrde auf immer überliefs. Dieser herumziehende Hercules ist nicht der 
ägyptische: es- ist jener, welcher, wie die Erzählung sagt, von Tarte&os, aus 
den spanischen Besitzungen der Phönikier herüber kam ; es ist der phönikische. 
Wir haben nämlich drey solcher Helden zu untei^cheiden ; den phönikischen, 
welcher (Vs'^rt) Herakel, der^ herumreisende; sodann den griechisohen ," wel- 
eher sonst Alkäos genannt wurde , 4) und dem die Hellenen einen grofsen Theil 
der phönikischen. Erzählungen sammt dem Namen anpafsten; und endlich 
den ägyptischen, Chon, in der Sprache des Landes, der einer der zw^lf 
Monatgötter w^r, und wahrscheinlich die der Sonne innwohnende Kraft des 
Umschwunges oder der Kreisbewegung vorstellte. 

Der phönikische Herkules nun, wie ihn der Mytlios schildert,^ nahm die 
Verrichtung des Atlas über sich. Wie dieses zugieng, müssen wir uns, wie 
mich dü|;ikt, eher am Himmel als auf der Erde erkundigen. Dort haben wir 



1) Pausam L. V. c. 10. n. a. und c». XI; n« % 

%) Eine Vase in der Collecüon of Etruscan, Greek andRbman anfiquities, from de 
cabinet.of Hamilton» VoL III« plat« 94^ 

S) Phereeyd^s , tv aixM*« nrc 4f«c ym^titvtiq apud Sehol; in Apoll; Rhod« IV, 396» Tid; Phe- 
jecydis fragraent* edit. Sturz« n« XXX* p. 141. ApoUodor. L. IL c Ju n« ji^ 

4) ApoUodor* IL Cv 4. n« 13« eladnot* Hejnü. in h. 1. Scbol. Pindar; Ol« VI. r. it5/' 
Eyslath« in IL %• p« 989. Romt Taes« inLyeophr. y, 65g, beruft sich auf Menekrales 
im Buche «tfi ynmmi» 
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zum Thelle den Hergang schon gesehen, als wir das Bild des Knieenden b6i 
trachteten. An seiner Stelle feinden wir in einigen Beschreibungen der alten 
Himmelskugel den. Herkules. In Aegypten hatte man den Knieendeiiy der vor 
der Harmonie der Sphären , oder ihrem Sinnbilde anbetet , zuweilen dazu be- 
ordnet y die Sphären selbst zu tragen. Als nun Herkules nach phönikischer Ver* 
anstaltung in das StembHd des Knieenden eingesetzt wurde , gieng audi die 
Schuldigkeit auf ihn über, zuweil^i als Karyatide odw Atias zu dienen. Das ist 
es nun^ was die Fabel sagt, Herkules habe einst den Atlas abgelöst, und statt 
seiner den Himmel gestützet Je nachdem man eine Himmelskugel vor sich 
hatte, änderte dieses Steroienbild in Ansehung der. Abzeidhen und Verzierungen, 
mit denen die unbekannte Menschengestalt umg^en^ wurde. Aratos^ welcher 
die Sphäre des Eudoxos, der in Aegypten seine Wissenschaft und astronomische. 
Einsichten erworben hatte, sich zum Vorbilde seines Gedichtes über den gestim^ 
ten- Himmel nahm, erblickte nur den Menschen auf den Knieen; O diejenigen 
der Griechen aber, welche der andern, der phönikischen Himmelskugel folgten; 
denn sie hatten erst seyd« kurzem eine eigene zusammengesetzt, trafen dort 
den phönikischen Gott, oder ihren Heros, iip Bilde des Anbetenden; dessen 
Haltung und Gebährdung er nun auch beybehielt, wenn er als Karyatide Torge- 
stellt wurde, wie sie Atlas auch forthin beybehalten hat Genau wie diesen in- 
der Lage, der Gestalt und Richtung der Glieder finden wir den Herkules mit' 
der Himmelskug^l ^^^ geschnittenen Steinen. ^) , 

Allein da Herkules nodi so viele andere astronomische Verrichtungen hatte, 
und bey den Phönikiern auch die Sonne war, welche die zwölf Zeichen des 
Thierkreises durchwandert, oder der Soiinengenius> welcher sie auf ihren Wan- . 
derungen begleitet, sq konnte ihn die Fabel nicht ausschliefslich an diese Stelle 
binden^ Sie mufste ihm zugestehest, dafs er sich von da wieder lun^yegbegebe , ^ 
um andere Werke zu vollbringen; und so mufste er den Atlas, wie^ immer,; dazu ^ 
bewegen, seine alte Last zu übernehm en# 



1} Hipparch, der dieses in dim ganzen Werke übeir die arateischenP&^^nomene nach^it 
gewiesen halj. hat aueh an- zwey Stellen die Wofte des Ettdoxos über den fyy«y<i«fy» 
. angeHUirt; U h c* a» 3^ Petay* uranol« p, 174. i^j.- 

^ Recueil des pierres gniTTees du cabinet du Roi, p^ Märiett^« pK LXXXli; Ailas^ 
farnesian«^ cum commenlar« Passerl. p, gQ"/ 
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Daraus gieng auch ein zweyter Mythe» hervor. Herkules ^ itt im Störnbilde 
des Knieenden die Löwenhaut und Keule ^ seine Kennzeichen , nicht vermissen 
durfte; wie er sie denn auch auf jenai Himmelskugehi trägt, die ihm hier den 
Preis seiner Thaten zuerkennen, *) hat zwey Gegenstände vor sich, auf die der 
Kraftschlag seiner Waffe gerichtet seyn könnle: die Leyer oder den Vogel neben 
derselben. Denn da die Gestalt des Betenden beyde Hände in die Höhe hält, 
bekömmt sie, wie man sie bewaffnet, das Ansehen, als wolle sie die Keule 
schwingen, um irgend einen Gegner zu bekämpfen. Die Leyer konnte er doch 
nicht bekämpfen wollen ; es mufste also der -Vogel seyn. Diesem gab man 
nun Persönlichkeit und Muth , und alsogleich entstai^ hier ein Gefecht Der 
Vogel war eine ägyptbohe Ibis; aber in einem andern Lande, dessen Na« 
tbrgeschichte nicht überall dieselben Gegenstände aufwies, glaubte man den 
Schwan daran zu erkennen , den Kyknos, wie ihn die Griechen in ihrer Sprache 
nennen. Die Benennung würde als ein eigener Name angenommen, und nun« 
mehr erwuchs eine Erzählung vom Kampfe des Herkules mit dem Kyknos, die 
mit Uihständen poetisch ausgeschmückt den Stoff zu einem Bildnerwerke am 
Throne des Amykläos gab, a) und zu der Dichtung, welche unter dem Namen 
des Hesiodos dem Schilde des Herkules angefügt wurde. 3) Als der Kyküos 
im Kampfe erlag, wurde er, nadi einem andern Berichte, von Maili in einen 
Schwan verwandelt undVerstirnet 4) 

Aber fassen wir eine andere Idieenreihe an, die uns von einer ganz verschie* 
denen Seite den Zugang in die Vorwelt eröfihet „In Aegypten," so berichtet 
uns ein-^ alter Schriftsteller , „singt man auch vor dien Göttern statt eines Loblie« 
„des die sieben 13 r- oder Selbstlaute^ welche die Priester der Reihe nadi her- 
„schallen, und der Klang dieser Buchstaben überstimmt aus innerer Volltönigkeit 
i^die Flöte und das Saitenspiel^ $) Diese Urlaute, den Freisgesang der Götter, 



i) Eratosthenes , catasterism« 4» 

2) Pausaii* L. III* c* ig. n. 7. 

3) Vergh Apollodon L, IL c* 6» n« 11» 

4) Boeos apud Athenaenm« L, IX* c« XI« n« 49* Schweigbaeus« 

5) Demetr* Phalereus vtft cffcsfM««» Cap« 71* wift €vy%fw€tm^ Ey Ktywwrm U uannH Omv« yiivvwa 

i if%«€ «MOvtrMf vir* wfmtmi* A* 
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hatte Hiermes zuerst beobachtet ^ und , wie ein Weltweiser sagt » aus dem Un- 
endlichen ausgesondert; t) sie hat er sodann erfinderisch seiner Leyer mit sieben 
Saiten einverleibt Beyde, die Selbstlaute und Töne der Leyer sind in der ge- 
nauesten Beziehung miteinander , wie es uns in den Ueberresten eines Hymno$ 
derjenige selbst erklärt, dfem in Aegypten die sieben Urlaute lobsingen: i^Mich, 
,yden erhabenen y den unvei]gSnglichen Gott, preisen die sieben Buchstaben der 
,,Staminlapte als den unermüdlichen Vater alles Vorhandenen. Ich , des Welt- 
^baues unverbrechliche Leyer habe die Singstimmen der Wirbel des Himmels 
9,geordnet zum Einklang/^ s) Die sieben Selbstlaute , wenn ich ihn recht ver- 
stehe , sind sein Loblied , indem sie seine Natur bedeutsam durch den Schall 
verkünden, und die Beschafienheit desjenigeA aussprechlich machen, der alles 
nach den Gesetzen der Töne gereihet bat, und handhabet: denn er ist der 
Innbegriff alles Wohllautes ^ und der Einstimmung; harmonische Urkraft und 
Werkzeug; wie er an dem Stemenbau siditbar imd vernehmlich zu Tage ge« 
legt hat Diesen Aiisklang seines Wesens, den er in die Schöpfung ergofs, 
damit wir auch das Uebrige damit verbinden, wurde Hermes der erste gewähr, 
und versinnlichte ihn für gewölmliche Sterbliche hörbar und verständlich an dem 
Saitenspiele, was er als Nachahmung der höhern Harmonie erschuf und als 
Abbild der Sternengesetze. 

Diese schöne Vorstellung war den Orphikem nicht unbekannt; aber bis 
zum grofsen Künstler, der nach den Saitenschlägen seines eigenen Geistes, wie 
einst Amphyon nach der Leyer die Mauern von Thebe, den Weltbau errichtet 
hat, stieg ihr Gemüth nicht empor. Sie eigneten die I-eyer der Sonne zu, 
als dem ersten und herrlichsten der Wandellichter, welches die Umkreisungen 
der übrigen als Haupt und Anführer lenket So nämlich riefen sie die Sonne 



1) PlatO , Phileb. T/JlV* Bip. p, 2a3. rf« Atro« w AtYvrT^$ eiv^ tiv« ToiTfi» ym^^on Atym, U »fw - 
T*« tä fmnnrM t» r^^ttg^ Hmnponnr* h wu •vr« «AA« wAtrn* %» t. A. 

2) .1» i«. «« i^rm ii§ 4)*v«girr« Bi$v fuym a^^vrm mtm 

yfoniimraf rm wmnm aMmumrm wttrtfa* 

iVPvd Euscb, Pracp^ Er. L* XI. c, 6. p. 619 -- ao* cd, Vigeri. 
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an : 9>Du mit der goldenen Leyer^ 4^r du der Welt harmonisdben Umkilf hin-» 
,,ter dir her zeuchst 1** 

Vorstellungen von diesem Innhalte ihufsten sich für manche ^ die auch nach 
ihren Fassungsgaben daran Theil nehmen sollten^ herabstimmen; od^r sie waren 
mancher anderer Wendungen fähig, wovon wir sogleich Beyspiele sehen wer- 
den. „Die sieben Buchstaben bedeuteten in der hieroglyphisdien Schrift, wena 
„sie zwischen zwey Finger hineingezeichnet oder geschrieben wurden, eine 
..Muse« oder auch das Unendliche.^ 3) Die Buchstaben beziehen sich auf die 
Stammlaute; die Finger aber, wie ich vermuthe, auf die Saiten, welche diese 
Laute auf der Leyer erwecken. 

Sie bedeuten auch das Unendliche, weil sie der ägyptisdie Hermes, nach 
dem Plato, im Unendlichen, in der Gesammtheit alles Vorhandenen, bemerkt 
und aufgesammelt hat Das nahe Verhältnifs der Musen zu den StammtAnea 
kann wohl nicht deutlicher ausgedruckt werden, als es die Aegyptier thaten, 
welche die Budbstaben dieser Töne zum Schriftzeichen der Musen auserlasen. 
Dadurch bekamen sie auch, wie es leicht vorzusehen ist, einen Antheil an der 
Leyer: oder vielmelir die Leyer, welche Hermes erfunden hat, wurde ihnen 
übergeben. 3) 5ie traten defewegen in einen engen Verband mit Hermes, 
und wurden besonders in Hermupolis verehrt. 4) Nach ihrem 'Schriftzeichen, 
ihrer Verbindung mit dem Saitenspiele, und Hermes, seinem Erfinder, sind 
sie wohl am ehesten die sieben Laute selbst, oder die sieben Saiten mit Persön- 
lichkeit gedacht und bildnerisch dargestellt; Sängerinnen, wie sie Heaiodos schil* 



*) Orph* hym* VII. y, ^, Varro , Fragm. p. 396. Bip» 

quam mobilem diTum lyram Sei harmege 
quadam gubernans, motibtis das veget« 

a) Horapollo» Lt II« C. 29. yfcfifc4tra iwT»9 fv Iwn amrvAMc vtfmxnum, Umftm n mw§tfn • - c#c«iygf( 
Die Uebersefaer gaben das «vfiff» durch imperilum; in der Thal sehr imperite. £ria- 
Bern wir uns aus der Torhin angefühcten Stelle des Plato der Worte, Hermes habe 
diese Töne aus dem .Unendlichen ausgesondert, oc ifimn tm f«nff»r« «y r^ wtitftß utnvpiifon 
so werden wir dem Sinne näher kommen* 

3) Eratosth. ca(ast« 24* Avf» — t^rt h Movwm* menftfvwin h r§ im wfmrw Jw§ *EfH99 fn nrc x^Aum • • , 

4) Plut, Is. Os* Cr 3. p. 104. 



<leity dk nrit jungfraulicher Stimme ttnablässig die Gottheit mit Liedern ergötzen ^ 
den Anfang der Dinge und die Arbeiten der Schöpfung besingen. ^> 

Die Griechen gaben verschiedene Stammableitungen ron ihnexr; sie untei^ 
schieden altere und jüngere Musen. Jene sind nach Alkman und Mimnermos 
Töchter des Uranos^ s) am Himmelsgewölbe entsprossen , oder dort zuerst 
wahrgenommen, wo die Gesetze der Harmonie sich den Alt^i offenbarten. P»* 
mit ist im Zusammenhange , was der Dichter Musäos yon ihrem Jürsprunge sagt: 
sie seyen mit Kronos gebohren. 8) Als Töchter des Uranos mufsten sie Scliwe* 
Stern des Kronos ^eyn y des vornehmsten der Uraniden , \md auch Schwestern 
der Mnemosyne^ die aus dem nämlichen Gesdilechte^ und eine der Titaninnea 
oder Uranionen ist 4) Die Jüngern Musen aber sind Töchter Jupiters , aus 
der Mnemosyne erzeugt , und zwar des dritten Jupiters ; x>der des letzten Zeit- 
raumes der Fabel, wo man die versdbieden aus so mancherley Gegenden zusam- 
mengebrachten Bestandrheile derselben nnter sich ausglich und ins Einverständ« 
nifs brachte. Bey diesem letzten Abschlüsse verblieb es: Hesiodos ftihrte sie 
so in seinem Verzeichnisse auf, ;und darnach richteten sich auch die andern 
Dichter. 5) 

In Aegypten begleiteten sie den Gott des Jahres, den Osiris , auf seinen 
Zügen ; 6) denn ohne die Gesetze der Weltordnung und Harmonie kann das 
Jahr und sein Gott nicht entstehen^, nicht aeyn und nicht gedacht werden. Wir 
treffen sie darum bey den Griechen , und auf alten Kunstwerken wieder in der 
Gesellschaft des Dionysos an, gemäfs dieser frühern Verbindung, die an Aegyp- 
ten zwischen ihnen und dem Gotte angeschlossen war. 



i) Thcogon, 36 — 49* 

)) AAxfMty Scr>^4rrffa< «irif«iMr«f wfmttf nai yifC* Diodor« X>« TV* C« 7. p. 2l53. TAiltWfim • • • . ^tie/v 
tv w^ wf9miMft dvymnfxi •vfm^av rcc ofX^'^'^fi fi«»r«c- rfvrwv h.oA^ttQ vtttrtfM^ für«! Aio^ ifatioi» Pausan* 
L. IX« c. 99* n« a* Wesseling« ad Diod. 1« c« . 

3) Schol« in ApoUon* Rb. L, III. i« w h toi« 9t^ Moc^dcioy iKy«9f^f<f/fi<f hp IfTQ^owrm yiviffi« m«v. 
€m9 wft€ßvT9fm ftfv» fUT» TW Kffiwv ytHpwm» wamfiiv 1«, rifV # « A<0( Mtf |iy9fi«#vy^, 

4) Man vergL den fünften Abschnitt« p* i53. 

ü) Diodor« L« I« c* 18« p« sa, ScboL Tzetz« in t« 1« Hesiod« op« ^t di* mn ymf t^ ftf^otfy^ 

f|OU#AC fiMtAovy. 

5) Theog« 53* 914. Hygin« Proem« Ex Jore et Moneta Musne« 
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Ueber das Zeichen, womit man in Aegypten eine Muse andeutete, hat uns 
der Erklärer der Hieroglyphen belehrt ; allein über die Zahl derselben sind wir 
im Ungetyissen gelassen : nirgend sagt er ein Wort von dem Schriftbilde , mit 
welchem sie den ganzen Chor derselben bezeichneten, woraus wir in Ansehung 
ihrer Zahl etwas erschliefsen könnten. Es kömmt uns hier nur die Bemerkung 
zu stattien , dafs sie eigentlich die Stammtöne , oder die ihnen entsprechenden 
Saiten sind, welclie man mit Leben und Persönlichkeit begabte. Ist diese Be- 
merkung richtig, so müfsten es derer gerade so viele gewesen seyn, als die 
Aegyptier Stammtöne und Saiten am hermetischen Tonspiele zählten, nämlich 
sieben. Epicharmos, als er von den Musen redet, wi^ sie am Berge Pieros 
und zu Pitnplea, dem Aufenthalte des Orpheys, bekannt geworden sind; denn 
so verstehe ich ihn , wenn er Von den Musen , den Töchtehi des Pieros und 
der Pimplea spricht, kennet derer sieben, von denen die erste Nilo, die andere 
Tritone ist, die dritte Asopo u. s. w. ^) Er giebt ihnen Namen von Gewässern, 
und der ersten vom Strome Aegyptens ; der zweyten vom Flusse und See Li- 
byens: gleichsam als wollte er damit die Länder bezeichnen, von wannen die 
Musen kamen,, da man sie das erstemal in Thrakien und Thessalien aufnahm. 
Diese nun, die vom Nile- und von Triton kamen, waren ihrer sieben. 

Was die Zahl der griechischen Musen betrifft, sind die Angaben sehr un- 
gleich. Die alten Dichter sprechen zuweilen, als gäbe es überall nur eine, oder 
gälte eine für alle:^) anfangs nämlich kannte man keine Verschiedenheit des 
Berufes, der einer einzelnen zukäme; keine brachte einzeln ein Werk der Kunst 
oder ein Lied hervor; sondern alle insgesammt bildeten die olympische Musik. 
Einige, wie z. B. Epicharmos und Myrtilos, geben, sieben an, und diejenigen, 
die ihnen beytreten, sollen sie bald auf die sieben Saiten, bald auf die sieben 
Kreise," sieben Planeten, und sieben Selbstlaute in Beziehung gedacht haben. 
Andere erkennen derer drey, wie Eumelos von Korinth und Ephoros; andere 
vier, wie Mnaseas und Aratos; einige auch fünf; Krates behauptete acht; Ho- 
mer bekannte sich zu neun, und Hesiodos gab der erste ihre Namen an. 3) 



i) £r<X«ef««< ^« «V Ty Tifc 'ußm ymi*m iwrm Jnyti Zvyartfac Tlttc§v tMf niiiw^mhc vifpifm" NnAow^t Tfiw«^» Afit- 

ir«w. tu T. A. Tzetz» in Hesiod. r« i* opp« et du 
a) Schol. in Apollon. Rb. L. III. i* Eustath» in IK A. p. il$.Rom. 
3) Arrob* ady» Gent L. III* p» lai» Lugd« 1761. Ephorus bas igitur numero esse i^^s 



Am Pieros und zu Pimpled, dem Ursitze der orphischen Schule, hatte mau 
nach dem Zeugnisse Epicharms einst nur sieben Musen ; aber eben da, oder in 
der nämlichen Schule, wurde in Ansehung ihrer Zahl eine bedeutende Veriinde- 
rung vorgenommen. Von Pieros dem Makedonier, sagt der Bericht, wurde ihre 
Anzahl auf neun erhöht , und ihnen die Namen gegeben , die sie nunmehr ha- 
ben. Dieser Pieros ist wohl nichts anderes, als dieselbe allegorische Person, 
welche statt des Berges oder der Landschaft dieses Namens bey Epicharm vor- 
kömmt Denken wir die Persönlichkeit hinweg, so bleibt uns soviel von der 
Nachricht übrig: am pierischen Gebürge, wo das Stammhaus der orphischen 
Schule war, wurde die ältere Zahl der Musen geändert, und auf neun angesetzt. 
Ein anderer Schriftsteller trägt ungefähr dasselbe im geschichtlichen Ausdrucke 
vor: die Leyer hatte sieben Saiten; Orpheys aber, der Sohn der Kalliope führte 
neun Saiten ein, was er von der Zahl der Musen entnahm, s) £r hätte nach 
dem Verhältnisse der Saiten und Musen den Satz, ohne den Sinn zu ändern, 
auch umgekehrt aussprechen können; er führte neun Musen ein, da er die Zähl 
der Saiten verändert hatte. 

Die öffentliche Fabel bekannte sich nunmehr zu neun Musen, welche 
durch Homer und Hesiod in einen Besitzstand kamen, den die Bemerkungen 



refert: Mnaseas, quem diximus, quatuor: Myrtilus inducit Septem; octo asseveral 
Grates: ad extremum Hesiodus noyem cum nominibus prodit« Tzez* in Hesiod« opp« 
et di* V« 1« «AA EpßfiA§Q lu» uoftn^ioc Tffi« 9n9t¥ itvm li&ttfoCf ^vymnim^ osroAAMfo«» «vf'CMrv» mwAAmtiM» 
ßMitv9$t¥iia* Afdtrtc h §¥ T\i minmi rm mfrfntm Trtf#«f«c AtY*»* ^««f «^ »^'fH tum 9fm9mi wkIHk* af%irv> 
fiffAnVf ^fAfivfvyt nm mothtv. Tivt« It irtvrf myrm^ fivoii fm$t\ff uoti tvipi ri r $xtt¥ rm mm miü^^wtm* ETiX»ei*99 
If fy Tf TiK Hl/3iy; ym§iqi iwr» UyHt ^attfat Tlmfmt xoM nifC«Ai|29«c WffifM«» VfiAow, rfir«viry, afttxaw* iwrtf 
W9Kifß {iifrm^Mk^ ?) mxjtAmthit rtwhmn Mf {%$tm • • ••% tu Uy iwra» T«y iwraxf^ Avfow, koh r«« i^rm 
.imm^f um rmß^ irrm wAmtnrac* imh rm iwra vfoc r#vr«i« ^amutßrtt» A* VergL Odys$* lU 90« Hesiod» 
Theog» 76t Dioden L, IV, €♦ 7. Plutarch. Sympos« L, IX, quest« XIV* n, 3» Cicero, 
de nat. DD, L. III« c, ai« Warum ich iwrmwvxwf für /«TAiraA^ lesen möchte, rechtfer« 
ligt folgende Stelli^: tytwro h to ntXH i^rmwvfm {rm infim) i99t rv« Atff«« nwu Schol« in 
Eurip. Pboen« ti3. vergL ik%o. 

1) Pausan. L. IX« c« 29. n. 3, xt^»^ h vcrift» !4)ftri niffoy M«m9«v<i> a^ pv nom puou^oeiv woiUivrm r9 
fi% • . # • wmm H9u€m; mrmmi€m€^m9 tcotf rm mtoimra jj^vv* iurm9ni€a99»i 9^0u Antonin« Liberal« 
Transform. IX« ^« tivniAofvvH ht«'« «»' nnfif |mv#«c «ymir#v Vergl, Berkel« ad« h« i« 

2) EratOSthen« catäst« 24« Of^fv« — 0« ««AAiftwnw »*•< m^ ii$a^ rm t^uum^ tw§ntn raq %9^iai hvm, «t« 
r99/ rm itu^m mft^ii^fh Theon. in Arat« 270* 71« Scholt in German« 269, 
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Und Behauptungen der fplgenden Schpiftsteller lucHt zu stohren im^ Stande 
waren. Die Künstler, die in der Darstellungsgabe den Homer als Muster 
betrachteten y giengen auch in den Mythen nicht ron ihm- ab, so lange sie 
keitie eigene Ursachen daiu nöthigten^ und somit wurden die abweichenden 
Ueberlieferungen Ton den Musen in das Gebiet des. gelehrten Erkenntnisses 
eingewiesen, und wir bemerken in der Folge eine zweyfache Behandlung dieses 
Gegenstandes; die gelehrte und die populäre^ 

Der höhere Gesichtspunkt,, imd^ die däron unzertrennlichen gelehrten Er- 
Ktuterungen^ wurden, wie es mehrere Anzeigen^in den orphischen Gesängen 
darthun,. den Eingeweihten in diesen Zusammenkünften eröffnet Dann waren 
es die Pythagoräer, welche sie in die Schulen der Weltweisheit übertrugen; aber 
mit einem gewissen Geheimnisse, oder mit pythagorischer Verschwiegenheit* 
die sie in Ansehung ihres gesammten Lehrbegriffes beobachteten, i) Plato, der, 
wie die Pythagoräer j die Kenntnift dieser Lehrsätze in. Aegypten* erworben, 
oder bey sich erneuert und' berichtigt hatte, trug sie an mehrem Stellen in 
«einen Werken vor, und wufste auch fiir die erhöhte Zahl der Musen^ noch 
himmlische Kreise anzugeben, in denen er das harmonische Streben ihrer götU 
Hohen. Seelen zum allgemeinen Einklänge beschäftigte. Nachdem er überhaupt 
von den sieben Wandelkörpern und den; Bahnen ihres Umlaufes geredet hat, 
ietzet er ihnen, auch einen achten Kreis bey, der die sieben umfangt imd 
in sich einschliefst, und nun gehet er in die Zahlenyerhältnisse ein, nach de» 
nen die Wege ihrer Bewegungen angelegt sind; wo er die ZaW neun über 
die achte erhebt, und ihr defsw^en einen besondern Lobspruch beylegt, weil 
tie zwischen sechs und zwölf inne stehe ^ gröfser als die Hälfte, und kleiner 
als das Ganze seyw Dann schließt er die Betrachtung mit den Worten: alles 
dieses ist < dem Menschen zum Unterrichte in Rhytmos und Harmonie durch den 
fröhlicheit Tanz der Musen Tor Augen gestellt 2) Die Vorstellungen des Plato 
über diesen. Gegenstand erläutert einer der belesensten griechischen Schriftsteller 
jttit wenigen Worten s die Alten , sagt er , geben neun Musen an ; adit wie 
Pjata^, um die himmlischen,, und. eine neunte,^ um die irdischen. Esscheinungen. 



*) Mair vergleiche in diesem AFs^h'nitte die Nöte 2; py aois?. 

9) Ptat. Epinon^ T. IX. p^ 26S* ya^ Bip- Verg\^ CicerCV, 5omn. Scip. c; 4* 5; 
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mit holder Stimme zn lenken. O Es hatten Sonne imd MonJ^ und die fönf 
übrigen Wandellichter und auch das ganze Himmelsgewölbe in seiner Umwel- 
zung eine Sängerin in dem groisen Welthjrmnos ; es durfte also die Erde nicht 
allein stumm und lautlos in dem Liede der Schöpfung seyn. 

Aber Phto lenkte auf der andern Seite selbst wieder auf eine für die Menge 
£ifslichere Deutung ein^ wie er es mit Terpsichorei Erato^ Kalliope und Ura- 
nia gethan hatf oder er nahm sie an ^ wie er sie Toriand, und erwies den 
Volks Vorstellungen die Achtung, die ihnen der wahre Weltweise nicht versagt , 
so lange sie erträglich sind. 3) Auf solchen Wegen fuhren, wie es seheint, 
die Stoiker fort, den Mythos nach ihrer Art und Ansicht zu deuten, 3) und 
der Ausgang dieses Ver&hrens war, dafs man die griechische Enkyklopädie 
und Kunstbildung unter die Musen vertheüte ; wo sodann eine das Heldenge- 
dicht; die andere den ' lyrischen Gesang; die Tragödie, die Komödie, das 
Lehrgedicht, die Musik, den rhytmischen Tanz, die Himmelskunde und Ge* 
schichte zu ihrem Antheil eiliielt. Man schied sich aber hierixm in Meinungen, 
wie es in einer Sache geschehen mufste,^ in welcher die Wilftühr so grofsen 
Spielraum hatte. Andere yerfielen auf andere Dichtungsarten, die £legie\ 
das Epigramm, das Hirtengedicht; odter auf Wissenschaften, dergleichen die 
mathematischen sind, .worüber Euterpe; einige auf den Ackerbau und die 
FQanzenwartung , worüber ThaUa zur Aufseherinn bestellt wurde» *) 

Wie man die Thatsache : die Kadmeonen haben den Dionysos und seinen 
Diei^t zuerst unter den Griechen eingeführt ; genealogisch in «der Ueberliefe- 
rung zu erhalten suchte, und den Gott zum Tochtersohne des Kadmos erklärte, 



i) Flutarch. de anim* proicreat c« Sa, p. 3^« T. XIII« TaBv 
a) Plato» Phaedr« p. 348» 49« T. X« Bip^ 

3) Plntarclu Sympos* L. IX* fu. XlV» n. k 

4) Diodor. L. IV« c, 7. p* a53; SchoL in ApoUom Hfi« L* III^ 1; Comut de nat; deor. 
c* 14* Anthol. gn L. L T. LXYII* n« aa. a3. ed« de Bbsch« Brunk , Analect« T. II« 
p; bM. Auson; Idyllia« n« XX« Im Herkulanum fand man Musen* mit Aufschriften : 
%Amh *UT9fmH ««Ai«. %9^mu M«Av«fc#i^* Tfm^m^m. T«^i%tfir« Atf^mh Ef«n^ ^'mKnmi* naA«f«M«. 
(sie«) Mi^«0»;* sje hat- den Finger auf dem M4inde,. und bewahrt die Geheinrntsse 
der Götter; oifMM» ist ohne Anfschvifti. umAkmn. HMtfCi^ le PUture antiche d^Ercolano« 

7om« Hr Tkr, H — IX^ ' 
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sa yeranstalt^e man e$ auck mit dem Mythos cl^r Hannonle. Man gab dem 
Kadmos die Harmonia zur Gemahlmn^ uni ajqLzuzeigen. der Mythos sey an 
ihn gebunden y und mittelst seiner nach Böotien gelu>mmen. Die Harmonia 
wurde durch diese Vorkehrung eine Jungfirau , die sich yerehlichtd, und die 
Musen t die von ihr unzertrennlich sind y i^nnten bey dieser Handlung nicht ohne 
Antheil bleiben. Sie waren es nün^ welche zu Thebe, in der Stadt mit sie- 
ben Hioren, wo die Hochzeitieyer voUzpgen wurde» mit holder Stimme den 
Brautgesarg erhoben, und das Fest mit ihren Liedern verherrlichten. 3) Entle- 
digen wir nun wieder die Harmonia ihrer Weiblichkeit , so gehet aus der Er- 
zählung die Nachrtdit hervor: die Kadmeonen haben den Mythos von der Har* 
monie und von. den Musen die ersten im böotischen Thebe gelehrt 

Diese goldlockige Harmonia hat, wenn wir dem Dichter glauben , die reinen 
pierischen Musen in den Aether gepflanzt, wohin sich alle jene im geistigen 
Aufschwünge erheben, die nach Weisheit verlangen; 3) und in Böotien, im 
kadmeischen Lande, wurde das erstemal den Musen geopfert; Otos und Ephial- 
tes heiligten ihnen durch diese Handlung den Helikon, und erbauten Askre, an 
seinem Fufse 4) * 

Nach der asiatischen Fabellehre war Harmonia eine Tochter des Mars imd 
der Venus, wovon wir bald ausführlicher reden werden. 5) Sonst stammte sie 
der Geburt nach von Atlas ab , wie uns Ephoros der Geschichtsclireiber, De- 
magoras und andere unterrichten; 6) eine Geschlechtsableitung, die ganz mit 
dem im Einverständnisse ist, was wir früher über das Entstehen der Personi* 
fication des Atlas beobachtet haben« Die Menschengestalt, die vor dem Sym- 



i) Hesiod. Theog. 9^7 i 97^* 

a) Pindar. Pyth* III* 169 — 6u Helanic* Leab« fragm« fr» XXYL p, 66/ ed» Sturz. 
Pausan« L. IX. c» la« n« 3« Diodor» L. V« c. 49« p» 370« 

3) Euripid. Med. 832 — 43. 

4) 'Hyiftfivtc «y TU ArBih apud Pausan. L. IX« c* aj» 

§) Hesiod, Theog. 933 — 38* Hellanict fragm, XXVL p* 66.^ Euripid« Phoenis. 7. alii 

passim« 
6) ScboL in Enrip. Phocniss. 7« l/hfK *• uAfnTf«i r«c Ar^anwc mmt» mm Aiy«r - . - A«fc«yf^c h 

mro Aißt/iK «A^-^y^AV tifv lyAurrf«» «iicvficr es^ittamih «id« ffvYrfMicfiii Ant fn$m iitAtm, htffm^^p '^iß^mif» 

Eustath* in Dionys, 391« 
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hol der Weläiannonie anbetend kmeet, «wurde auch als Karyatide 'gebraucht, 
die himmlischen Körper zu stützen , und in dieser Verrichtung wurde sie mit 
dem Atlasgebürge verglichen, und Atlas genannt Dadurch kam die Harmonie in 
eine Beziehung mit dem Atlas, in der sie seiner Pflege und .Wartung genoß, 
und gieng in das Verhähnifs über, in welches sie die vorliegende Geschlechts«- 
ableitung versetzt hat. 

Die Orphiker hatten ihren Musen den Aufenthalt zunächst um sich' her, 
auf den Gefilden und Höhen Trakiens angewiesen; die Kadmeer gaben ihnen 
Wohnungen in Böotien, und verpflanzten somit die Fabel in ihre geographi- 
sche Umgebungen , wo sie bald am Helikon liebliche Tänze hielten , und ihre 
Stimmen zum Lobgesange der Götter erhoben , dann sich wieder im Permefsos 
badeten und in der Hippokrene. *) ' Die Alten änderten nämlich die Oertlich* 
keit der Fabeln nach den' Wohnsitzen der Stammhäupter und Lehrer, um das 
Geschichtliche an die heiligen Sagen anzuknüpfen, und (die Gegend, wo sie 
ihnen mitgetheilt wurden, eben so lange im Andenken zu erhalten , als die 
Sagen selbst dauern würden. 

Idi mufs hier zufällig eine Bemerkung; oder damit ich die Gröfse der 
Wahrscheinlichkeit genau bezeichne, die ich der Deutung einer sonderba- 
ren Fabel beylege, eine Vermuthung vortragen. Kadmos, ein Phönikier dem 
Ursprünge nach, kam aus Aegyptischlibyen, wo sich einst mehrere seiner Volks* 
genossen niedergelassen hatten ; ohne aber defswegen ihrer vaterländischen Spra« 
che zu entsagen. Sein Name deutet, wie es längst bemerkt wurde, in dieser 
Sprache einen Morgenländer an; auch jener seiner Tochter, Semele, bezeich- 
net eine nördliche Phönikerin, oder Syrerinn. a) Diese Etymologien lassen 
mich ein anderes Wortspiel ahnen, derer mehrere in diesen Urzeiten der Y (Sin- 
ket zum Vorschein kommen. Er hat nämlich bey seiner Ankunft in Böotien 
Drachenzähne ausgesäet, aus welcher Ansät gewafihete Männer hervorgewachsen 
sind. 3) Wollten wir dieses in phönikischer Mundart ausdrücken, so müiste 



i) Hesiod« Theo^. a ~ ai« 

.3) Phcrecyd. Fragra. fr. XVI, p, ii3. Aeschyl« apnd schol. in Eurip. Phoem 960. DU 
Meinungen mehrerer aus den Alten über diesen dunkeln Mytbos sehe man schol« im 
£urt Phoen« 671^ 
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es uns auflÜIea^ wie wenig sich die Worte Zahne und Jahre ron einander 
unterscheiden, so dafs in der Schrift keine Abweichung, und in der Aus« 
spräche nur eine sehr geringe zwischen ihnen wahraunehmen ist Versuchen 
wir es; tragen wir eine Bedeutung für tiie andere in die Fabel herüber, da 
uns der Ausdruck so ganz b^^i^ti^^ und erinnern wir uns zugleich, dafs der 
Drache, der sich zwischen den beyden Bären durchwindet, eines 4er nord« 
liebsten Gestirne ist Er hätte nun , statt der Zähne Jahre ausgesäet : die Zeit 
der Aussat, und der Verrichtungen gelehrt, die dahin einschlagen; sie etwa 
an der Neigung des Drachenhauptes auf die Frist der Jahreswerke aufmerk- 
sam gemacht, und zum Gebrauche der Werkzeuge des Anbaues angeführt 
Aber der kriegerische Sinn der Böotier entschied für das Gegentheil ; sie be- 
waffneten sich mit dem Erze des Pfluges, und aus der Ansät des Jahres ent« 
standen Männer in Kriegsrüstung. 

Man könnte zur Rechtfertigung dieser Erklärung andere Grunde zu Hülfe 
rufen , die näher oder entfernter auf etwas solches hinweisen. Es gieng die 
Sage von Kadmos , dafs er in Böotien Erz entdeckt, und die Bearbeitung des- 
selben gelehret habe. 3) Die Böotier waren berufen als gute Waffenschmiede, 
und die Helme ^ die sie verfertigten, haitän einen so entschiedenen Ruhm, 
dife ihnen keine in ganz Griechenland am Werthe gleich geachtet wurden. 3) 
Welchen Gebrauch die Böotier von den Metallen machten, sehen wir hier; 
dafs sie aber Kadmos eher zum friedlichen Gebrauche derselben anleiten, als 
gegen sich bewaffnen wollte, liegt in seinen Verhältnissen, und in seinen 
Zwecken. 



a) Beyde hiessen, D^V* Die Phönikier richteten sich auf ihren Seefahrten iiacb 
einem Gestirne, welches in die Windungen des Drachen eingeschlossen ist* Araf# 
3^ •— 44» Wir sehen also, dass das Drachengestirn leicht in Antrag kommen konnte, 
aus seinem Stande die Verschiedenheit der Jahreszeiten zu ermessen* 

a) Hjgin. Fab« CCLXXIY« Cadmus Agenoris filius aes Thebis prlmus inventum condi- 
dit* Vom Verzuge des aonischen oder böotischen Eisens sehe man Eustath« in 
Dionys* 476» 

3) XenophoQ, de re equestri* p* 7S1« edit* Basil* i695« Aeliam bist, van L. IIL e» 24» 
adnot« Schefferi ad h, I« PoUux, L« I« c» 10. (. i3. Phot, In lex« V« Kwn ßatcni» 
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Wir lenlen wiedeiwauf den Gegcnstaad ein, ron dem wir auf eine kun;e 
Zeit abgekommen sind. Die griechischen Dichtungen und Kunstwerke eignen die 
Leyer rorzugsweise dem Apollo zu^i die er nur dann bey Seite zn legen scheint, 
wenn er den Bogen spannt, uin seine femtreffenden Pfeile zu versenden. Die 
Orphiker hatten die goldene Leyer der Sonne zuerkannt , dem herrlichsten der 
Wandelkdrper, der die übrigen, damit wir ihren Ausdruck beybehalten, als An- 
fuhrer im harmonischen Umlauf dahin zeucht. Nachdem einmal die Sonne im 
Besitze der Leyer war^ war der Schritt rorbei^itet, dieselbe dem Apollo zu 
«bergeben. 'Er war der Gott, der die Sonne den nördlichen Völkern brachte, 
und sie führte, 90 lange sie die Anwohner der obern Erdhälfte mehr begünstigte, 
als jene der untern, er war Sonnengott im nordlichen Hemisphäre; wegen sei- 
ner Persönlichkeit aber y und seinem menschlichen Gliederbaue , hatte er mehr 
Fertigkeit und Gabe, ein Ton Werkzeug zu behandeln, als der SonnenbalL Was 
war nun einfacher, als dafs er sie übernehme , und wie die Orphiker sangen, 
mit vielstimmigem Saitenschlage lenke das Himmelsgewölbe, bald fassend die 
niederste Tonart, dann wieder die höchste, oder die dorische Sangweise; und 
wie die himmlische Wölbuug, also auch lenke die lebensgenodsenen Stämme, und 
nach harmonischer Misdiung austheile ihr Verhängnifs den Männern: dafs er 
mäfsige Winter und Sommer io gleichen Verhältnissen; nadi der höchsten Ton« 
art den Winter; nach der tie&ten den Sommer, und nach dem dorischen Liede 
des lieblichen Lenzes jugendliche l^lühte. 1) Durch solche Vermittelungen gieng 
die Leyer des Hermes an die Sonne über 1 von der Sonne an Apollo , der i^ 
ihrem Besitze blieb, und sie nur zuweilen auf kurze Zeit seinen Lieblingen lieb» 
dem Orpheys oder Amphyon. 

Die Musen, die immer der Leyer folgten, traten nun zu Apollo über, und 
fanden bald einen Hügel und eine Quelle, welche der Hippokk*ene um nichts 
. nachstand. Sie mufsten in der Nähe des Gottes seyn ; zu Delphi hatte er den 
berühmtesten Tempel des festen Landes , wo er seine Orakel sprach. Der Tem- 
pel war am Fufse des Parnasses , und unfern vom Eingange des Tempels die 
kastalische Quelle. Sie trafen abo hier beydes wieder, was sie suchten, luftige 



1) Orph» bymn« 33« in Apoll» 16 — a3t Scjthlnos, apud Plutarch« de Pyth« orac* c. 
i6t p. wji» T«b* 
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Höhen und reines Quell vrasser, und so siedelten sie sidb hier an, niclit die pie- 
rischen oder helikonischen, die kastalischen Musen. 

Von nun an war Apollo der Musagetes^ das Haupt ihres Chores und ihr 
Aufseher; er wurde auch Hebdomagetes genannt von der Zahl der Musen und 
Saiten , wie einige wollen ; wogegen aber andere Einwendungen machen , und 
behaupten, die Benennung komme daher, weil er am siebenten des Monates 
gebohren sey. *) 

Kein Gegenstand, der in der Nähe des göttlichen Saitenspieles war, blieb 
ohneAntheil för dasselbe, oder war gefiihllos für seine bezaubernden Töne. Auch 
der Vogel > der ihm zur Seite fliegt, so wenig ihm die Natur besondere Gaben 
für den Gesang verliehen hat, lernte hier Lieder. Unbekannt mit der ägypti- 
schen Ibis, wähnten andere Völker, an dieser Stelle einen Schwan wahrge- 
nommen zu haben ; oder sie untei*schoben dem ausländischen Thiere einen sol- 
chen ih ihren niythischen Erzählungen. Er veranlafste eine zweyfache Fabel, 
jene vom Kykno^, der in einen Menschen umgestaltet von Herkules erlegt wur- 
de; 3) und jene vom Schwanengesange. Wie der Kyknos als Mensch unter der 
Macht des Herkules erlag, so war auch das Loos des Kyknos als Vogel auf der 
phönikischen Himmelskugel sehr gefahrvoll; denn der Schwan, wie er sich dem 
Saitenspiele nähert, scheint er unbesonnen in die Keule des Herkules hineinzu- ' 
fliegen^ wie er der Harmonie am nächsten ist, ist er auch dem Tode am näch- 
sten. Er singt daher sein schönstes Lied vor seinem Dahinscheiden, und sein 
lieblichster Gesang ist die Ahnung und das Vorspiel des nahen Todes. 3) 

Die Ibis war als Schriftzeichen des Erfinders zu der Leyer hinzugesetzt ; ver- 
wandelte sich aber in einen Schwan, der nun der Leyer als Freund des Wohl- 
lautes und Lehrling zugethan war, und auch damals nicht, von ihr wich, als sie 
Hermes an die Sonne und an den Apollo abtrat, woduirch der Schwan ein Vogel 



i) Aeschyl. Septem, adv. Thebas. v. 786. €9ßm eßlcimytra^. ProcL in Hesiod. opp. et d« 
V* TJU 4 ^f ißhfifi /ff« aw§XKc^Q9 f» avrp h irtx^tff ito koh iwTxrnoi m/rwt 4 w^»t9* Hesiod. Opp* 
A. 771, Plutarch« Sympos* L, IX. quaest III, n, i. 

9) In diffSem Abschnitte p, aiQ« 

3) AeschyL Agamem. 1436, 37. Euripid, Hercul. für, 694 — 96* Plato, Phaedo, T, I, 
Bipont. p. 193* Aristot* Hist. An. L. IX; c^ la. Athen, L, IX, Ct 49. Die Chrys, Orat 
XII» Vol» I. pt a72, Ernest« Reiskiae^ 
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Apollos^ utid das ganze Geschlecht der $d)WäAe ihm heilig geworden i^t, iind " 
P^fine; singt i) Hat der Gott eine Luftfahrt vor, will er sich zum gutmüthi« 
gen Volke der Hyperboreer erheben, oder kömmt er von da nach Delphi oder^ ^ 
üuf den Helikon zurück, um die Griedien zu besuchen, so setzt er Schwäne 
vor seinen .Wagen«, uqd schvi^el^t. so dahin. Mit diesem poetischen Gespanne 
fuhr er vor r den Augen des Alkäo« vorüber; so zeigte er sich der Sapho und 
dem jPindaros. a) . 

Der eigentliche Aufenthalt dieser Diener des Apollo und der Musen bt auf 
dem Stammgute oder Erbe des Gottes, im Lande der Hyperboreer. Wie die 
frömmelt Anwohner sein Fest nach alter Sittö feyem, und die drey Söhne des 
Boreas, die ihn» geweiht sind^ die heilige Handlung b^innen, so fliegen die 
SchwKne scharenweis von den Rhipäen herbey, umschweben den Tempel, und 
lassen sich dann in seinem Bezirke nieder. Hier, wie die Chöre der Sähger 
imd Saitenspieler den Gesang erheben, fallen sie mit harmonischem Wohllaut 
in ihre Lieder ein, und gleichsam wie vom Cbormeister geleitet, bleiben sie 
ipit den versuchtesten Tonkunstlem im Einklang. 3) ^ 

Wir treffen indessen auch solche melodische Schwäne in Westen, am Ebro 
und Rhodan, was dem grolsen Gönner der westlichen Hyperboreer und seiner 
Gelehrsamkeit nicht entgehen konnte. Die Eischeinung hängt nämlich mit sei- 
nen Untersuchungen über das Vaterland der Hyperboreer zusammen ; 4) ver? 
deutlicht sich aber auch aus der nämlichen Bemerkung, aus der wir die Wohr 
nung der westlichen Hyperboreer erklärt haben. Den Griechen waren sie zu- 
fällig westlich; aber den Phönikern waren alle hesperichen Länder, vom adria- 
tischen Busen an bis nach Gadir, dem letzten ihijer spanischen Niederlagsorte, 
da sie diese Küsten von ihren libyschen Stapelplätzen her beführen, nordlich 
gelegen. Von ihnen aber stammen die meisten hesperischen Fabeln, die vom 
Pha^eton und seinem Falle .in d^n Eridanos; den Nymphen, welche über ih^ 



i) Homeric. Hym. in^ApoUin, U. Platb. Phaedo. loc. c. Caliimach* Hymm in Del, 

v. 9494 
a) Himerii Orit* XIV* §. la On XIIL §. ?♦ 
3> Hecataeus , Abderit. apud Aelian« de nat anim^ L» XI. ß* U 
4) Aristophan. Aves, t* 7$9* Hygin« lab* CUV* Voss, niytfi(dOg*-ßwfc» Mt B^ XU* Bu 

P* 94- fc 



Elektron weinen; und von dem Kyknos, der iiber Fhaetons ^tun nidit axif- 
borte y wehmüthig zu klagen, und in einen Schwan verwandelt, nunmehr i^ 
ter dieser Gestalt hoch fortfährt, elegische Lieder zu singen. 

Nur Typhon war ein Feind der Harmonie; wie denn immer sein Ver- 
gnügen darinn bestand , den Göttern zuwider zu handeln, und so viel an ihm 
lag ^ die Weltordnung zu stöhren. Doch wufete Hermes, der £r€nder des 
Tonspieles, auch daraus Vortheil zu ziehen. Man bewahrte hierüber zu Koptos 
einen heiligen Sermon, dessen Deutung ^sich eihalten hat, ohne welche wir 
die allegorische Erzählung schwerlich mehr würdigen könnten. Hermes nam. 
lieh, als er den Typhon einst in seine Gewalt bekam, tödtete ihb nicht; 
sondern schnitt ihm die Sehnen aus, und wandte sie dazu an, seine Leyer 
zu besaiten. Er wollte , so erklären sie es , das widersetzliche nicht vertilgen ; 
sondern habe das mifslautende zur Einstimmung gebannt, und aus dem ungleich- 
artigen den Einklang erzielt ^) Ein^e schöne Beobachtung, würdig eines ge* 
dankenreichen Zeitalters! 

Den nämlichen Lehrsatz trugen die Chaldäer in dner andern Einkleidung 
vor : die Harmonia sey eine Tochter des Mars und der Aphirodite ; oder was 
dasselbe ntt sie sey der Erfolg der Entgegensetzung^ des rohen und des holv 
den, des wiederstrebenden und anziehenden. 3) Der Satz, wie er hier ge- 
nealogiseh ausgedrückt ist, war schon lange in idie FabeUehre der Griechen 
aufgenommen, ehe w noch mit den Wissenschaften und Meinimgen der Chal^ 
dbier bekannt geworden sind, und, na<^ meinen Einsjchte«^ ehe die ChaldSer 
sieh zu jener wissenschaftlichen Bildung erhoben hab^n, welche ihnen nach 
"der Gründung der persischen Monarchie die Geschichte nachrühmt Es wird 
daher nicht gefelüt seyn^ wenn wir diesen Lehrsatz vorerst bey einem Volke 
suchen, welches zwischen den Grieehen und Ghaldäem in der Mitte liegt, 
bey den Phönikern^ denen die Aphrodite angehört, und von deatu ihn jene 
und diese erhalten haben konnten. 

'Doch welchem der beyden asiatischen Völker die Fabel als Eigenthum 
Ikeimfallt; wir wissen einmal, wie sie dieselbe verstanden haben, und was 



i) Pindar« Pytfi« L sS ^ 3^iv Schol« in h«. IL 
' 2) Plniarchv Is« Os^ o» 55» p«. itj.. 
3) PluK Is. Os^ c. 48. p. iC^ 
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sie mit. den Worten wollten: aus der Vereini^ng des Man mit Aphroditen 
vmrde die Harmonia erzeugt. Setzen wir nun einen homerischen Mythos damit 
in Vei^Ieichung. Er besang gleichfalls die Vereinigung des Mara mit Aphrodi- 
ten: so weit gleichen sie sich; aber statt des Erfolges, den die morgenländi« 
»che Allegorie von dieser Verbindung aussagt, bedient er sich eines anderen 
Bildes; doch nur eines andern Bildes, ohne sich von dem Gedanken sdbst zu 
entfernen: Hephästos umschlang sie mit einem goldenen Drahtgewebe, um den 
wunderbaren Bund unauflöslich zu machen, und so aUen Unsterblichm zur 
Schau auszustellen. 

Der unmusikalische Typhon wurde in Aegypten durch einen Esel vorge- 
bUdet Wie unedler solche Bilder sind, desto schneller gehen sie in die ge- 
meine Sprache über- Von einem bildungslosen, oder für schönere Geföhle urj. 
empfänglichen Menschen, sagten die Alten sprichwörtlich: ms ^^ Xv^^ asj^u, 
ad lyram. Sollte das Sprichwort nicht aus dem Lande gekommen seyn, wo 
das Sinnbild Typhons mit dem SinnbÜde der Harmonie vielfältig in Gegensatz 
gebracht wurde, und in der Gemäldeschrift eine auffallende lächerliche Wür- 
kung machen mufste? Die Vermuthung erhält viele Wahwcheinlichkeit aus 
dem Umstände, dafs es cigenüich die Pythagoräer gewes^ sind, welche das 
Sp«chwort so erläutert haben. Ihre geheime Schnlsprache enthielt eine Menge 
smnbddlicher Redensarten, die echt ägyptisch sind, „nd von denen sie im Be- 
«tee der Auslegungen waren. Sie gaben die Auskunft: der Esel habe aus allen 
Thieren die wenigste Empfänglichkeit fiir die Harmonie, und sey vollkommen 
taub für die Töne der Leyer ; es habe defewegen eine nahe Anverwandtscfcaft 
statt zwischen dem Esel und Typhon. a) 

Die sieben Namen der Planeten, oder der himmlischen Kriffte, welche ih- 
nen zu Vorstehern gegeben waren j denn jeder dieser Körper hatte einen Gott 
oder eine Göttin, ihrer Sorge zu tragen ; so wie jeder der Kreise eine Muse 
hatte, die Bewegungen der Körper nach einer bestimmten Sangweise zu le^- 
ien: diese sieben Göttemamen wurden in Aegypten anf die sieben Wochen- 
tage vertheilt; woher auch 6ie Römer den Gebrauch hatten, nach ihnen, nach 

1) Die Fabel ist oben bertibrt, Jtn secbsten AbicliniUe. p. .83, 
a) Aelian« d« nat. an. L, X. e, aS. 
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Maw, Merkur', Jupiter, Venus, u. i. w. die JfTage zu benennen« Den hie- 
ben Tagen der Woche war Pan zum Aufseher gegeben, welcher sie alle zur 
Einheit verband, und der Gewaltträger des Ganzen oder das Zeichen der Woche 
war. 3) Dieser Anordnung lag vefmuthlich die Idee zum Grunde, die ich mit 
den Worten eines Weltweisen ausdirücken will : die sieben Götter der Planetea 
timfafst ein achter , der aus allen zusammengesetzt ist , und das ganze Welt- 
system vorbildet ^ Wie nämlich die sieben Planeten mit ihren Kreisen vom 
mchten, vom ganzen Gewölbe der unbeweglichen Sterne eingeschlossen sind, so 
umschleufst Pan, als der achte, die sieben Götter, und er selbst als Vorbild des 
Ganzen bestehet -wieder aus ihnen. Die Veranlassung, aus der man auf den Ge- 
danken kam, d^m Pan eine jo herrliche Stelle einzuräumen, liegt nicht in seiner 
Bocksgestalt und in der Bedeutung derselben, und durchaus nicht in seinen ur- 
sprunglichen Eigenschaften, ^ weit wir sie kennen und nSmihaft gemacht haben. 
Wir werden sie wieder. in der Sprache suchen müssen, in der wir schon mehr 
als einmal den Grund der Symbolik nachgewiesen haben. Er i^ eigentlich der 
Gott der Mendesier, und heifst darum Mendes, der Mendesier. Der Name 
Mendes enthält aufser dem, dafs er eine Gegend bezeichnet, auch noch ekie 
Bedeutung, welche die Griechen durch Pan, das All, die Gesammtheit übersetzt 
haben; Mendes heifst nämlich, der Innbegriff der Ueberirdischen , die Gesan|#nt- 
heit der Götter, und mit eix^m geringen Tausche ähnlich lautender Buchstabem 
bietet der Ausdruck ein zweytes Wortspiel an: die äufserste Grenze, 4) In Jeder 
Hinsicht gab ilim nun sein Name einen Anspruch, das ganze Gewölbe, welches 



1) Die, Cass; L. XXX VII, c. i8* * 

.3) Gafterer, corainentat I« de Theogon/ Aegyptior. in Coqiiiientar« Societ reg. scient« 
Göftipg. ad ^« 17S44 85« . 

3) iwrm luv ^nw^ rov^ ithawtrmct joyht» ht rov ix T«vrftv m/rm 9vn€Twrm% u§f§U¥ «nurriTvif. XenocntCi 
apud« Clem« Alex, cohort. c. 5. p, 58« Yen. 

4) llB^-n-t^BC, wovon 41B^ soviel als « »Aifff«t oder r« vAfff«fMi; XÄÖ, 2^^Cj 
^10 aber was in der Höhe ist bedeutet, und das Ganze: »AvfoM opfajßimt compU^us 
superum; wesswegen Aristides (orat. in Dionys« p. 72. b» edit Flor. i5i7, ) ihn 
TfAii»r«rov etw nennet , tSt wniu^% J^mii nm h ntef* twyvwrw hft^ nxrtßä^gif. Vergl. Servius in 
£clog. II. 32. Würde man JÜL^^-H-^Hty schj^en oder sprechen, so erhielten 
wir durch diesen Wechsel ähnlich la^tender fiüchstaj>en die zwcjte Bedeutung« 
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dBe Bahnen äer Wan^bteme eiasdiliefsti den gröfttea Kreis ^ in dem die Um- 
drehungen von Sonne I Mond imd d^n iunf übrigen vorgehen , hieroglyphiscb 
Torzustellen. 

Die Folge davon war, dais auch er zur Tonkunst hingerissen wurde ; er 
hatte zu vielen Antheil an den Wandellcdrpen^ und ihren Kreisen , als dafs* ihm 
der Rhytmos und Einklang ihrer Bewegungen gleichgtUt^ seyn konnte. Do<^ 
war er nicht fordernd;, es gelüstete ihm niem^l nach der Leyer.: vielmehr bildete 
er sich ein eigenes einfaches und ländliches Ton^ptel, wie es ein^m Hirtengofte 
ziemte, und damit stimmte auch er in das grofse Lied der Musen ein; wie ihn 
^e Orphiker gehdrt hatten: ilistemd die Weltharmonie auf scherzhaften 
Flöte- *) ^ 

Er setzte sein Tonwerkzeüg aus schön gefügten Schilfai ziisammen^ die er 
unter sich mit Wachs verband. ») Wir sehen es auf alten Bildnereyen^ wo 
es aus sieben Schilfen bestehet; zuweilen aus acht derselben: wie er näm* 
üch den sieben Wochengöttern allein sang, oder seiner selbst mit in dem Ge« 
isange dächte. Eine Statue war in den Gärten Ludövisi mit der siebenröhrigen 
Flöte 9 auf der er einen Jüngling unterriclitet ^ den man für den Apollo hält; 
kleinere Bildnereyen sind in verschiedenen Sammlungen. 3) Auf einer merkwür^ 
digen Gemme stehet er in der Mitte des Thierkreises ^ und spielt ihm seine Lie* 
der vor. Doch fiihit er dieamal seine ganze Harmonie, nach der die sieben^ 
Körper diesen Kreis durch wandeln^ nur in einer einröhrigcn Flöte aus. 4) 

Der erste, der die harmonischen Gesetze im Ganzen beobachtet, und die' 
Stammtöne aus dem Unendlichen aufgesammelt hat, und dem es gelang, sie auf 
einem Saitenspiele wieder zu erzeugen, war Hermes; ihm gebührt der Ruhm* 
der Ei€ndung; Fan war nur sein Nachahmer und Lehrling. Dieses Verhältnifs^* 
icheint es,: wollte, die Fabel durch die Abstammung ausdrücken > da sie ^ unt»; 



U) Euripid. Iphig. in Taur. 4i34^ Eleeir« 70a. Virgil# EcL II. 3it 

3) Racolfa di statue antiche ,,, . • « coUe spoilzioni di P« A* MäfFeu m« LXIV« auch) 
Montfaua ant, expL T. h P» h Tab* XLIX. p. loa. Lucernac fictil. musci Passeriu 
VoL IL m LVII; Möntf* ant. T^ fc P, II. pl. CLXXVI* »♦ 6. PiUure antiche tfErco* 
lano. T. I* Tav. XV. 

4) Passeri, thesaur« geia« astrifer. in fronte praefat 
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ande», Genealogien 9 wddie sie ron ihm überliefert hat, ihn auch ab einea 
Sohn des Hermes erklärte. Indessen hatte Pan ein eigenes Wohlgefallen an 
seinem Tonspiele, imd verglich seine Harmonie jener des . Olympes« Man vo- 
wandelte den Olymp in eine Person, die sich der Anmafsung Pans wider- 
setzte : heyde griffen sich nun an, und rangen miteinander. Den Kampf behan- 
delte der Meifsel des Heliodoros mit so vieler Wahrheit, dafs sein Bild auf der 
ganzen Erde för das zweyte in Darstellungen dieser Art, in den Gliedenrerachlin- 
gungen ringender Menschen gehalten wurde. 2) 

Die Leyer des Hermes war zuweilen mit drey Saiten bezogen, mit so vie- 
len, als Aegypten Jahreszeiten hat, um dadurch die Harmonie in dem Wechsel 
derselben anzuzeigen. 3) In diesem Falle hatte sie nur drey Töne, und wenn 
man die Töne mit Leben und Persönlichkeit dichterisch begabte, wurden drey 
Sängerinnen daraus , oder drey Musen. 

Zu drey Musen bekannten sich Eumelos von Korindi, Ephoros, der Ge- 
achichtschreiber, und durdiaus mehrere der Alten. 4) Drey hatte man zu Si* 
kyon; 5) ^u Delphi verehrte man neben den neun Musen auch drey, die man 
von den Tonarten Nete, Mese, Hypate benannte. 6) Anderswo vertheilte man 
die Töne nach einer andern Kunstsprache auf sie, und. eignete, mit Kücksidit 
auf die Eigenschaften der Jahrszeiien, des Sommers, Winters und Frühlinges^ 
einer den sdiarfen, der andern den schweren, d^ dritten den Mittelton xu* 7) 



1) Homer hymn. fic n^nm. Plato, Pbaedr« T. X. p^ 367. AntfapL Graec L, IV* T* XIL 

rh 6u de Bosch. Lucian« dial« deor« XXXII» 
0) Plin. H. n. L. XXXVL c. 4. n. to. - 

3) Diod« L. L C« 16. p. 30« Avf«y wm^aurttxofi^ (t«v 'Effi^) iuitn€Mfit¥9¥ rmt mv* fUMwrtfy mfm^. WesseU 
ad h. 1. Gessner in hym« Orph« XXXIll« 17. Aegjpfen bai nur drej. BencnnungeA 
der Jahmeilcn : ^4>pai, TlICyULa, Hi^intyUiil^ 

4) Man sehe p. Q22, die Note 3» Plut Sympos« L» IX. qu. 14« n« 3« in r^nQ ylf#«y \it *«• 
Mi«f fiot/f«<. Pausao» L« IX* c« 29» Diod« IV* c* 7« p* a$d* Cori , Museum Etrusc. 
VoJ, h Tab. CXXrj 

6) Flut« loc. cit« n« 7* 
€) Plut, 1, €♦ B. 3* 

r«9 9ßfß9' Diod. L. I» 1«. C» 
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Man versuchte audi in der Verschiedenheit der Instrumente die EigensdiaOt 
des Tones y der jeder der drey Musen zukam ^ oder ihren Charakter anschaulich 
SU machen. 

Apollo spielte nicht allein die siebentönige Leyer^ sondern auch jene mit 
den drey Saiten ^ indem die Sonne, statt welcher er das Saitenspiel trägt, durch 
ihre Annäherungen tmd Entfernungen uns andere Jahrszeiten entzeucht oder zu- 
fuhrt Wie er sie ergreift , schlägt er die nämlichen Töne an , und bringt die 
nämlichen Würkungen hervor, wie die Musen: bald fassend die niederste Ton- 
art, dann wieder die höchste, oder die dorische Sangweise; zu mäfsigen den 
Winter und Sommer in gleichen Verhältnissen : nach der höchsten Tonart den 
Winter; xiach der tiefsten den Sommer, und nach dem dorischen liede die ju« 
gendliche Blühte des erfreulichen Lenzes. >) 

Die Griechen bekamen sogar den Glauben an drey Jahrszeiten, obschon sie 
den Winter nicht abläugnen konnten, wie der Aegyptierj so viel vermochte der 
Mjrthos über ihre eigene Erfahrung. Die Eiutheilung, die uns hier der Lobge« 
sang auf den Apollo vorschlägt, wiederholt sich auch bey andern, 3) so d^s sie 
den Herbst nur als eine Fortsetzung des Sommers betrachtet zu haben scheinen; 
doch waren sich ihre Ansichten hierinn nicht gleich: in einer südlichem Lage 
hatte der Frühling mehr Aehnlichkeit mit dem Sommer, und ihre Verbindung 
schien natürlidber, und veranlalste die Eintheilung in Winter, Sommer und 
Herbst 4) 

Wer die Richtigkeit davon nicht einsehen konnte, hatte einen andern Weg 
offen: statt .die Jahrszeiten nach den Musen einzutheilen , vielmehr die Zahl der 
Musen nach den Jahreszeiten, wie man. sie kannte und empfand, einzuriditeii. 
Durch dieses Verfahren erhielt man in einigen Gegenden vier Musen, die uns 
ein groCser Redner als die ältesten anpreisen möchte, und im Einverständnisse 
damit bezog man das Ton Werkzeug der Jahrszeiten auch mit vier Saiten. ^) 



1) Brumk, Analcct* T. II, Ajöüpat Sidon, n. 35* AnthoU gr. U IV. T, XII» n. 70, de 
Bosch» 

9) Man sehe p. ^29* 

») Aeschyh Prometh. 464 — 66t 

4) Theocrit» Id» XL 36* 3j, wo Poljphemos die Jahrs^citcn also cinthcilet. 

5) Cicero , de hslU DD. U HI. c. ait Aratus apud Txcz. in Hesiod« opt et d. v Varro. 
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Die Mörcn, oder Pareön^ hatten in Aegypten dasselbe Schrifts^icheit , wd- 

clies man eine Muse auszudrücken gebraudbte : nämlich die sieben Buchstaben 

von zwey Vingem eingeschlossen. Davon schimmert eine dunkle Erinnerung 

.in der Kadiricht eines römischen Schriftstellers durch: die Mören haben sieben 

Buchstaben erfunden y welche man noch im Alphabete besitze. 3) 

Es ist überraschend fiir den ersten Augenblick , so entfernte Wesen nadi dem 
gemüthlichen Zustande ^ die Göttinnen des unerbittlichen Schicksales^ und die 
sanften freundlichen Musen in so naher Berührung zu finden , dafs sie in der 
Schrift ein und dasselbe Zeichen hatten^ und folglich auch in einer Gemeinschaft 
der Begriffe standen. Und dodi ist es so ; und die Erklärung davon ist im 
Grunde nicht schwer , \md von den Alten selbst angezeigt Die Sternkunde war 
in die Astrologie ausgeartet, wovon die Aegyptier sich die Erfindung zueigneten« 
Sie hatten es ergründet, welcher Gott jedem Monate und Tage vorstehe, und* 
was jedem Menschen, je nachdem er an einem Tage gebohren ist, für Be- 
gegnungen, welches Ende des Lebens und welche Gemüthsart ihm beschieden 
seyeh. 3) 

Dieses disuteten die Götter der Wochentage oder der Planeten an ; auch die 
Planeten selbst , wenn man will , welche defswegen Verhängnifssteme waren : 
sieben Lichter — verhängnifsvoU , jegliche Möre verkündend. 4) üeber jeden 
der sieben Kreise, in denen sie ihren Umlauf machen, war eine Muse verord- 
net^ durch ihren Gesang die Bewegung zu lenken. Indem nun der Kreislauf 
von jedem der sieben Planeten durch ärre Lieder geleitet vnirde, war der Ein» 
flufs der Musen auf das menschliche Schicksal unzweifelhaft, und sie waren somit 
jUSren, Göttinnen des Verhängnis^s.. 

Obschon die Orphiker noch den Lehrsatt aufbewahrten: es seyen sieben 
Züchter — verhängnisvoll jegliche Möre rerkfindend, so wufsten doch die Grie- 



fragment. wfi »txmfiwm». Bip, T, !♦ p. 3o4, auctumnitas in anni TETRAGHORDIO mcni» 
stum praeterieraU 
l) HorapoUOt L, 11* C« 39«. y^MiiiiarM hrmf w tit^t harvKtt^ irrfif^tfctwi Mtv^AVfs «;«v«if«y9 n MOlPAN 

») Hygin* Fab» CCLXXyil* Parese, Clotho,. Ladbfesis,, Atropos., invenerunt liUeras 

graecos seplem.. 
%) Hcrodon L. II; c. 81, Lucian. d6 asfrol* n* S — 8* 
4) Orph\ hym. VI. 6 — 9. iMiftii§t$ wawm ^t^n^ miim)ft»fK iw-gf • — •.fTr«9«f< 4*^ tfo^mjtmi» 



«3» 

dhen vom Laufe ier Planeten ta wenig, und waren zur Aufnahme dfeser Vof^ 
•(ellui%en bey weitem nicht vorbereitet. Nachdem aber in der orphischen Schule 
neun Bewegungen , neun Saiten, und neun Musen angenommen wurden , M 
waren die sieben Schicksalftbestimmungen mit der Zalil der Musen nicht mehr 
im Verhältnisse, und der Chor der Musen hörte auf sich mit dem Verhäng- 
nisse zu beschäftigen. 

Sie selbst, die Orphiker, wufsten den Satz, dafs es sieben Mächte des 
Schicksals sind, nur historisch, und fafsten für sich den Gedanken kürzer, 
brachten ihn ujiter drey Schicksalsbestimmungen, die sie in den drey Tönen, 
dem obersten, tiefsten und mitüern symbolisch ausdrückten, oder in den drey 
Saiten der Leyer. Sie haben sich darüber in dem Lobgesange. auf Apollo also 
erkläret: bald greifend den höchsten, bald den niedersten Ton, bald die dori- 
sche Sangweise, lenkest du das Gewölbe des Himmels und die lebensgenossenen 
Stämme, in harmonischer Mischung austheilend die Möre den Männern, mäfsi- 
gend in gleichen Verhältnissen den Sommer und Winter, und rufend im dorischen 
Liede den Frühling. *) Von einem uftd dem nämlichen, vom dreytönigen Sai- 
tenspiele, erschallen hier die Gesänge der Jahrszeiten, und zugleich jene des 
Verhängnisses. 

Als man die Vorbestimmungen des Schicksals unter drey Qesichtspuncte ge- 
. fafst, und im Bewufstseyn, dafs sie mit der Weltliarpionie zusammenhangen, 
auf die drey Töne, oder auf die drey Saiten, des harmonischen Symboles verlegt 
hatte, war die Folge davon natürlich, dafs die drey Musen, die diesen Tönen 
und Saiten entsprachen, nun die Vertheilung des Verhängnisses statt der sieben 
oder neun Musen besorgten. Auf diese Weise wurden aus den Göttinnen der 
Jahrszeiten drey Mören oder Farcen. 

Plato schwebt zwischen den altem und neuern Vorstellungen in der Mitte, 
und schildert sie zur Hälfte als Farcen, zur Hälfte als Musen, die ihre Stimmen 
zum Einklänge mit dem schwesterlichen Chore vereinigen, welcher auf den 
himmlischen Kreisen sitzend den Wandelsternen in ihrem Einhefschrieiten die 
Gröfse der Bewegung nach Tönen zumifst. Sie stimmen in den allgen^^inen 
Wohllaut ein ; aber singen nicht mehr Lieder des Frühlings , Sommers u|:id 



Orph. hym. XXXllI* 16 — a|^ 



Herbstes^ auch nicht von der Geburt, dem Leben und Tode, wie die Grie« 
chen die Fügungen des Schicksales eingetheUt hatten; sondern Lachesis singt 
das Vergangene, Klotho das Gegenwärtige, und Atropos die Zukunft O 

Aus der ersten und anfänglichen Idee der Mören gieng die Vorstellung her- 
Tor, sie seyen bey der Geburt des Menschen bestimmend. Je nachdem einer 
unter einem Sterne, oder Tagesgotte, gebohren war, ward die Anlage seines 
Schicksales zurecht gelegt , welches somit abhängig war von der Muse oder Möre, 
4ie den Stern durch den Gesang im Laufe leitete. Die Griechen , die lieber Ton 
den häuslichen Geschäften der Jungfrauen, denen die Mutter oder Gebieterinn 
ihr Tagewerk zumafs, das Mahlerische entnahmen, die Farcen handelnd yorzu- 
stellen, behielten unter einem andern Bilde denselben Begrifil Jedem spann in 
der Geburt die Farce sein Loos zu. 2) 

Dann war das Lebensziel jedem durch die Macht des Geburtsstemes* oder 
Planeten ausgesteckt Eben so war bey den Griechen eine Möre des Todes, 
die Torziiglich in Schlachten und gefahrvollen Unternehmungen zugegen war, 
und das Verhängnifs austheilte. Weil sie die endliche Möre war, die alles ent- 
schied » trug sie diesen Namen mit Auszeichnung, und wurde als die Haupt- 
möre geachtet 3) 

Das Mittel zwischen beyden, zwischen Geburt und Tod, war an fol- 
gende Bestimmungen gebunden : welche Begegnungen jedem in dem Leben 
aufstofsen, und welche Eigenschaften des Gemüthes und Körpers er besitzen 
^erde. 4) Dieses war gegeben, und für jeden in dem Augenblicke der Geburt 
subereitet; aber der Gebrauch von beyden, seinen Umgebungen und eige- 
nen Anlagen, war dadurch nicht aufgehoben. Wefswegen das Lebensziel, was 
damit im Zusammenhange und ursachlichem Verbände ist, nur bedingt gewe- 
sen zu seyn scheint Das war auch bey den Griedien : die Götter selbst warn- 



t) Plato, L. X de Repub« p. 818« 19. T» VII. Er nennet hier die Masen g^^en seine 
GewohQtheit Sirenen« Ich habe eine Frklärung dieser Abweichung rersucht; aber 
sie ist tu weitschichtig geworden , als dass ich hier eine Stelle gestatten könnte« 

d) IL A. 209» 10« t la^« aS* Odyss. il 19a» 

3) U« r« 101 — 3* z. 487 «— 90* n* 863« p» 476« Herman, Handbuch der Mythologie* 
I* & 3te AuA« p« 6. 7, 

4) Herdd« It« 8a* tat tp tiumn 4fut9 ^^lyD^M^it «Vmi^i lyact/f^ -*- m ituw^ ifi4 Utm* 
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ten Aegisthos, den Agamemnon niclit zu tödten^ und nicht um seine Gemah- 
lin zu werben ; aber er that es gegen die Meinung des Schicksals und hülste Sa* 
iür. Das Schicksal wollte das Böse nicht, sondern sprach bedlngnilsweise aus: je 
nachdem sich jemand zu diesem oder jenem bestimme, soll nach längerer oder 
kürzerer Zeit ein ehrenvolles oder ruhmloses Ende an ihm rollzogen werden. ^} 

So S^eit giengen die menschlichen Dinge ihren ordentlichen Gang unter der 
Verwaltung der Mören, wenn keine ^ höhere Macht einschritt; aber dem Vater 
der Götter und Menschen, von dessen Winke auch die Mören abhiengen , war 
es vorbehalten, zu begünstigen und zu retten. >) Die übrigen Götter konnten 
den Lauf des Verhängnisses auf eine Zeit unt^brechen, und das Beginnen der 
Mören aufhalten ; aber nicht für immer aufheben. 3) 

Die drey Musen hatten ihre erste Bestimmung über die Jahreszeiten und 
ihren harmonischen Wechsel zu wachen zwar verloren; aber defs wegen war die 
Erinnerung an sie nicht gänzlich vertilgt Man konnte sie als Gottheiten der 
Jahrszeiten vermissen, und durch andere ersetzen, die, wo sie immer berge« 
kommen seyn mochten, einmal da waren, und wegen ihrer poetischen Reize 
erwarten durften, dafs sie von den Hellenen bey der Eintheilung und Anord« 
nung der Fabellehre nicht übersehen würden. Wenn man sie nun, ungeachtet 
sie sich in drey Mören vervVandelt hatten, dennoch als Musen nicht vergessen 
konnte, mulste man Vorstellungen ausmitteln, die man, mit ihnen verband, 
und Namen erfinden, die diesen Gedankenwesen angemessen waren. Man 
nannte sie nun in Böotien: Melete, Mneme, Aöde; 4) das Nachdenken, Au^ 
bewahren im Gedächtnisse, und die Aeusserung durch Ton und Rede; auf 
welche Verrichtungen sich das ganze Geschäft der neun Musen ziu-fickHihren 
liefs« Auf ähnliche Deutungen sind die Sikyonler verfallen , welche einer der 
drey Musen den Namen Polymathie, Gelehrsamkeit, beylegten. 5) Hatten die 
bey den andern eben so allgemeine Benennungen, so dürften sie die drey Mii*- 



i) Odyss* A. 3a. U« i. 411 -^ 16, Odyas. e. 5o6 — i9t 
9) IL a a33 -^ 3g« 

3) II. T* laS — 28* Odyss« r. 2ij. 

4) Pausan* L« IX« c« 29« n. 2^ 

5) Plutarch« Sympos« L» IX« qu^ 14« Ju 7* 

3i 
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$eii als eine Oberabtheilung^ betrachtet haben, unter welcher die neun, jede 
mit ihrer besondem Beschäftigung', begriffen sind. 

Statt ihrer iiberliefs man die Obsorge über die Jahrszeiten den Hören. Sie 
waren Töchter des Zeys und der Nemesis, vom nämlichen Vater erzeugt, toä 
der nämlichen Mutter gebohren , wie die Göttinnen des Verhängnisses ; sie 
waren Schwestern der Mören. i) Obschon ihnen die Hören der Geburt nach 
vorgiengen , so übten doch die Mören eine Art Obergewalt über sie aus , und 
konnten sie den Menschen zur Freude senden, oder zum Unglück. >) Doch 
hatte, nach einer andern Ansicht der Fabel, Dionysos, ^der Jahresgott, 
Macht über sie; sie begleiteten ihn, und belebten und verschönerten seine 
Züge. 3). 

Der Name Höre scheint von einem männlichen Grundworte abzustammeui^ 
welches in den Tagen Homers schon veraltet war, und einst die Zeit und das 
Jahr bedeutete. £s kömmt bey dem Dichter nur noch eine davon entsprossene 
Zusammensetzung vor , die er etwa als ein Sprachalterthum , wie z. B. das Wort 
vifji^ret^uv aufbehalten wollte. 4) Die weibliche Form des W'ortes hat einen nicht 
minder allgemeinen Innlialt, und kann für jede Zeiteintheilung gebraucht wer« 
jden, und namenüich für die Fristen der Mondesbeleuchtungen. Ein Tragiker 
umschreibt die Zeit des Vollmondes mit den Worten: die kreisende Höre 
des Monates Karnios , wenn die ganze Nacht über leuchtend der Mond sich 
erhebt &) 

Die Hören, so bezeugt es ein sehr angesehener Gewährsmann, Ölen der 
Lykier, waren die Erzieherinnen der Juno. 6) Diese Nachricht hatte man von 
ihnen damab, wo die Geschichte der Juno noch nach pelasgischen Ueberliefis- 



i) Hesiod« Theog« 901 ~ 5* 

a) Stobaeus , Eclog. phys* Tit, IX* p* i33« Orot* 

3) Der kleinere homerische Hymnos nc äßwvfwh ii. 1%. i3« Simonides, in Analecf« 
Brunkii* n. LXXVL T* I. p* 141, 

4) Odyss« T. 179« tmmf9i ßm^aw. II« £» 35 1; Schol« in Odyss. h c» tSfH ff i x^^n^ Eu* 
stath« ifH yn i mumvro^. SiHdas, Hesych« Elymol* Zooaras. «e^ t Mwe^c» « i mmiT$t» k 
Plutarch* Sympos« L. V. qu» 4» n* u Diodor« L. I, €• a6» p* 3o; 

6) Euripid« Alcest« 447 — Si« mnM^ Jmm KMimm mtmtffnm Jgm f^vtf » mifmmQ immx^w 9$fmm%» 

6) Pausan« L« II« c« ^S. n« 3. 
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ning^i. erzählt wiirde. Könnten wir dessen versichert seyn, so wäre sogar die 
pelasgische Abkunft der Hören durch diese einzige Stelle entschieden; aber ge« 
wils fbdert sie uns auf, achtsam zu seyn^ ob sidi nicht andere Anzeigen her* 
yorthun, die sich an diese anschliefsen , und wenigst sehr wahrscheinlich ma- 
chen^ was man nicht mit Gewifsheit aussagen kann. 

Beym Hymnendichter waren sie die Ffl,egerinnen des kindlichen Alters der 
pelasgischen Juno : beym Sänger der Iliade sind sie ihre Dienerinnen; also audjL 
hier unzertrennlich von ihn Sie lösen die Pferde vom Wagen ab, auf dem 
ihre Gebieterinn ankam ^ und bringen den Wagen in seine Behälter, ^) Sie 
stehen an def Pforte des Olympes, wenn Juno ausfahrt; denn ihnen liegt eB 
ob vor dem Ausgange die Wolke wegzuwelzen, oder eine soldie för denselbea 
hinzul^ea. ^) Keinem der Götter^ und wenn selbst Jupiter ausfahrt, Öfihen 
die Hören die Thore-; zwar ist Athene das eine und anderemal, wo dieses 
geschieht, * in der Gesellschaft der Juno : aber wie Athene allein ist, erscheinen^ 
niemals die Hören, weder im Dienste noch sonst in der Nähe. 

J\mo war , wie wir wissen , die Mondgöttin der Felasger. Was die Hören 
nun zunächst in Beziehung auf den Mond för Verrichtungen haben konnten, wüIste 
ich nicht, wenn sie nicht allenfalls die drey Zeitabschnitte, r(U$ d^n zur Au& 
sieht hatten , in denen der Mond seine Gestalt ändert , und in welche die Griechen 
den Monat eingetheilt hatten. Wenigst widerspricht der Spradigebrauch dieser 
Vermuthung nidit; und das übrige scheint sie zu bestätigen* Sie erziehen den 
Mond , oder seine Beschützerinn , von dem ersten Wachsthume an , bis er 
sich zu föllen beginnt, pflegen ihn fortan im zweyten und dritten Zeiträume 
bis zu seinem- Verschwinden, wo sie die Erziehung von Vorne anheben. Sie 
bespannen den Wagen, wenn die Mondgöttin den Horizon besteigt, bringen 
ihn an seine Stelle, wenn die Göttin wieder heimkehrt, und sich dem Ge- 
sichtskreise' entzieht Sie nehmen die Wolke vom Olympe hinweg, wenn sie 
scheinen; sie ziehen die Wolke vor, wenn sie unsichtbar seyn soll. 

So weit, kömmt es mir vor, handeln und würken die Hören beym Ho- 
mer, wie sie ein früheres Zeitalter belebt Mnd im Leben gedacht hak In seinen 



i) iL e. 43af 

s) U. B. 748 ~ Sit ^ 393 — 95. 
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Tagen selbst waren sie Göttinnen der Jahreszeiten. Als nämlich Juno bey 
den Griechen in einen andern Würkungskreis übertrat , und die lebenemäh« 
rende Luft, Winde und Regen beherrschte, als sie zur Königin der Atmosphäre 
wurde, folgten ihr auch die Hören« Im Einverttänddisse mit den Aenderungen 
der Witterung, wie sie Stürme oder Regen hervorbrachte , den Himmel erhei* 
tertfi oder verdüsterte, führten die Hören den früchtereichen Wechsel der Zei» 
ten herbey, warteten der Keime und Blumen, pflegten die Pflanzen, und 
stöhrten auf den Wiesen die Wohlgerüche auf. a) 

Ihre Verrichtung in Ansehung der Jahrszeiten war Anfangs pflanzend, pfle« 
gend und verschönernd; aber bald nahmen sie eine amtliche Mifine an« Man 
bestimmte sie zu Wächterinneh des Anbaues , von welchem Berufe sie auch 
ihre Namen erhielten, Eunomia, Dike, Irene; 3) d. i. gesetzliche Ordnung, 
strafendes Recht und Friede, ohne was die Werke d^ Landmannes nicht 
gelingen, und die Mühe des Pflanzers unbelohnt bleibt Wenn ihnen diese 
Namen mit Ueberlegtheit, wie es kein Zweifel ist, und bedeutsam gegeben 
worden sind, so ist der ^Abfall von den dichterischen Anschauungen der alten 
Welt zu dieser rechtlichen Prosa nur gar zu merklich; und wir sehen, obwohl 
diese Benennungen schon im Hesiodos verklemmen, dafs sie die öfientlidie Ruhe 
und gesellschaftliche Ordnung zu sehr zum Augenmerk haben» weldie in den 
Heldentagen weit hinter die Waflenbeschäftigung und Kampföbungen ips Dun- 
kel zurücktrat Um vieles älter als Hesiodos sind sie nicht, welcher den Werth 
der wirthschafUichen Einrichtungen und des stillen häuslichen Lebens seinen 
Zeitgenossen erst ans Herz zu legen strebte. Die Umänderung aber, die mit 
ihnen vorgieng , scheint es , geschali zu Gunsten der Gratien , welche leichtem 
Sinnes 9 oder aus einer zartern £inbildunjg;skraft exttsprossen , zum schmücken 
und verschönern geschickter waren. 4) ^ • 

Die Gratien waren, wie Herodot bezeugt, in Aegypten nicht bekannt; 
und dennoch sind sie mit dem Dionysos, dem alten Jahresgotte, in genauer 



i) Odjrts« B. jo8» K. 469« n« B* 46g« Hymn« in ApoIL 35 1« 

t) Orph.hjm.XLlI. Odyss.su^iS, Sioh,Ed.phys,T^lll. iiy^ nUnetvtwwMOmtiftifiiwmTm^imru 

3) Hesiod. Theog« 901 — 4« 

4) Die drey Hören Termehrten sich später noch bis auf sehen , welche , wie es ihre 
Namen erweisen, eben so Tiele Abtheilungen des Tages sind; aber diese Neuerung 
scheint nicht zu allgemeinerm Ansehen gekommen zu seyn* Uygia. fab» CLXXIIL 
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Verbindung. Die Weiber von Elis erwarteten ihn iminer im Geleite der^Gn^ 
tieiiy wenn sie ihn im feyerlichen Liede begrüfsten: komme Held t)ionysos 
in deinen hehren vom Meere besgühlten Tempel, mit den Gratien stierfiifsig 
einherschreitend. i> Ein altes Kunst werk, ein geschnittener Stein , ^insi im Be- 
sitze des Ritters! Wisden, stellet uns den göttlichen Stier dar, der in der Stel- 
lung des Himmelszeichens I wie ein Dichter sagt, ins Jahr hineinstürzt, und 
zwischen seinen Homen die drey Gratien trägt Sie nackt, in leichter Bewe- 
gung, icheinen im Tanze begriffen und werden unter ihren Wendungen einem 
Gegenstand gewahr, welcher sie hinreifst, nämlich sieben Sterne in einer Linie 
^reiht, die in der Höhe, gegen den Rand der Fläche zu, angebracht sind. 
Dahin blicken zwey derselben und dahin deuten sie mit den Händen« 2) Der 
Stier als Symbol vom Diojaysos, dem ägyptischen Jahresgotte, ist hinlänglich, 
bekannt, und soweit bedarf das Lied der Weiber von Elis und der Stein 
keiner Erläuterung. Die sieben Sterne , nach welchen die Göttinnen^ mit Verw 
wunderung auftehen , treiQfen wir wieder auf Münzen. Sie umgeben den kreti- 
schen Jupiter, der so eben den Wetterstrahl schleudert ; 3) oder tr sitzt als 
Kind auf einer Kugel, blickt aufwärts ' mit ausgebreiteten Armen, und betradir 
tet sie in einem Halbkreise geordnet 4> Es ist Jupiter, der 9 ein Jahr alt, 
den Zeitgott vom Throne stiefs, und die Herrschaft ergrifE 

Hier wird uns Gelegenheit eine unverständliche Stelle aus dem Pindaros 
tu beleuchten. Es war befremdend, wie die Gratien mit dem stiertreibendea 
Dithyrambe des Dionysos zusammenkömmisn ; uiid dodi sehen wir augenscheiu« 
lieh , dafs sie ihm angehören, und dafs sie bey dem dahers türmenden Gesänge 
der das Ebenbild des Gottes begleitet, so wenig Anmuth er auch in seiner 
Stiergestalt haben mag, zugegen sind« Daraus verdeutlich!; sich also die Stelle: 



1) Plutarch. quaest. graec n« 36. T. VIII. p« 396. TuK 

3) Collecfanea antiquitat Roman, quas centum tabulis aeneis Incisas , et k Audolphino 
Venuti . « « illustratas exhibet Anton. Borioni« Romae. f. 1736. n. 8>« Passeri tb^sau- 
ms gemmar. astriferar. Vol« 1« Tab. CXLIV« abgebildet am Ende dieses Abschnittes« 

3) Das Kopfbild und die Umschrift von Titus; auf der Kehrseite die Umschrift zetc 
KpHTAFENkc* Harduin , in not ad Plin. Hisci nat. L. V« e. 14« Pelleriny melange 
de diverses medailles, troisieme partie 1764* PI. XXIV. p. 35a. 

4) Die Innscbrift ist koinIon kphtan- Spanhem« ad hymn« callimach« in Jofem. 



Miftncbe Entdeckungen der Vorwelt legten die Hören in die Brust der Mea^ 
s^en ; und woher kamen die Gratien des Dionysos , der jegliche Arbeit erfand, 
mit, dem stiertreibenden Dithyrambe? 

Wa9 die Gratien sind, die im Gefolge vom Jahresgotte erscheinen, oder 
die das Stierbild zwischen seinen Homen tiügt , lafst sieh errathen. Was könnr 
ten sie in dieser Gesellschaft und Verbindung seyn , als die Göttinnen der drey 
Jahrszeiten? aus welchem Vaterlande sie seyn mochten; sie waren vorhanden, 
und sollten an den übrigen Mythos angeschlossen werden. Da sie vermuthlich 
Göttinnen eines weichern Himmels und Volkes sind, mufsten ihnen die Hören 
ihre jugendlichen Beschäftigungen und Spiele überlassen, und jenen ernsten 
Charakter annehmen , den sie bey Hesiodös haben, und den ihnen auch Pin- 
dar hier beylegt. Die Hören schützten nunmehr und lehrten ; dife Gratien ver- 
schönerten und schüiückten: beyde aber würkten gemeinsam miteinander. 

. Die Gesellschaft, in der wir die Gratien finden, der stierfufsige Gott, mit 
dem sie eioherziehen , würde uns berechtigen ihr Vaterland da zu suchen, von 
wannen der Gott, als er die Welt zu durchwandern beschlbfs , ausgegangen 
ist, wenn nicht Herodot versicherte, dafs man die Gratien in Aegypten nicht 
kenne. O Es ist auch dieses sehr glaubwürdig: so zarte Gebilde keimen nicht 
in ernsten und strenge gestimmten Seelen. * 

Indessen treffen wir doch die Gratien in jenem Theile von Griechenland 
zuerst an, wo Dionysos mit den Kadmeonen ans Land stieg, begleitet von 
einem beträchtlichen Gefolge ägyptisch - libyscher Gottheiten. Eteokles, einer 
der Beherrscher von Orchomenos, aus dem minyeischen Völkerstamme , böoti- 
scher Anverwandtschaft, opferte der erste in Eyropa den Gratien, erbaute ib- 
nien einen Tempel, und rief sie unter den Namen Aglaie, Thalia, Eyphrosine 
an; 3) unter denen die anmuthvollen drey Schwestern fortwährend in Böotien 



i) Olymp. XIIL muss nach 9tyn t. 34» der Schlusspunkf ausgelöscht werden ; denn das 
«tffovr0€ gehört «1 Amm^«!/» dem Jabresgpitc, welcher die Menschen in den Arbeiten 
des Ackerbaues, und den häuslichen Geschäften unterrichtete. Dazu gehöret als £r* 
läuterung die Stelle, Phot. cod« 339. p. Ö33« 'fit^ffVoif ^< t§v it^vgmiißw iink^H n Kogni^ Myiu 

3) Herodot« L» IL c» 60. 

3) Pindar» Olymp« XIV* 4» 19« schol« in ht It Theocrit« Id XVI« 104« seholt Fsusan» 
L» IX c, 85t SrabOt Lt IX« p« 385« Gas« 
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verehrt wurden. Sie waren Kinder der Eyrrnome^ einer Toditer des Okeanos, ^) 
und kamen ihrer Abstammung nach zu Meer in diese Gegenden; oder waren 
in einem Lande entsprossen , welches, an die Küste hingelegt , seinen Segen, 
und seine Lieblichkeit dem Meere schuldig war. Von Böotien, scheint es, gien« 
gen sie nach Thefsalien, und an die thrakische Gränze ; denn auch die orphi« 
sehe Schule huldigte diesen Göttinnen , der Aglaie , Thalia , Eyphrosine. >) 

Man kannte sie in Aegypten nicht, und doch gehören sie zum Dionysos | 
und erscheinen uns zuerst in dem Lande und den Umgebungen, wo der ägyp- 
tische Dionysos bey seinem Uebergange nach Griechenland sich ausschiflfte und 
niederliefs. Indessen hatte das westlich an Aegypten angeschlossene Libyen auch 
diesen Dionysos; einen mit Aegypten ungefähr gleichförmigen Zustand des Him« 
mels , einen damit übereinkommenden Wechsel der Jahreszeiten , und sollte . 
auch gleich viele Göttinnen haben, welche denselben herbeyfuhren. Noch mehr; 
wir finden in Libyen, nicht fem vom fabelberufenen Triton, die Gratien wie- 
der, in dem Landesstriche, welchen der Kinyps bewässert Libyen, sagt !{e« 
todot, ist in Ansehung der Ergiebigkeit weder mit Asien noch Ejrropa zu rer^ 
gleichen, ausgenommen die Gegend um deii Kinyps, welche einen gleichen 
Namen mit dem Flusse hat Sie kömmt dem besten Erdreiche gleich, um die 
Frucht der Demeter zu erzielen ; hat einen schwarzen Boden, ist mit Quell- 
wasser versorgt, leidet nicht an Trockne; denn sie wird vom Regen besucht, 
der nie wegen der Fülle verderblich ist ü: s. w. Der Kinyps aber, erzählt er 
von diesem Flusse kurz vorher , entspringt vom Hügel der Gratien ^ und er* 
gielst sich ins Meer. Dieser Hfigel der Gratien ist eine waldige Udhe; da ent- 
gegen das übrige Libyen keine Wälder hat 4) 

Ich weifs nicht , ob man irgend in einer andern Erdgeg^nd , aus weitster 
Einwanderungen nach Griedienland geschehen sind, die Gratien noch 'in örtU- 



l) Hesiod, Thcog. 907 — 9» Pindar» Ol. XIV.. 19 — 2U Nach dem Theog'pis saugen 
sie mit den Musen gemeinschaftlich den Hochzeitgesang des Kadmos« Paraen« a5« 

a) Hesiod« 1« ciU 

8) Orph« hym* LIX* a.. 3« . ^ .. , 

>«fv< tl^i §€Ti9 i««^« *w äaajk rn^ irf«««r«Afx^f«#^ xißyiii^ü^. Herod«^ i* IVt c* .175» 76* 



chen Benennungen nachweiften kann^ WSrd in Libyen die Gebutrtastätte der 
Gratien, so hätte die freundlichere pkönikische Einbildungskraft ^ unter einem 
anmuthvollen Himmel ^die Wiederkehr der Jahrszeiten als einen schönen Tanz 
holder Jungfrauen gedichtet, und der gefallige Traum ^äre durch auswandernde 
Haufen der Libophöniker nach Böotten vertragen worden. 

Aber nicht überair begnügte man sich mit drey Gratien. Weiter westlich 
von Griechenland kündeten sich vier Jahrszeiten so vernehmlich an, dafs man 
entweder dem Winte^ alle Anmuth versagen, oder sich dazu verstehen mufste, 
wie man vier Saiten und vier Musen zur Harmonie der Jahreszeiten angenom- 
men hatte , vier Gratien zum Tanze einzuführen , um den Krjsisgang des Jahres 
in allen seinen Abwechslungen zu beleben und zu verschönern. So viele zeigt 
uns ein hetruskisches Denkmal, wo sie nackt und mit verschlungenen Armen 
sich im leichten Tanze bewegen. 

. In Griechenland beg^net uns eine Erscheinung, die unerwarteter ist, als 
die vorhergehende; die kadmeische und orphische Dreyzahl wurde nicht so 
iehnell von alleil heUenüchen Stämmen erkannt Bis man hierüber zum Einvei^ 
•tändnisse gekommen war, hatten die Spartaner nur zwey Göttinnen, Kleta 
und Phaenna, die mgn fiir Gratien hielt, a) Nicht mehrere hatte man zu Athen, 
wo man sie Ayxo und Hegemone nannte« 3) Waren es vielleicht Ueberreste 
aus einem nordlichem Aufenthalte, wo man nur zwey Jahreszeiten, eine gute 
imd schlechte^ unterschied? Dafs sie Jahreszeiten waren, scheinen ihre Namen 
£u verrathen: KUta, die neigende Jahreszeit und Fhaenna die schöne; müfsie 
aber Kleta gelesen werden , nach andern Handschriften , so wäre es die Zeit 
der Versammlungen: so wie Ayxo die Zeit des Wachsthumes, oder der Pflan- 
zung, und Hegemone die, Zeit der Verwaltung, die Führung öffentlicher Ange- 



i) Gori, Museum £frusc« VoL t Tab* XCIL ^ 

3).Pausan« IX« 35» KA^r« hui tarnet ^ WO einige Hften kkitm lesen f an einer andern Stelle, 
wo sich Pausanias auf den Dichter Alkman bezieht , L» III. c. iS> n« 4. ist ^»m» uott 
KÄHTtt ohne Abweichung geschrieben» Wäre kmtx die wahre LeseSirt, so müslen wir 
es, wie Ejstathios mit dem Worte KAir«i gethan hat^ von t9¥ wsnAi^^mi ableiten* in- 
II4 nt p« 1066^ 

3) Paus« 1. C. All« nsH ^KyriiAflf« 



M9 

legenheken bedeutet In diesem Falle warm die Afkadier in Ansehung der 
Hören, sie hatten nur zwey^ welche sie den frühesten Gottheiten des Landes 
beyzählten. t) 

Dieses sind die ältesten Erinnerungen , die sich von den Gratien unter den 
Griechen erhalten haben« Sie unterscheiden sich von den Hören vorzüglich in 
gemuthlicher Hinsicht Die Heren , überlegend und sorglich, wachen über ge- 
sellsdiaitliche Ordnung, Recht und öffentliche Ruhe ; jene aber in jugendlicher 
Unkunde des Lebens erfreuen durch anspruchlose Liebenswürdigkeit, luid wie 
Hesiodos sagt : an ihren Wimpern im thauigem Blicke schwimmt ein unbe- 
kümmerter Eros. Dieser reine Sinn, welcher unbewufst der Sorge, spielend 
um sich her nur verschönerte, veranlafste die Dichtkunst, sie von ihrer eisten 
Beschäftigung,' die Jahreszeiten zu schmücken, auch anderswohin abzurufen, wo 
sich immer das Schöne und Liebenswürdige zeigte. Dadurch bekamen sie einen so 
ausgebreiteten Kreis des Würkens, dafs man darüber ihr eigenes Geschäft leicht 
ausj dem Gesichte verliert Schon Homer theilte die Gratien der schönsten der 
Göttinnen zu, um sie zu schmücken, im Bade zu bedienen, und mit Tänzen 
zu belustigen, i) Sie verliehen aber auch sterblichen Töchtern Anmuth und 
Schönheit, 4) und selbst den weiblichen Arbeiten; der Schleyer Aphroditens 
war von ihrer Hand gestickt &) Ich weifs nicht welchen Antheil sie an der 
Verschönerung des Wagens der Göttin hatten ; aber Aphrodite , wenn wir an- 
ders der Sapho glauben , fuhr auf dem Wagen der Gratien. Q Alle Verrichtung 
gen auf dem Olympe standen unter ihrer Leitung ; 7) und virmuthlich auch 
die männlichen Arbeiten: Vulkan hatte eine Gratie zur Gemahlin; 8) ein Vor- 
geben, wodurch die Fabel nur die Gratie seiner Werke andeutet; denn seine 



i) Paus« L, VIII« c« 3i« n« I« 
9) TheogOD« 910« 

3) OdjM« e. 364« t z. 191« 93« H;fm« in Veo« 6t« 

4) Odyss« z. t8« . 

5) IL s. 338« 

6) Apnd Himerium« Or« I« $. 4» 

7) Pindar« Olymp« XIV« i3« 14. mMtfrm t&fum §fym 1» mtiki^ 

8) Hesiod« Theog. 946« II« s* 3ga« 



Gemahlin , wenn auch nicht immer ein Muster der ehelichen Treue , war nach 
anerlmnnten Fabelberichten die kyprische Göttin. . 

So vielseitig dadurch die Beschäftigungen der Gratien wurden ^ blieb man 
sich dennoch der nahen AnVerwandtschaft bewufst, die sie mit den Hören hat^ 
ten, und betrachtete sie noch lange als unzertrennlich. Der homerische Hjrm- 
nos auf den Apollo gedenkt der schönlockigen Gratien und der wohlmeinenden 
Hören unmittelbar nacheinander, wie sie den' Tanz am Qlympe begannen ^ 
als Apollo das erstemal das Saitenspiel rührte, welches er von Hermes empfan- 
gen hatte. In den Tagen und Werken des Hesiodos schmücken sie gemein- 
schaftlich die Pandora ; ^) und wenn Persepho^e im Fiühling der Niederwelt 
entsteigt, sind es nach einem andern Dichter ^ die Hören, Gratien und Mören, 
welche sie in das Licht einfuhren* 3) ^ 

Ueber die Zahl der Gratien hat sich Homer nirgend erklärt ; aber aus eini- 
gen seiner Aeusserungen glaubte man schliefsen zu können , dafs die Jonier 
mehrere gehabt , und dafs sie dieselben weder so jugendlich noch so jungfräu- 
lich gedacht haben, als die eyropäischen Griechen. Ausser jenen, welche im 
Dienste Aphroditens waren, wollte man auch einige im Hofstaate der Juno be- 
merken, und mehrere geheirathete , und mitunter^ einige ältlichere Gratien. 
Alle diese Schlüsse gründete man vorzüglich auf die Stelle der Iliade, wo Juno 
dem Schlafe eine der Jüngern Gratien verhelfst, wenii er dem Jupiter die 
Augen schlie&en wollte , dafs er seine Gemahlin weniger beobachte. 4) Doch 
sagt Juno mit keinem Worte, da(s die Gratie in ihrem Gefplge oder Dienste 
sey und die Umstände verlangen es nicht; sie konnte ihm eine Gratie verspre- 
chen als Königin der Götter, ohne dafs sie ihr Kammerfräulein seyn mufste. 
Und wenn er sie erhielt, wie auch Hephästos eine zur Gemahlin hatte, so 
kennet weder Homer noch die übrige Fabellehre Söhne und Töchter der Gra- 
tien ; sie gebahren nicht , blieben jung , mädchenhaft und blühend. Eine sol- 
che Heirath war die Heirath einer Gratie, die weiter keine mythische Absicht 
und Folge hatte, als, dafs sie den Arbeiten des Hephästos, und selbst dem 



i) Hym. in ApoL i94* 

a) Op. et d* 73 — 75* 

i) Orph* hym* XLII* 5 — 9, 

4) U. I. 267. U 
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Schlafe Schönheit und AnmutK yerlleh. Endlich liegt auch dieses nicht in dea 
Ausdracke des Dichters ^ oder der Göttin , dad es jütigere und folglich auch 
Sltere Gratien gebe; den Worten nach kann es auch heüsen: eine aus dem 
jugendlichen Chore der Gratien. a) Homer nennet sie Fasithee, ohne ihrer Ge- 
spiielinnen zu erwähnen ; aber ein anderer Dichter hat die Namen der Gratien 
im Andenken erhalten , welche die T^eselbchaft Pasitlieens ausmachen ; es sind 
ausser ihr folgende zwey: Kaie und Euphrosine. 3) _ 

Hermesianax wollte überall nur eineiBratie anerkennen, nämlich die Pitho, 
die Einnehmende , wie man es übersetzen könnte. >) Wir finden sie wieder in 
der nächsten Verbindung piit den Gratieh in den Tagen imd Werken des He- 
siödos; 4) und in der orphischen Schule^ wo sie als die eigentliche Gratie ge- 
priesen wird, die nur imter mehrem Namen erscheint. Den Orphikwn aber 
ist es die Natur* selbst , der Innbegriff aller Schönheit und Anmuth. &) 



i) Vulkan hatte die tpyfmivf - iwAttmm» x«f«Twy. TlJeog« 945. 46. aber der Ausdruck H* X» 
367, ist nicht so bestimmt: xßfirm ii»9» owkmfmmh Es kömmt darauf an, ob nach einem 
Kweyten Vergleich ungsgrade 4er Gegenstand der Vergleichung angegeben ist oder 
nicht; im letzten Falle bleibt die Vergleichung allgemein, und muss in einem 
weiten Umfange gedacht werden, wie vf^riyt^rffM» iurwrmrt§fm\ nämlich rm mxkmt rm 
A9twm¥f m^qtnmi wie sich auch IL r io8* iwh&nfm «v^ff« auf die ganze gleichzeitige Menge 
bezieht« So ist iwMnfmm ein Beywort der Gratien überhaupt, rm xßfrm» woron der 
Gegenstand der Vergleichung verschwiegen wird, nämlic|i das gesammte Frauenzim* 
mer des Olympes, worunter ausser Heben keine seyn mochte, die es ihnen strei- 
tig machte ; so viel als x»e*ri9 owxoT$feH $tmm. In <^inem ähnlichen Gegensatze dachte 
sich Eystathios den Innhalt des Beywortes: wfo$ hMfAi^ rm rw ni^^ nauuf dt ««aim wfmtx* 
Snfmf tu ymftrm» in lU 1- p* 984* 

Ev^e^mn. Eustath» in Odyss, k. p« i665« Es ist folglich kmmi Ur £• 38a. ein eigener 
Name, und wir hätten hier ausser Pasitheen auch eine zw^yte der homerischen Gratien: 

rnv h iU wf§ft9X»v€m x^f^ Aiir«f«icfif)ffcy0C 
K A A H > rw m9vi9 «tf inAi/rd^ Aii^tyvntt^, 

Kaie wäre also diejenige, welche die eyropäischen Griechen Aglaie nannten» 
Theogon* 945* 

5) Pausan« L. IX» c* 35» 

4) Op# et d» XäfTt^ T§ ^ffMi NMi worfm mi^m* 

6) Ol ph« hjm« IXf ♦»fMK« i3« XH^rm wthvmwiu w$Aih 
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Ab nmi öbenll ' die Gnüta alles um sidi her mit ihren bezaubeni&i Ge- 
schenken brückten , wiinligten sie rorzuglich die Mensdien ihrer Huld. Es 
waren drejr Gaben, welche sie nadi den Vorstellungen der Kretenser den Men- 
schenkindern ertheilen : die Schönheit des Angesichtes ; das Ebenmais des Glie- 
derbaues und das Gefällige in der Bewegung; endlich audi ein erkenntliches 
empfindsames Gemüth für das Gute. &) 

Dieses war gleichsam das Vonpiel zu der letzten Umbildung, wdche die 
Gratien in den Schulen der Wtllvii^ui erfuhren , wo man den sittlichen Be« 
griff des Wortes xf^ ^^^ grdtia niehr in das Auge hbte. Man vertilgte zwar 
damit die Reize der Dichtung; aber soigte für andere Bedurfiiisse der Men- 
schen, die nunmehr dringender waren, und umstaltete somit die Gratien zu 
einer philosophischen .Abtheilung in drey Gliedern : die Art Wohkhaten zu em- 
pfangen, zu erweisen und zu erwiedem. ^) Nicht ganz auf die nämliche 
Weise, aber doch aus demselben Gesiditspunkte bdiandelte Chrysippos den Ge- 
genstand, und die spätere Stoa« ^tl 



i) Oiodor« U V. c, j3. p, 389. 
i) Aristot» ad Nicomach* L. V« c« 8* 

3;^ PluUrdi^ philosophand« css(C cum ^riac^ c« t. T. MIU p. €6. Stncc* de benefic« L» 
I« c« 3»- 




'«58 



AchterAbschnitt. 



Die Götter zu Schiffe. 

JLn entgegengesetzter Richtung vom Stembflde der Leyer bewegt sich am südlir 
liehen Hemisphäre ein Schiff, links und redits zu jeder Seite mit einem Steuer* 
rüder ausgerüstet. Nahe daran ist der Stern Kanopos , welcher mit den angren- 
zenden Sternen ohne Zweifel in Aegypten, wo alle Gegenstände Bilder haben, 
in ein astronomisches Bild eingeschlossen war, welches aber die Griechen auf 
ihrier Himmelskugel erlöschen liefsen, indem dieser Stern nie bis zu ihrem Ge^ 
sichtskreise ^ aufsteigt ; &) dann vielleicht auch , weil ihnen die Gestalt des Bil- 
des fremd, imd seine Bedeutung duqkel war. 

Die Gatter A^;yptens bestiegen niemal den Wagen 9 imi sich mit schnell« 
fu&igen Rossen zum Gew6lbe des Himmels zu erheben, oder von da herabzu« 



1) Posidoq«*apud Gleomed« de sphaera» Im t, p* 16a« i63« edit* Hoppen 8» Hipparck« 
Im L c> 36« Geminus, elem* asfron. c« 2« ManiL L. L ai6« Plin. hisl* nat L« IL 0« 
71* Sfrabo ist Tielleiclit desswegen, weil Aratos des Sternes keine Erwähnung 
fliachte, und weil er nicht überall aaf der griechischen Sphäre an^e^eigt war, zu 
der Vermuthung verleitet worden, er scf um nichts älter als die Haarlocke der Be- 
renike« U I, p» 2, Dennoch war er den Griechen bekannt, %o lange üe eine Astro- 
mie haUen : ron Posidonios, dessen Worte Kleomedes anfuhrt, nichf zu reden, noch 
auchYO« Kalippos, (apud Ptolem* de apparent« inerrant p> 72« Pefar« Uranolog*) der 
um eij^ merkliches älter ist als die Versitirnung' der Haarlocke; können wir uns auf 
den Eydoxos beziehen» (apud Hipparch. L* I« c* 26.) Stcabo hätte sich auch dessen 
erinnern sollen, was er selbst von der Sternwarle erzählt, auf !^elcher EjrdO^KOs 
den Kanop beobachtet hat. L» II« p« S^* Gas« * 
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kommen ^ wenn sie ihre Verrichtungen auf die 'Erde riefen , oder in die Tie- 
fen des Niederreiches. Auf den Denkmälern dieses Landes gleiten sie in leidi- 
ten Kähnen dahin, oder fahren in Schiffen. Bey den Griechen machte das 
Jahr ^ auf diese Weise seinen Umlauf: in den heroischen Tagen wurde man 
alt, und sah viele Dinge mit den henimschiffenden Jahren. 

Sie hatten auch einige mythische Erzählungen von einem unterirdischen Be- 
cher oder Fahrzeuge y welches die Soime (der Helios) wenn sie mit schnellem 
Gespanne den Himmelsbogen durcheilet hatte, und am westlichen Strande des 
Okeanos vom Wagen getreten war» bestieg, um sich während der Nacht, un* 
ter der Erde durch, wieder nach Osten zu schiffen, wo ein anderer Wagen 
harrte, der die Sonne mit dem Anbruch der Morgenröthe aufnahm, die Reise 
des Tages zu wiederholen. So beschreibt Mimnermos ihre nächtliche Rückfahrt 
nach den Thoren des Aufganges an zwey Stellen; und einer andern aus den 
Heliaden , einem verlornen Trauerspiele des Aeschylos , liegt dieselbe Dichtung 
zum Grunde. ^) . 

Von diesem niederweltlichen Sonnenbecken oder Kalme hatte Pherekydes 
weitere Nachricht : Herkules griff ernst den Helios feindlich an , und bedrohte 
ihn mit einem Pfeile; Helios mahnte ihn ab von seinem frechen Beginnen: 
der Held besann sich, gab dem Zuspruche Gehör, und erhielt dafür zur Be- 
lohnung das goldene Becken von dem Besitzer und auch die Pferde dds Sonr 
nenwagens. Wie Helios untergangen war, bestieg nun Herkules den Becher, 
und fuhr nach Erythia, einer Insel, der letzten der phönikischen Besitzungen 
im westlichefn Meere, und vermuthlich dann weiter, bis er dahin gelangte, 
wo sonst Helios hervorgehet 3) Ob es ;lie Dichter übrigens einen Becher oder 
eine Schale nennen, darüber sind sie uns nicht verantwortlich, auf alle Fälle 

war es kein geringes Fahrzeug, welches die Sonne, und den Herkules trug- 4) 

^_ ** 

i) Odyss. A, i6» Hesiod» op, et d. 384. 

a) Apud athenaeum, dipnos^ L. XL c. 5. p. 939. Scbwcigh. Brunk, aoalect, T. !• p* 
6a. Voss , mytholog* Briefe. II. Th. XIX. Br. 

8) Athen« 1. c. Pberecydis fragment fr, XIV. p. 109. 

4) Mehrere Trinkg^fasse halten von ihrer Gestalt die Benentiung mit den Nachen, 
Kähnen, u. s. w. gemein, wofür sich viele Belegen im Athenaos finden. Man ver- 
gleiche IVinkelmann , Versuch einer Allegorie der Künste I. Kap. p. ta, i3. Origi- 
nalausg» 



Dieses Ereignift haben auch andere Dichter besungen , wie E]rphorion und 
Alexander, der Ephesier, und vor ihnen Panyasis, wahrscheinlich in seiner 
Heraklee. Dafs wir hier an den phönikischen Herkules zu denken, und ein 
Bruclistück aus der Götterlehre dieses Volkes vor uns haben, bezeugen die Um- 
stände der Ertahlung, die uns in einer andern Einkleidung den bekannten Satz 
wiederholt: Herkules machet die nämlichen Wege und Bewegungen, wie die 
Sonne; er ist Eigenthümer ihres Nachens und ihrer Pferde; er ist ein Son- 
nengott 

In Aegypten hatte die Sonne ein Schiff ihren Kreislauf zu vollbringen; ein 
soldies hatte die Mondgöttin, und auch die fünf übrigen Wandelsterne: oder 
alle sieben Wandellichter fuhren gemeinschaftlich in. einem Schiffe, welches in 
entgegengesetzter Richtung sich fortbeweget, s) und den ihnen vorgezeichneten 
Umlauf bewerkstelligt 

In dem Tempel des Jupiter zu Elephantine ist unter den zahlreichen hiero- 
glyphischen Darstellungen, welche seine Wände bedecken, auch ein Schiff za 
sehen, in dessen JVlitte ein heiliger Bau emporsteigt, der eine unbekannte 
Gottheit bürgt. Dieser Bau ist mit Tüchern und Vorhängen ganz eingehüllt: 
niemand betritt die geheimnifsvolle Schwelle ; die Anbetenden fallen beym An- 
blicke des göttlichen Aufenthaltes nieder. Drey derselben liegen davor auf den 
Knieen, und einer auf der entgegengesehen Seite. An einem Theile des 
Schiffes ist der Kopf des grofsen Hundes , und nächst ihm der Kopf des kleip 
nern; den entgegenstehenden Theil zieret das Bildnifs des Widders; das Fahr- 
zeug wird durch zwey Steuei;ruder geführt ohne Zuthun eines Steuermannes. 3) 



i) Apud Eustath. in Dionys« 558. Alacrob. Saturn» L* V« c. si» 

a) Clem* Alex. L. IV«. Strooi* c* 7. Aty^wnm it imtrt r/Uftv» ^1 U rtt itfmt^tAmf rmt ixm Utm0m€i' 
Vergl, Euseb. praep^ cv« L» III. c. 11. Plutarch. Is. Os. c. 34. p. 148. 4aiw U mn tih^m 
m/% ifitmti «AA« wÄMu^ 9xmui9i %fM»imv€ «vfMrAriy «ff* Fulgent. Mythologie. L. I. c« a5. Lactant« 
Instit. L» I. c. 11« p. 36. Bip« Martian« Gapeil. de nupt. Philolog. el Mercur. L. U. 
p« 53. Lugd. 1593. Mox Studium in solarem laborare circum^ quippe sescuplo fall- 
gabat ascensum: qui tonus dimidus habebatur. Ibi quamdam nayim, totius naturae 
cursibus diversa cupidifate moderantem , cunctaque^flammarum coogcstione plenissi- 
tnam, beatis circumaetam mercibus conspicatur; cui nautae Septem germani ^ tarnen 
suique consimiles praesidebanl. rel« 

3) Oenon, Toyage dans la basse et haute Egypte, PL ia5« m. is« 
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Man sollte glauben ^ in diesem Bilde das astronomische ^Schiff im südlichen 
Hemisphäre wieder zu sehen, an welches der grofse Hund anstöfst, und dann 
der kleinere , und dem gleichfalls zwey Steuerruder zur Leitung ohne Steuer- 
mann g^eben sind« Das Ganze zeigt uns aber durch seine Beywerke das Ge- 
mälde der herumschiffenden Jahre; wovon der Widder den natürlichen Jahres- 
anfang für die Anwohner der nordlichen Erdhälfte mit der ersten Tagesgleii> 
chung, der Hund den Anfang des Canicularjahres der Aegyptier bezeichnet; 
die Anbetenden aber die drey Genien der Jahreszeiten anzudeuten scheinen , 
und derjenige , der einzeln vor dem Gezelte der ungesehenen Gottheit auf den 
Knieen liegt, vielleicht Osiris, der Genius des Jahres, ist 

Diese Vermuthung darf uns nicht befremden, indem die hödiste Gottheit 
selbst, nach den Vorstellungen der Aegyptier, zu Schiffe ist Wenn Hamon, 
der Unsichtbare, sich den Pilgern, die in seinem Tempel um Orakel baten, 
durch Sinnbilder vergegenwärtigte, wurde er auf den Schultern der Priester, 
unter Lobgesängen , in einem goldenen Nachen dahergetragen. s) 

Ein Schiff, welches die höchste Gottheit, den Hamon, trägt, kann nichts 
geringeres als das Weltschiff seyn; eine Allegorie, die ich mit den Worten 
des Archytas erläutern will: ein Heer lenket der Heeresführer, Schiffe der 
Steuermann; Gott aber die Welt; *) .oder wie sich Aristoteles irgendwo ausge- 
drückt hat: überhaupt, was der Steuermann in einem Schiffe; das ist in der 
Weh die Gottheit 4) 

Indessen ist es nicht nöthig zu selbst versuchten Deutungen unsere Zuflucht 
tu nehmen, da uns die Meinung der Aegyptier in Ansehung dieses BUdes 
überliefert worden ist Wenn sie Gott auf einem Schiffe fahrend vorstellen, 
sagt die Nachricht, so wollen sie damit die Kraft, welche das Weltall lenket, 
vorbUden« Wie nämlich vom Schiff? abgesondert, im Hintertheile desselben, der 
Steuermann am Hauptruder das Gesammte lenkt, indem er ihm aus sich selbst 



i) Arat. 34a, t EnXosih. eatast 35« 

a) Diodor* L» XVIL c^ 5o. p. 199. Corflus, !♦ IV* c. 7» n «4. 

3) E libris Pythagoreonim fragmenfa hinter der Ausgabe des Diogenes Laert. ron 
Heinrich Stephan. 1593« 8« p« Saj* wttmrmßiUKrH f^yf w^utoh yTf»ri^fst 9AMme^ h »ußiimrn^» 

Vß h RMfiy Sff0C, T«€ tfrvxa« $$ MK» 

4) Arlatof« de mund« c» 6. iuA$Amf fe» imf 9$ infi x^fiiwitnt • • • • rwr^ d$$Q M$$ii^ 



äen Anfang^'^er Btfwe^ng «röieasi, so hat im Anbeginae der Schöpfung die 
Gottheit die Grundursachen d.er Bewegung unablöslich in ü% gelegt , und fährt 
nun selbst mit auf dem Schitfe. *> 

In einsm anvema^fidleQ: Stuie ist «ftf den JLaiieti>. iiD( wekh«. eine Mumio 
e&gewicielt ^wär, ein Schiff in ^roher Zeichnung^ votgesteUti in flwsQn Mitte 
ein viereckiges Gezelt, oder ideiher Tempel jemditet ist; in dem Tempel sitzet 
eine MenschengestaU mit einem .Sperberkopfe^ von einer Kugel übenehwebt 
Vorn an dem Gezelte oder Tempel ist ein äuiüehes VoigebSu» avf d«ssen 1)9^ 
ehe sich heilige Vdgel aufhaitea. Das Schiff hat zu jeder Seite ein Steiiifnvder^ 
Aber welchem ein grolses Auge abgebildet ist a) £s ist yemautblieh dw Soof 
nenschiffi geleitet dutvh den Allseheaitsn; d^nn den Allaehenden auszudriioken # 
bediente man sich ^ des Auges als Schriftzeidien oder Sinnbild. ') Ein Vasehge- 
mälde zeigt uns Sonne und Mond zusammen auf. einem Wagen , mit rier Pfer« 
den bespannt; 'der^Wagen aber ist in ein Schiff ges^zt: das eine nadi d^r gn^ 
diischen Darstellungsart ; das andere nach der ägyptischen. Das Sohiff hat wädea 



i) Jamblich« de myster« ed Th« Gale« Sect« VII« c« IL p« i5i« 'o h jn whnmt mmK$imH% 

mmn ww$ßiß4ti09 (ivrm x«fi#r*»€ i 4Aik rtn/ 9tmmv räu H$0$Lmt wmrH 9ittßtßnMtiß) nottta^mnf «flt^w ft Vfnmrf 
Minuhnm mn» i mf^ifihfnK» iPitimK ittmXßtm »{ hußtmf rif» wfmrtß mfx^ rm |taf«c» i^ru. w^9 wfmt9§m f 
5m( mtAa tm$ rm wfttfm mfjfßnt r^ fv^^f *^ Vftn^vffw^ mirm^ rtrt jcivvcmm» y Ht fi w ic iflil«#i» ra mvfOß 
^M^mi «vrov $wt whHw. Wir sehen hier , dass die Periode eine doppelte apodosis hat: ivrm 
%fi9Tm% i 4ai«<» und iutm irvAv «fwrtffv i 5f«<» derer eine oder die andere eingeschoben sejn 
muss. Die erste aber ivrm %9tt€rmi i ixtn widerspricht ganz den TOransgehenden 8älieB| 
in welchen der Schriftsteller deutlich Gott und die Sonne unterscheidet: Gott ist 
körperlos 9 unsichtbar, untheilbar^ ungebohreni atmimnt i^ iwtf^^niQ $ iirmtm^ n höh ttm* 
f«rr0«t JA«c f{ iairropt neu iv ^«vr^» m^mtH- A. Ton welchcin allem nichfs; wenigst die Ün« 
Sichtbarkeit und Unkörperlidhkelt ntemal ton. der Sonne ausgesagt werden kann« 
Man kann auch darüber seine Aeusserungen nachsehen, Sect L c. XVII« p« 99« Es 
ist folglich der durch Hacken eingefangene Satz unecht ; und wie er weggelassen 
wird, hört alle Störung im Baii^ dei Periode auf ^ und sie ist natürlich geordnet» 

3) Denen, Voyage. pl. laS«, n# t(|« . i 

*) Giern« Alex. L« V« Strom« c« 7. p« 671. r9vi tpH^vi ii kitMofy^f^'^^ *••»•«' * ««»#»#- 
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tUni^ lettcn den Wwfaen 4« Sfchcfes.roa Afgos <le$ Fbrucos, des A^amas 
her welcher lu Folge der Ueberlieferungen , deiaen sie sich überlielseQ, der 
Erbauer vraee. ») Andere eignen es einem.. Ar^s aus dem Geschlechte des Da- 
naos zu, und toeWre behaupten, es sey, das Schiff, mit welchem Danaos am 
argoKsdhen Ufer - landete , als er Tor.Aegyptp» Jlftchtig, das Meer durchwan- 
dere • ob es iWnii^end ein «eues Vat««Iai|d g:«yfiihr^ mödite ; defswegen habe 
man Vormals das Schiff «uch: Danais genani»t, a) , Endlich versichert man un» 
'auch' es 'sey m Aigos erbaut worden: 3) sey es wegen der Admlicbkeit des 
l^amens, oder aus andern Ursachen. 

Jason der Sohn des Aeson, des Kredieys, eines Brudes des Atiuunas, war 
dar Haupt -des Schü^eleitf s , oder wenigst' deijenigfr, -der die Aursustung und 
Bemannung' feä'Werk setite Der Name könnte auf eine sond^bare Vermiir 
thung irihren. Die Sladt Argos hießt v^ Altert auch Jason. 4) Argo und Jason, 
bevde Namen • treffen hey de» Stadt und bey dem Schiffe zusammen; als wäre 
dit Tabu vom Jasoirischenl 3diifle :VOb AArgos ausgegangen*, uüd nachmals e^ 
auf einen jui^en Heidai , desseii Vbreftem la Thesaalian wohnhaft w;aren, an- 
gewandt \Toi;den, mk ßetegeiJheit ^mes' Seezuge« ,^ , den «r wr Bewunderung 
'seiner Zeitgenossen unternahm. ■'''■•■■ 

•Dem Ärgo»autenzuge, wie ihn die Alten ansahen: tind,bebandelt€in, liegt 
allerdings «Tn< Thatsachß ittin Gründe^ ^ irgend, eine berüfwfc.-ÄcfeuntpKpeJjpup«, 
'derer' Ziel Kolchis war ; «her in die GesehichtaerzählmQgj«ind^fire«4e B^sta^Jr 
Iheile^ die ron dAi 'MyÖiM d« WeÄ«äiiffe»'«ib*xgtl8oheiniBn, «ingeflfMen, .^9 
die liatsache dichterisch «u^ v«rscK««e*n- ; ' r 

Zu Kolchis, VytAiÄ die Fahrt jg^aächlet war, ::herr^te Ade*; :5)- «r war 
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O Pherecyd. Fragm/fr. XXXXi p. 17^^ Scboi. in ApoÜ. Hh. L. h 4. Ädne Gtn^o- 
gie ist, Schol. in Apoll, L. II. i^?./Apoiloai)r. t.'l. fc. 9.'». *6. Naeli AfÄ H#. 
«iodos, Schol. in Odyssi ii- 70. • j ; .. > 

a) Schol. in Apolloh. *1». f. 4. '«**« U^Mr*v1* Mäm»»iiwmM> iw$ Mt*^»> wmv llßnmmifm*^, 
JÄ«v m A««« «**»»• Schol. in Euripid. Med. u Ausführlicher, Schol. in G«rnMMii(^ 
344. Hygin, Fab. XlV.'faber Argus Danai filius. _ 

3) Hegcsandros Salamin. (Hegesias Salamin.?) apud schpl. in Lypophion. , 38?« . 

4) Odyss. z. «45. SchoU in > 1. Hel^njc, fesb.Fragmj^ cd. Stura, fr, YH.. p« ,47* ' 

5) Orph. Argonaut. J4. Kada»» Pyth. ;[V,.4^ «9. .. 
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dn Sohn dar Sonne ^ in dess^ königlichea Aufenthalte sie sogar ihr Gemach 
und Ruhebett hatte: 

Tn des Aetes Stadt, wo des eilenden Sonnengebieters 

Helios Strahlen sanft ruhen im goldnen Gemach , 

An des Okeanos Rande. 
Es ist also ein Schiff, dessen Lauf nach Osten gerichtet ist, wo die Sonne 
aus ihrem Ruhebette hervorgehet, gleich dem unterirdischen Sonnennachen. 
Herkules, der bey den Phönikern das Sonnenschiff in Besitz genommen hat, war 
der erste, der auch dieses bestieg; aber die Last des gewaltigen Sohnes des 
Zeys würde es in den Abgrund gedrückt haben, wenn er es nicht zeitlich wie- 
der verlassen hätte. 3) Gleich nach ihm wurde Kastor und PoUux zum Zuge 
aufgerufen, 4) die zwey Personificationen von Tag und Nacht^ welche die kabi- 
rischen Geheimnisse an die Stelle der Weltlichter eingesetzt haben. 5) Dodi 
waren sie der Zeit nach, in welcher die Unternehmung zu Stande kam, noch 
nidit gebohren; selbst ihr Vater Tyndarejrs war damals höchstens ein Knabe. Q 
Das Schiff wich den angestrengten Kräften aller Helden nicht, und war nicht 
von der Stelle zu bringen; nur die Leyer konnte es in Bewegung setzen^ derer 
Saitenschlägen es allein gehorchte , und unter derer Leitung es den Lauf antrat 7) 
Endlich ist es ein erdumkreisendes Schiff, welches, so ungleich bey den Alten 
die Strafse angegeben ist, die es nahm, die Erde umfuhr, so gut sie es mit £r- 
laubnifs ihrer Einsichten , jeder auf seine Art^ möglich vorstellen konnten. Diese 
und mehrere andere Züge, scheinen sämmtlich jaus einer Erzählung yon einem 
Weltsehiffe entnommen zu seyn, um die Argo auszuschmücken, und tine ge- 
schichtliche Unternehmung durch die Reize des Mythischen und Wunderbaren 
^u erhebeiL . 



i) Mimnerm« apud« Strabon« L« L p« 32. Gas* Vossiscbe Uebersefzung dkser Stelle^ 
. ^ Qrph., Argoo* xi6^ 

3) ApoUodor« L c« 9« n. 19« Pherecyd* fr« XXXJUU« p« a83» Antioiacb» Heliquiae« n« 
XXXIX« p. 65. Schellenbcrg« 

4) Orpb. Arg» 125, 

5) Man yergleicbe den secbsten Abschnitt* p« 195« 96* 

i, 6) Burmann. Gatalog. Argonautar« ad Yalcn Flaccuin* V* Casfor« 
7) Orpb, Arg» 243 — 270. 
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Wären wir im Besitze Jes StemenhucBes , ton Hesiodos , tmd kannten üe 
Mythen vom sudlichen Schiffe mit dem Ar^onautenzuge verjgleichen^ so müfsten 
sich bald die mythischen und die geschichtlichen Bestandtheile offenbaten , und 
der Raub sichtbar werden, den man an jenem begiengi um das Schiff der grie^ 
ebischen Seemänner zu verzieren. Von jener Zeit an , als die Griechen zu einer 
wissenschafäichen Sternkunde gelangt waren , von Eydoxos angefangen , sahen 
sie immer in dem Weltschiffe ihre Argo, *) wozu sie wenigst eine Anmahnung 
in der Aehnlichkeit der Erzählungen , die vom beyden hergebracht waren, geRin- 
den haben mufsten. Alles lag nun auf ihr, und alle Bewegung gieng jetzt von 
da aus^ 

wo die gepriesene Argoy 
Da sie die erste das Meer befuhr, glänzt unten am Himmel,- 
Tragend, vom mächtigen Sturm gejagt, das ermüdete Weltall ; 
Nun selbst Göttin , nachdem sie vormals Götter umschiffte. 3) 

Neben den Steuerrudern des Weltschiffes schwimmet gleichsam in dien Flu- 
Üieß. der grofse glänzende Stern, dessen Name Kanopos ist Die Griechen dach« 
ten sich unter dem Sterne einen Steuermann, und: da in der Heimfahrt von Troja 
Meneläos naph Aegypten verschlagen wurde, so war der edle Grieche bald ge- 
funden,, den man mit einem so schönen Sterne beschenken konnte; es war der 
Steuermann des Meneläos, der am ägyptischen Gestade über Bord gefallen war: 
denn was war natürlicher, nachdem der Stern neben dien Rudern schwimmt? Er 
mufste nun Kanopos geheifsen haben,, um dem Sterne seinen Namen zu leihen» 
Der erste, durch den man diese Nachricht erhielt, und der sie vermuthlich unter 
andern Neuigkeiten aus Aegypten mitgebracht hat, war Hekatäös dfer Milesier. 3) 
Was wir daraus lernen , mag etwa dieses seyn , dafc man den Stern dieses ^i* 
mens auf einen Steuermann bezogen habe; die Aegyptier sprachen ihn dem. 

1) Eiidox, apud. Hipparch« L. I; c*. i8* p, 194. Petav, Aanat, 34?. schol. in ATat^^t Gciw 
maniot £ratosth< cataat^ 35* reh 

a) Manil. Astroa« L« I, 419«. 

l) Apud Arisüd« or* aegyptiac« Irontnf Kamßäq «Mfi« irr« HfwAtor tw nvßifnrrw^ i»c 'Eic*T«fM ti hl 
^pt «A^rMroifc 9 nachher nennt er ihn 'Enarauw T#y fv MiAifry. p. gQ, Junt, Flor» 1617/ wa« 
Bey einer, neuen Ausgabe vo» Creuzer, Hislorioorv antiqpiss«^ fragin» nachzutraben 
vräres - 
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Steuennanne des Osiris zu« so wie sie auch das astronornlsdbe Scliiff dem Gotte 
des Jahres, dem Osiris, zuweilen angeeignet haben, i) 

Was ein Kanop ist, ist ziemlich bekannt, nämlicli ein bauchiger Wasserkrug. 
In Aegypten, wo man mit Gestalten schrieb, haben wir an der Stelle des Ster- 
nes, der diesen Namen trug, das Bild zu erwarten, was ihn bezeichnete. Die 
Griechen^ die den Stern nie an ihrem Gesichtskreis sahen, gaben ihm keinen 
•Platz auf ihrer Sphäre, und trugen auch das Bild nicht ein, wovon sie den Ge- 
genstand erst später kennen lernten. 

Aufser dem alltäglichen hatte ein solcher Topf auch einen gelehrten Gebrauch. 
Die Astronomie ist entwaffnet, oder vielmehr sie kann gar nicht zu Stande kom- 
iiien , ohne ein künstliches Zeitmaft , an welchem die Aufeinanderfolge der Er- 
scheinnngen und ihre Dauer auf etwas bestimmtes zurückgebracht wird. Dieses 
Zeitmafs schufen sich die Gelehrten Aegyptens vermittelst eherner Wassertöpfe. 
Einer derselben, der unten eine leichte OefTnung hatte, wurde mit Wasser auf- 
gefüllt, und über einen zweyten Topf gesetzt, der von derselben Ausmessung, 
leer imd ohne diese OefTnung war. In dem Augenblicke, wie ein Stern, den sie 
beobachten wollten , den nächtlichen Gesichtskreis betrat, wurde der obere Topf 
aufgesetzt, und der Schluis, der vor der Oefihung war, weggenommen, damit 
das Wasser freyea Ablauf in den untern Topf gewinne Von nun an flofs es die 
|;anze Nacht über und unter Tages fort, bis am folgenden Abend der nämliche 
Stern wieder zum Vorschein kam. Das abgeflossene Wasser; soviel deissen in 
den untern Topf sich entleert hatte, war nun die Gröfse, an der man einen 
ganzen Umlauf des gestirnten Himmels, als an einem dritten ausgemessen hatte. 
Dieses Wasser, genau 'ia zwölf gleiche Theile abgetheUt, gab eine Gröfse an 
die Hand, ein Zwölftheil des Umlaufes zu messen; sodann das Sternöngewölbe 
in zwölf gleiche Theile einzutheilen, und den zwölf Zeichen ihren Umfang au- 
zuscheiden. Ein solches Gefäis, welches ein Mals der Bewegung enüiidt^ 



i) Plut* Is« Os« €• 33« p« i33. Erw ^ mif crf«r«y«y m$iut^vM O0ift9\ uen Kyßtftnrnni Kmmß^v. oV 9i«#iy 
numitmß umi r«y m^nfsu koh r^ wAtiWf i MtAtvfiy 'lAA«itf( ^^fy^^ ^hc C^sft^ ytüf «i)«A«y mti v^t^ mnitT$» 

3) Maorob. in Som» Scip. L^ I. c« 3i* p« io8«,9«'Bip. €le<^med^ de Spbaenu L. II« p« 
3o5« edit. Hopper« welcher seinen Bericht also b^^chliesst: xtytroH li i^ rßtmmi 9^9^ »v« 
vfifTAf tuytnnmk i9*jtm^nm^ Sehr lesenswfirdig ist hierüber PJularch^ de defect, oxac* c, 3 
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die ZeitverhlOtnisse dei^elben in einem Dritten vergegenwärtigte^ und nacli den 
Einheiten von mehrern oder wenigem Wassergröfsen bestimmte ^ oder för sie 
eine Zahl angahf trug mit Recht den Namen Kanop; denn der Ausdruck be- 
zeichnet et^aS| was die Zahl angiebt; bedeutet soviel als Zahlenbestimmer. <> 

Vdn diesen Zeitmessern konnte man einen mannigfaltigen Gebrauch machen; 
sie gaben zum Beyspiele auch die Lange der Tige und Nächte an, und taugten 
al^Oy die beyden Gleichiuigen zu beobachten. In diesem Falle erhielt ein solches 
Gefafs zur Verzierung einen Deckel , der einen Hundskopf vorstellte , tinen Kyno* 



et 4« p« 3oo -^ 3o4* T. IX» Tub« Schaubach wollte iwar in der Geschidite der grie-^ 
ichischen Astronomie bis auf Eratosdienes« IL Abscb« p* ii6t 17 ^ das Alter diesef 
Versuche, sich ein kfinstliches Zeitmass tu Terschaffen^ in Abrede stellen, ala urenn 
etwas darin wäre y was der gemeinen Beobachtungsgabe eines fil>erlegenden Vol* 
kes hätte entgehen können ^ in welchem Niemand war, der nicht mit Wasserbau 
und Wasserleiten tu thun hatte y und wo in jedem Hause eherne Töpfe angetroffen 
wui^den (Hellanici fragm. II» p« 41« ed Sturz) so dass der Zufall und die Beschädi- 
gung feines Topfes auf ein solches Mass führen musste* Und um wieyiel kunstloser 
und einfkcher ist ein solches Mass^ als da^enige, was er uns selbst vorschlägt ^ wo^ 
man schon etwas Astronomie Terstehen mussfe, bevor man sie versthehen konnte f 
Und warum ^aubt et es verwerfen %u können? Weil Ktesibios to sehr gerühmt 
wird ,^ dals tf eiüe Wasseruhr verfertigt habe« Allein die Wasseruhr da Ktesibios 
war schon ein ^ausserordentliches Kunstwerk ^ bewegte einen ägyptischen Tänzer, der 
in die Trommete st^ess, und die Stunde durch dep Schall ansagte« Brunk, Ana- 
lecf. T. L p« 483. 84« Salmas , exejrcit« Plinian« p« 449« Ultraj« Die Uhr des Plato , 
die ihm £um Muster diente , gehörte nicht minder unter die ausgedachtern Kunst- 
werke« Allein die Klepsydra der Griechen war um vieles älter. Arbtot» de poet. c« 
8« p« 214. Bip« in den Tagen der Aniixagoras bekannt, Aristot« probL sect« ^VL n. 8« 
und in jenen des Empedokles« Aristot« de 'respir* e^ j. Was ist wohl das ägyptische 

. Zeitmass als eine Klepsydra? 

1) Vorerst messen wir uns um die Bechtsohreibung des' Wortes umsehen« Die Grie- 
chen schrieben öfter Kanobos^ wurden aber darin von andern zurecht gewiesen. 
]Eustath. in Dionys« l3« i h rc i ^vimt yfS^'«« l^rwf inim'pm KMHntn yfmpti» ^ r« 11^. Wesswe- 
gen die Stelle des Steph« By%. Y« km»«« also gelesen werden sollte: lt«Mdnc> f*» yf*- 

9t69o^ im T§ *-% ha rov ß* Zrfmßm imm^mutr^. Vergl. EtymoL mag« Kmmw^ i$t Ak^nvi b^lüo^i^» 

Seylflbc. Geögiiph« min. ed« Hudson ^ T« Ir p« ""43; ry 0^iittri m^MMriK^t - 4 «vam »umv^c» tu 
Nach dieser Rechtschreibung ist es, kA-tt*^Uill) wovon der erste Hieil des Wor- 
tes | setzen I ansetzen ^ und den Ansatz; -ittll aber di<s Zahl bedeutett 
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kephalos; oder ilberliaupt in seinem Aeuftem die Gestalt eines Hundes» der 
ganz aufrecht auf den hintern Beinen sitzt um sich so im Gleichgewichte er« 
hält. Man hatte nämlich in der hieroglyphischen^ Schrift die beyden Ueber^ 
gangspunkte der Sonne ins obere oder untere Hemisphär durch zwey Anubis an- 
gedeutet » die gleichsam als Wächter ausgestellt waren^ und HundskCpfe hatten 
Ton der Wachsamkeit des Thieres« In Rücksicht auf diese verabredeten Schrift- 
zeichen bekamen auch die Gefäfse^ mit denen man die Zeit der Uebergänge und 
Gleichungen beobachtete 9 eine solche Verüemingr oder im Ganzen das Ansehen 
eines Hundes, der abgerichtet ist», sich, aufrecht im Gleichgewichte zu erhalten. 
Als nachmals die Ae^^ptier die babylonische Abtheilung des Tages in zwölf Stun- 
den angenpmmen hatten, scheint es,, richteten sie dergleichen Ge&fse auch zu 
Horologien, Stundeumessem ein. ^) 

Wie der Kanop in den Verzierungen oder Beywerk^n änderte, war er nicht 
mehr das nämliclie Sehriftzeichen , imd nahm Nebenbedeutungen an, über die. 
wir nicht mehr unterrichtet sind; Einige haben statt des Deckels mähnliche, 
andere weibliche Köpfe. 4) Unter dem Leidienbette des Osiris sind auf einem 
ägyptischen Denkmale derer vier abgebildet^ jeder mit einer andern Zugabe. Der 
erste hat ein Menschenhaupt, der zwcyte einen Hundskopf zum Deokelf der dritte 
den Kopf des Wolfes ^ der vierte des Sperbm. 5) 

Der ein£aiche, ohne dergleichen Nebenverzierung,, ist der heiligste aus ihnen. 
Unter den Gemälden,, die man im Schutte de^r Herkulanums fand, ist eine got- 
tesdiensdiche Handlung nach den Religionsgebräuchen der Aegyptier. Ein 
Opfer j mehrer%. Menschen,, die dabey thätig sind; Ibisse am Altare; Chöre w 
beyden Seiten ; aber als Hauptperson nimmt sich ein Priester aus,, der mitten- 



i) HorapoUo« L. I, €♦ t6,.p. 32« de Paw.. 

a) Man sehe den zweyten Abschnitt p, jS. 76* 

3) HorapolL h c Doch ist dieses nicht das Horologibn, tV^elcKes Hey Feyerlichkei^ 
ten der Horoskopos tragt* Clem« Alex» X* VI» Strom« c» 4» p. 757« Dieses ist ein^ 
Instrument , welches* die Stellung der Sterne nach Dreyecken , Vierecken , Sechs-- 
ecken. n« s»,w«, wie sie. auf die Geburt* und das Schicksal- des Menschen ein würkenj> 
anschaulich macht« 

4) Causeus, mus; Roman. T. h sect a Tab. 40« 41« 49; Schlichtegroll, Choi^ des picri' 
res gray^s de la collection de B, de Stoseh« VoL I* El. Xil« XIIL 

6) Oenon, Voyage pU 126, m Uf* 

3\ 
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vor dem Heiligthume stehet, welches sich durch viele Stufen über den Schauplatz 
der übrigen Handlung erhebt In beyden Händen trägt er ehrerbietig vor der 
Brust, und damit er ihn nicht unmittelbar berühre, zur Hälfte sichtbar in ein 
Tuch eingehüllt, einen kleinen niedlichen Kanop, ohne, alle Bey werke und 
ohne Deckel. Nach der Auszeichnung, welche dieses Gefäfs in der Anordnung 
dtes ganzen Gemäldes erhalten hat, ist es der heiligste Gegenstaad bey der gottes- 
dienstlichen Handlung, i) 

Es ist gerade, als wenn uns ein alexandrinischer Gelehrter den Priester, dep 
a\if diesem Gemälde die Handlung verrichtet, hätte in wenigen Worten beschrei* 
ben wollen. Nach dem ganzen Zuge der Priester, sagt er, kömmt endlich der 
Prophet, welcher ein Wassert öpfchen , doch so, dafs es noch sichtl^ar ist, in 
dem Busen verhüllt. O In dem Pallaste Matthäi war ein feyerlicher Zug dieser 
Art, ein altes Werk in halberhobenem Marmor, auf welchem der Prophet, mit 
einem faltenreichen Gewände bedeckt, den Kanopos, ein einfaches Wassergefäfs, 
vor der Brust trägt, und von unten mit dem Mantel umwickelt nur zur Hälfte 
den menschlichen Blicken aussetzt ^) 

Ein schätzbarer Schriftsteller schildert uns diese Feyerlichkeit also : wenn ^ie 
das Wassergefäfs einhüllen, und mit gottesfurchtiger Ehrerbietung in den Tempel 
und die ihm geheiligte Wohgung tragen , dann werfen sie sich auf die Erde nie- 
der, erheben die Hände zum Himmel, und danken fiir die sinnreichen Einrich- 
tungen der göttlichen Güte. 4) Doch giebt er einen Grund dafür an, der nicht 



i) Piüare d'Ercolano* T» II^ Tarda« UL 

3) Clem. Alex« L* VL Slrom« c« 4« p« ySS« <iri v«#f U ^t^fttrHC i|i^« vf^fmic rJl vZ^ tyw 

3) Vet monumenta Maühaeiorum Vol. IIL Tab« XXVL n. a. Montfauc. anfiq. T. II. 
P« II« L/I« c« 7« Unter den Alterthümern des Hauses Odescalchi war ein marmornes 
Fussgestell irgend eines Götterbildes , auf dem ein goltesdienstlicber Zug yorgestellt 
wird. Ein Kanop wird dabey herumgetragen, der aber einen weiblichen Kopf bat« 
Wir sehen daran auffallend, wie yiel er mit dieser Zugabe an Heiligkeit .yerliert; 
er ist nicht nur nicht eingehüllt; sondern der Priester berührt ihn mit blossen 
Händen« Museum Odescalch« T« II« Tab« XLIX« 

4) VitruT« de Architect« Praefat« in L« VIII. qui sacerdotia gerunt moribus Aegjptio- 
rum, ostendunt omnes res i liquoris potestate consistere« Itaque cum hydriam te- 
gunt, quae ad teinplum aedemque casta religione defertur, tunc in terra procum- 
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so glücklich vermuthet) als seine Beschreibung gelungen ist Er hält nämlich 
dafür 9 dafs diese Danksagungen der Gottheit dargebracht werden wegen des 
Wassers, aus dem die Dinge, als ihrem Urstoffe, gebildet ^ind, und ist, wie 
mich dünkt, der Meinung, das Wasserkrügehen dürfte bey dieser Gelegenheit 
nur eine Erinnerung an das feuchte Element seyn ; allein der Ausdruck der ge- 
rührtesten AAdacht, welche sie beym Anblicke dieses Töpfchens der Gottheit 
widmen, beruht nach den bisher beobachteten Erscheinungen auf einer andern 
Ursache, weil nämlich der Kanop, ohne den Kopf des Osiris, der Isis oder an« 
dern Götter, selbst das Sinnbild des höchsten und heiligsten ist. Dieses bestäti- 
gen wir weiter aus dem Zeugnisse eines Schriftstellers , der in die ägyptischen 
Mysterien Eingeweiht war, und welcher geradezu sagt: dieser Priester trage iii 
seinem glücklichen Busen ein niedlich gearbeitetes und mit Hieroglyphen über- 
schriebenes Wassertöpfchen, der höchsten Gottheit Ebenbild. *) 

Lediglich als Wassergefäfs konnte es den Vorzug nicht ansprechen, der 
sichtbare Ausdruck des höchsten Wesens zu seyn; aber als Zeitbestimmer , an 
wdchem die Gröfse der Bewegungen jeglichen Gestirnes und die Dauer des 
ganzen Umlaufes ausgemessen wird^^ war es selbst der Innbegriff aller Zeiten, 
in denen die Körper durch dfin Raum wandeln; und bey seiner Betrachtung 
gieng der Gedanke der Zeit in die Vorstellung des Ewigen über, den mafxgleich*- 
sam daran versinnlicht sah. 

Sein Bild nun wurde den Steuerrudern des Weltschiffes beygesetzt ; er^ist der 
Steuermann der Sonne, des Mondes, der Sterne;* des herumschiffenden Jahres 
und des Osiris s auf seine Anregung kam Bewegung in das Weltall; es erhielt 
die Richtung imd die ewige Kraft zu seinen Umkreisungen. Wie am obem 
Angelpuncte der Einzige, der Einsiedler in der Schöpfung, mit schirmendem 
Flügel die Leyer überschwebt, und über den Einklang der Welten wacht, so 



bentes, tnanibus ad coelum sublatis, inyentionibus gratias agunt dirinae be* 
nignitatis« 
1) Apulej« Metamorpb. L. XT« p. 963. Bip» Gerebat alius felici suo gremio SVMlVd 
NVMINIS venerandam effigiem • - fulgente auro figurata urnula faberrime ezcavata, 
fundo quam rotundo, nsire extrlnsecus simulacris Aegypfiorum effigiata« Diese Urne 
war fundo quam rotundo; sie hatte keinen Fuss und konnte schlechtweg nicht ste- 
hen, ohne nicht auf ein hohles Gefass aufgesetzt zu werden ; gerade so wie man den 
Zeitmesser auf ein anderes Gefass aufsetzen musste, in -welches er sich ontleerte» 
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»waltet am untern Angel puncte der Ewige, der alles "Mafs der Zeit utn&fst, und 
nach Zeitgesetzen üie Schwungkraft geordnet hat, mit 4er da« Ganze unaufhaltsam 

in seinen Umwendungen dahintreibt 

« 

Hermes 

ist ^in Wesen, welches zunächst an den Göttern stehet^ zwischen den GötteA 
und Menschen in der Mitte; aber in Aegypten weder ein Gott noch ein Held: 
nicht einmal, um mich des fremden aber passenden Wortes zu bedienen, nicht 
einmal ein Individuum ; sondern die ganze Priestergesellsdbaft durch ein einzige^ 
Zeichen, in einer einzigen Gestalt^ hieroglyphisch angedeutet Ich konnte ih^ 
folglich weder unter den <5öttern behandeln, noch in der Reihe der Helden: 
er stehet einzeln da, der Vertraute der Götter, ihr Bothschafter, der Ausleger 
ihrer Beschlüsse, der Schutzgeist der Wissenschaften und Führer der Seelen; 
über die Menschen erhaben; aber nur Diener und Knecht der himmlischen 
Naturen. 

Sein vornehmster Name war nach Plato Theyt, i) nach andern Thayt, und 
Thoyt, a) welche letzte Rechtsdireibung der ägyptischen am nächsten kömmt^ 
Das Wort bedeutet bekanntlich in der Sprache dieses Landes eine Versammlung 5 
insbesondere die Versamnflung der Weisen und Gelehrten, *) und das Priester- 
collegium einer Stadt, oder eines Tempels. 4) 

Die gesammte Priesterschaft Aegyptens* als Einheit, oder in einer Personifi- 
catlon vorgestellt« gab einem Gedankenlesen den Ursprung imd den Namen , 



i) Plato , Phaedr. T. X. Bip* 379* 
.9) Jablonsk« Panth. aeg. h* V. c« 5« §«3« 

* 3) Ich führe hier eine Stelle aus Manu^cr* Copt« n. 64. fol« der Kajs« Biblioth« von 
FraiAreich an: TAi^ÄrDpÄCT\€ , IKEiX Ä^TOTHnHC, IM^iX lt>\ÄTüm, 

nTBUICAßL'GV . . . gleich vor dem Leben des Abba Parao« 

4) Dieses . bezeugt die griechische Innschrift an dem Propjlee des Tempels zu Teif- 
tyre ♦ ♦ ♦ ♦ ISIAI eBAI MBriSTHl i^ai tois itnnaois efiois e.tots aa kaisa* 
po's enre sebasthi. 

y 
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W6l(^e8 die Mefskunst^, die ZaMenkenntiufs^ die Astronomi^y die Tonldhre, 
Harmome, den Rhythmos erfunden, die Schrift vom Himmel gebrackt, und 
den Menschen mitgetheilt hat *) Durchaus führte Aegypten alle seine Erfindun« 
^n, Erkenntliisse und Wissenschaften auf ^iesciu erhabenen Genius zurück; ihm 
werden- so viele Werke über alle Tbeile der Wissenschaft und Gottesverehrun^ 
zugeeignet, als auch der umfassendste Geist und der fertigste Schriftsteller jetzt mit 
Mühe, und in der Zeit der beginnenden Gemäldeschrift gar nicht hervor bringen 
könnte, a) Darunter sind «ogar spätere Entdeckungen, wie zum Beyspiele der 
Canicularzeitraum, durch welche das Sonnenjahr die letzte Vollendung erreichte : 
kurz was die Anstrengungen vieler Jahrhunderte im Gebiete des menschlichen 
Erkeimtnisses hervorbrachten, ist sein Eigenthum und wird seinem Verdienste 
beygemessen. Dadurch verlohr aich der Name des Einzelnen in dem zahlreichen 
Stande der Priester, und das Verdienst, was jeder durch Beobaditungea , Be- 
richtungen, Erweiterungen des allgemeinen Wissens erworben hatte, gehörte der 
ganzen Gesellschaft an, indem es dem Genius des Ordens zugedacht, nur^u sei- 
nem Ruhrae^ zur Verherrlichung seines Namens ausgesagt wurde. Es war durch 
diese Vorkehrung der Anmafsung und den Stöhningen des Einverständnisses be- 
gegnet, und der Einzelne fand die Belohnung in dem erhölilen Glänze des^ Stan- 
des, in dem er nützlich gewürkt hatte. 

Da die Priester aufser dem, was das heiKge^ die Lehre von den Göttern 
und ihren Dienst betriffi;, auch die Poesie^ Musik; die Mefskunst, die Zahlen - 
und Himmelskunde, alle mathematische Wissenschaften; dann die Kenntnifs der 
Gesetze, und aller Zweige der öffentlichen Verwaltung, endlich die gesamnjte 
Arzney umfafsten, und ihre Einsichten nur unter sich mittheilten, und auf, ihre 
Abkömmlinge fortpflanzten, blieben sie im ausschliefslichen Besitze alles wissens- 
werthen, und machten mithin den gelehrten Stand au«. Mit Rücksicht auf die- 
sen schönen Beruf wurde ihrem Genius der Name geschöpft 1 unter dem er bey 
den Griechen verehrt wurde, der Name Hermes, das ist, derjenige^ dfer sich mit 
der WahAeit beschäftigt 3) 

1) Plato, Philcb. T. IV. p. 213. Bip. Phaedr/T. X !♦ c* 

3) Fabric. Bibliofh, gr, L. l. c. 42. p. 89* Si^ Harl^ PoHer , not, ad acin, AU L, VI. 
Strom* c. 4. 

3) Die Etymologie ist von Zoega aDgegeben ; ^ - H^. Im limbischen Dialekte ist 



Dafs er bey den Alten auch der Gott der Lüge und des Truges gewesen isf^ 
scheint nur von dem scheelsüchtigen Witze launiger Weltkinder herzukommen^ 
dergleichen es in jedem Zeitalter gegeben hat , 

Wie es zugieng, dafs man in dem Genius des Priesterstandes den Schutzgott 
der Kaufmannschaft verehrte, können wir aus den Beobachtungen eines erleuch- 
teten Geschichtforschers nachweisen, welcher mit eigenem Scharfblicke den Trüm- 
mern der ältesten Bauwerke in Afrika folgte, um den Gang des Handels zu 
erspähen , und aus der Lage der Tempel , mit denen er die Karavanenwege 
verglich, das merkwürdige Ergebnifs ans Licht brachte, dafs die Priesterverbin- 
dungen von Meroe herauf über Thebe bis nach Hamonien auf seine Leitung 
einen unverkennbaren Einfluß hatteiL i) 

Meroe stand unter der Macht einer Priesterinnung, welche, wie einst in 
Aegypten, aus ihrer Mitte dem Volke die Könige gab; den Jupiter Hamon 
als die höchste Gottheit anbetete, und dann auch den Osiris verehrte. Von da 
gieng die Karavanenstrafse nach Thebe herauf, wo eine Priestergesellschaft ihrem 
Jupiter ebenfalls den Namen Hamon beylegte, und durch jährliche Feyerlichkei- 
ten erklärte, dafs er von dem Hamon nicht verschieden sey. Von Thebe nahm 
der Zug die Richtung des Niles, bis er sich westlich über die grofse Oase, wen- 
dete, um dem berühmtesten der Hamonstempel sich zu nähern, wo sein Ziel war; 
oder umgekehrt, wenn er von da ausgieng, viranderte er über Thebe nach Me- 
roe, wo ein anderer Tempel Hamons ihn empfieng: der Anfang, die Mitte 
und Ende der Reise hatte Hamonstempel zu Versammlungsplätzen oder Ruhe- 
puncten. Diese Priesterverbindung scheint sich sogar bis Axum ausgedehnt zu 
haben, wo man Bautrümmer,, die den ägyptischen ähnlich sind, und selbst auch 
äg3rptische Hieroglyphen findet, a) In der ganzen Linie , in der sich der Handel 
Ton Afrika bewegte, unabgesehen auf Auxum, hatte sich eine länderkündige 



11^, oder ilC die Wahrheit, was die Memphiten üffl schrieben. Man kann 
sie aus einer Stelle Plotarchs bestätigen, welcher ereählt, das man am.Feste des 
Hermes den Denkspruch hatte: y^uwi i) «AifSfi«. Is« Os* c« 68« p. i94* 

i) Heeren , Ideen über die Politik , den Verkehr und Handel der alten Welt« II, Th« 
^ Karthago , Aethlopien ^ Aegjpten« 

2) Bruce, Trarels tb discorer the source of the Nilt Vol* III, p, t3i, Vol« I« p* 4^7* 
Tab, I, II, Originalausg« 
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Priesterschaft hingebreitet , durch das Band einer gemeinschaftlichen Gottesrereh- 
Tung unter sich verknüpft ^ Tempel errichtet, einen Zusammenlauf der MenscheA 
veranstaltet, dadurch Gelegenheit zum Austausche ihrer Handlungsgegenstände 
eröffnet 9 und den Gang der Reichthümer unter ihre Augen und Leitung gebracht 
Und dieses alles mufste sich nach und nach von selbst so machen in einem 
Erdetheile, in dem die Natur die Veranlassungen und Gelegenheiten dazu hin- 
gelegt hatte, und in einem Zeitalter, wo die verständigen und unterrichteten 
die andern Menschen beherrschten. 

Aber wir müssen unsere Aufmerksamkeit wieder auf das Einzelne hinwen* 
den. Eines der beliebtem Symbole des Hermes war der Hund: den einsichts« 
vollsten der Götter, sagt Plato, vergleichen sie dem Hunde. *) Weil er nämlich 
unablässig wachsam ist, kam er in vieler Hinsicht als Schriftzeichen dem Stande 
zu, welchen Hermes vorbildet: vorzüglich in Hinsicht auf die Himmelskunde, 
der sich eine Abtheilung der Priester besonders, weihte. EinAnubis oder Hunds^ 
kopr bewachte den Uebergang, an dem die Tagesgleichung, ein anderer den 
Uebergahg, an welchem die Nachtgleichung, wie sie sich ausdrücken, vor* 
geht. ^) Der grofse Hund in der südlichen Halbkugel ist gleichfalls ein Eigen» 
thum i^e^ Hermes oder Thoyt, damit ich mich dieser Rechtschreibung bediene; 
aus der Beobachtung des Morgenaufganges dieses glänzendsten aller Sterne hatten 
die Aegyptler die vollkommene Ausmessung des Sonnenjahres gelernt, und den 
Ueberschufs um einen Viertelstag wahrgenommen, den sie alle vier Jahre als 
einen ganzen Tag nachträglich einrückten. Dieser Zeitkyklos von vier Jahren 
wurde nun ein Jahr des Gottes, oder ein Hundesjahr genannt, imd dem Hermes 
zugeeignet. 3) 

Als man noch kein Sonnenjahr hatte, und noch mit den Versuchen ein 
solches zu entdecken uingieng , war Hermes der Vertraute der Isis und ihr 
Begleiter, und als Osiris den ersten Zug um die Welt wagte, liefs er seiner 
Gemahlin diesen Freund zurück; dessen Bild, der Hund, daher unzertrenn- 



i) Apud Plufareh* \%. Os, c, ii* p. ii4* laician, de sacrif« n* 14* nennet ihn mm9t99tr 

W99 'if/^fv Scrv. in Acn. h* VIU. ögS» 
a) Man yergl« den zweyten Abschnitt« p. 75» 76* und dem vierten p. io3» 
3) Strabo schliesst seinen Bericht über diese letzte Vervollkommnung des Jahres mit den 

Worten : mtnAiMi U r^ *£ffm xm^m romuTtpt 9§ptmß^ L> XVIIt p« S6l^ 



lieh von der Isis ist. Öic Beobachtungen; waten r so lange man au der Enfr 
fleckung oder Berichtigung des Jahres arbeitete^ yomehmlich auf dien Mond ge- 
richtet^ aus demselben die möglich genaueste Bestimmung des Zeitmafses auszu* 
mitteln ; von dieser Zeit an war der Hund der Wächter der Mondgöttin^ und 
ihr Gefährte , der sie in Aegypten nimmer verliefs. 

Nur in Griechenland^ wo man Demetern von der Aufsicht über den Mond 
tntfemte ^ wurde er ihr ungetreu, und schlofs sich dafür an Artemis , ihre 
Tochter an, die er auf iliren nächtlichen Wanderungen, wenn sie auf den' Hd- 
hexL der Gebürge streifte, oder flimmernd im Gebüsche imd in Wäldern irrtet 
äl^ Genesse der Jagdlust begleitete. Nicht so traulich erscheint er in^ der GeselT 
Schaft Hekatens der nieder weltlichen Göttin, an derer Seite er dreyköpfig ein«* 
hergeht, ein schreckbäres Ungeheuer, welches die Thore der Unterwelt be- 
wahrt ^) Es ist unnöthig darauf zu erinnern , daf^ zwey Hunde bey den bey* 
den Gleichungen Wache halten.; einer am Zugange in das Niederreich, der an« 
dere am Ausgange desselben , und dafs ein dritter im Abgrunde selbst, zunächst 
am Sonnenschiffe ist, welcher durch seinen Morgenaufgang den Aegyptiem die 
letze Eiigänzung des Sönnenjahres vemeth. Aus ihrer Zusammensetzung, mufste 
die Gestalt hervorgehen, die wir bald neben. Hekaten sehen, bald am Throne 
des Aidoneys und ruhig zu den Füfsen Persephonens,. oder mit aufiahrendem 
Ungestüm schreckend die Schatten der niederweltlicKen Ankömmlinge* Nur 
dem Jlermes war der Weg in beyde Reiche offen, da ein befreundetes Thier 
und sein. Angehöriger Tor. den Zugängen, lag , die sich Hei'kules erst erkämpfen, 
mufste. 

Die P^phetCB, sodann die Hierogrammatis , dente es obläg, die Beob- 
achtungen imd wissenschaftlichen Entdeckungen aufzuzeichnen; die Riditer und 
welche sonst, obrigkeitliche Aemter verwalteten; die dem Dienste der Isis Ge^ 
weihten bis auf diejenigen welche die Beysetzung der Leichen besorgten; alle 
diese nahmen Antheil an der. Thiergestalt> welche der Genius des Priesterordens 
iseiner besondem Zuneigung gewürdigte hatte. 3) Diese nun , so viel es derer 



j) Diodor« L, li Ct 17,. r, ao* Flui, J9. 0$, e. 21; p. t3k- — mm* jMy tj»|. Wili« — e, 14* 

P* lao*. 
2) SophocU Tracht logfS^ ^» TfiKiMm^€M»AmM^ Eurip« Herc. für; 612, 12^2; 
a) HOrapollo« t. I, e^ 39* p.&s« 54t wo ich' aber den wn^m^m^ von den rtifixmfTm^* die 



waren ^ die man ab Menschen mit einem Hunckkopie oder ganz hiindisck ab* 
bildete j hatten insgesamrat den Namen Anubis. x) Der Ausdruck bedeutet übri« 
gen5 nichts weniger als einen Hnnd, oder irgend einen besondem Gegenstand ^ 
sondern 7;eigt eine Mehrheit an*, und würklioh diejenigen, denen das Thier als 
Buchstabe eigen ist : er heifst die Priester, s) Wir sehen hier wieder, dafs das 
Individuum in keine Betrachtung kdmmt^ dafs sich alles auf die Gesellschaft 
bezieht ,^ auf welche jeder einzelne sein Streben als den Versammlungspunkt des 
gemeinschaftlichen Vortheiles xurückfuhrt Der Name ist allgemein, kömmt allen 
TfXy und scheint nur die Unterabtheilung Hermanubis zugelassen zu haben, wel- 
che den blois forschenden imd denkenden* Theil des FHesterstandes begriff, der 
l^diglicL mit Untersuchungen^ beschäftigt, weder im Dienste eines Gottes noch ia 
der CerechtigkeUspflege , oder in der ausübenden Arzney verwendet wurde, son- 
dern einzig der Wissenschaft y oder -was^ der Ausdruck Hennes ia sich fiilst, dei^^ 
Walrheit sein Lebela weihte* 3) 

In Gnecbenland, wo man keine solche Priestervenammlung: Hatte, veiior 
sich dev Hund,- die Firiestl^rhierogljrphe^ von der Seite des Hermes ; und selbst- 
in Itvk' Bfyst»ien, welche anfänglich an die Stelle der Priestergesellschaft, oder 
des gelehrten Standes, getreten sind, besinne ich mich nicht, eine Spur be- 
merkt zu haben> welche auf die Vei^indung dieses Thieres mit' dem Hermesr 
bdnseigte. 

unter den TKieren kgte er auch einen besondem Werth auf die Schildt^ 
]Qr(Re, aus der er die Leyer gebaut, und so anspruchlos sie defsfalls ist, Töhe^ 
gelockt hat, die Kreisbewegungen des Himmels* zu lenken« Wir müssen einen^ 



keine Priester waren, untenclieide. Die Priester der Isir, vielleiclit auch arndere ,* 
tragen sogar HondskSpfe odbr Larven, wenn es nicht etwa ein eigener Brauch war 
liey dem römischen Isisdienste« • Appian« de Bell« cir* L* !¥♦ c, 47« p* <»9V Schweig-* 
haeqs« 
i) Strabo, C» XYlf* p« Md< iwmm^Mtßm^ Mfi^t im» wmm m^%% n i i AHvßK rtßmtmh Steph« ByV 
y« wnm «tAic Flut; bf (Hf c» 44^ p» 1JB4* Ay«#« — iWN T# üIh MWiSHmirrm& 

S) Plttt Is; 0$, 0» 61; p;, 1S7; i y mt fh f m rm 9»t»m wm rm mm ftttits^m fi9f§fi99ti'U A'mßiff^ 
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Blick auf die Naturgeschichte Aegyptens werfen, um es verständlich zu machezi. 
Die Ankunft des Niles, mit der das Jahr anfängt, war die Veranlassung zu 
himmlischen und irdischen Beobachtungen, und führte, bevor man noch weiter 
gedacht hatte, auf eine periodische Wiederkehr der Jahresveiänderungen, und 
endlich auf die Kenntnifs des Jahres selbst. Ein Vorbote des wichtigsten Ereig- 
nisses fiir Aegypten, des ankommenden Niles, ist die Schildkröte; wie das Wachs« 
thum des Flusses kaum bemerkbar zu werden anlängt, treffen diese Thiere häu- 
fig ein, gleichsam um den Umlauf des Jahres zu verkünden. Das Mitgefühl, 
welches sie an die Veränderungen des Jahres , und an den gesetzlichen Wechsel 
seiner Erscheinungen zu binden schien, würde der Schildkröte in dieser Hinsicht 
eine Bedeutung in der Symbolik erworben haben, wenn sie auch als Resonanz- 
boden des harmonischen Werkzeuges weniger brauchbar gewesen wäre. 

Sie blieb bey den Griechen in f^ren ; alte Kunstwerke legen zuweilen die 
Schildkröte zu den Füfsen des Hermes; er stellet auch den Fufs auf sie iuf, 
oder bel^andelt sie sorglicher und trägt sie auf der Schulter, s) Die Freude, die 
er hatte, vnd den Gruis, mit dem er siß empfieng, als er sie das erstemal er« 
blickte, welchen Wohllaut er ihr nach dem Tode zur Entschädigung für ihr 
Leben versprach, und wie er sie zu einem Ton Werkzeuge umstaltete, müssen 
wir von eijiem Dichter venjiehmen, der. uns durch . seine Dajcstqllung die Hait- 
herzigkeit vergesse» macht, mit der der Gott das arglose Thier seinem Kunstsinne 
opfei4- -3) 

Es ist ungewifs, ob er nicht die Ibis xoehr als all^^ndere Thiere liebte; in 
den typhonjischen Reiten, bey der allgemeinen Flucht der Götter, hüllte er ach 
in die Gestalt der Ibis ein, woher sie ihm immerhin theuer und heilig blieb. 4) 
Aber alles ^ was uns die Alten darüber sagen, kläret uns die eigentliche Ursache 
seines Wohlwollens gegen den Vogel nicht au£ 



i) Aelian. de nat* animal. L« V* e« 52« 

a) Eine kleine Statue im Museum Napoleons, im Saale des Apollo; dermal N. i53. 
Ein Gemälde in PiUure antiche d'Ercolano« T^ VII* Tay. XIX, Fasseri , gemae astri- 
ferae. T, L Tab, XCV. 

3) Hjmt homeric« in Mereur« ^4. — 5^^ 

4) Plato, Phaedr, p. 379^ T. X.' Antonio Liberal. Transf, XXVIIL H^gin. astron. 
poet. P, II, n, XXXIII« Vergl, fünfter Abschnitte p. i3JL 



Wenn der Grund nicht etwa, wie bey dem Hunde, in den Eigenschaften 
des Thieres liegt , die wir zu: wenig kennen ; sondern in blofsen Wortanspie- 
lungen zu suchen ist ^ so gefällt mir aus den überlieferten Erläuterungen diese 
am besten: die Ibis habe eine Bedeutung von Zahl und Mafs, welche sie dem 
Hermes werth mache. Es ist zum wenigsten ein mit dem Namen des Vogels 
sehr gleichlautender Ausdruck , welcher Zahl und Mafs andeutet , und wegen 
dieser Aehnlichkeit konnte die Ibis als Schriftzeichen (ur die Zahl und das Mafs, 
oder da sie im Kanop schon einen Zähler hatten, für das letztere angewandt 
worden seyn. i) .Darauf spielt auch die treuherzige Versicherung an, die Ibis 
bilde mit den Füfsen im Dahinschreiten ein gleichseitiges Dreyeck. 3) 

Es ist oft eine Kleinigkeit, die vieles Licht über die Lehrart eines Mannes^ 
über die Eigenheiten einer Schule und ihre Richtung verbreitet Ich glaube defs- 
wegen wohl daran zu thun, wenn ich hier diese kurze Bemerkung einschalte: 
die ägyptischen Priester versicherten, das Wasser, wo die Ibis getrunken habe, 
sey das gesundeste und das zuträglichste fiir den Menschen. 3) Wahrscheinlich 
ist dieses ein allegorischer Denkspruch, dergleichen die Pythagoreer mehrere hatten : 
z. B. man soll das Feuer nicht mit dem Schwerte schüren; — einem Entrüsteten 
kein heftiges Betragen entgegensetzen: man soll nicht auf den Scheffel nieder- 
sitzen; — nicht unthätig fiir die Zukunft, das Vorhandene aufzehren, u. s. w. 
So etwas wollen sie hier mit der Ibis; das Wort Ibi heifst dürsten, 4) und das 
Wasser der Ibis trinken: nur trinken, wenn man dürstet 



i) Clem« Alex« L. V. Strom» c. 7» p. 671« giebt uns mehrere Gründe an: 4 ^ 'f'c t^c ^wa«- 
Mv;* r« fifv 9wif9i r^ |MA«vf> r« %% ^intva r^ Atvt^ rm wrthm nmmfytmm* ^Hlßi bedeutet auch 
Tifv #Kixy» T« fKitf«. 4 ffliff fährt et fort bezeichne auch r^v Atlmr. ufAiMv ymf vttnm^ kmi mrfw luf 
Mrm Ttn Z^tm 4 i^'C tT^ wmft€xn9^m r§H »ryvwTt§i^ Unmt i#c rm nvnkmt S k^lo^ Jiun drückt mfi^ßm/ 
nm fMTftv das Wort HT\I wiirklich aus« Auf den a«{«« spielt vielleicht die Zahl ifi. zwölf 
an, Ton seinen zwölf Abiheilungen. Eine andere Ursache sehe man bey Horapollo« 
L. I. c« 36. p« 5i« und bey Aelian« de nat« anim. L« X. e. 39. 

9) Plut Sjmpos. L. ly« qu« 5« n« 9» 

3) Plut* Is. Os« €• 76« p. 2o6* 

4) iBlI. ' 



«76 

Die grriechische Fabel giebt den Hermes für den Sohn der Maje, der Todi- 
ter des Adas aus. O Seine Mutter bat keinen friechisdien Namen, wie es yoa 
einer Tochter des Atlas zu vermuthen ist ; in Aegjrpten deutet er Gröfse * u^ 
Ma& an, >) aus derer Ek-forsobung sich in diesem Lande eine Gelehrsamkeit und 
ein gelehrter Stand gebildet hat Und gewifs konnte er keinen g^rfindetem 
Anlafs seines Entstehens, in wie weit er eigentlich der gelehrte Stand geworden 
ist, an die Hand geben, als «eine Verwendung zur €rJ»rsenkenntnifs und Aus- 
«lessung. S<^ald sidi also die ganze Gesellsdiaft in ihrem Genius du^tdlte 
und seine Mutter, wie es bey and^a Fabelgesdidpfen {iblich war, nahmhaft 
machen sollte^ konnte nichts riditigores von ihm gesagt werden, als er sey ein 
Sohn der Maje. Sie aber war eine Toditer des Adas , so fern als die Gröfsen- 
-Erforschung auf jene Kreise gerichtet war, mit derer Last man den Atlas bda- 
«den hatte. 

Unter den Priestern war eine Abtheilung, die, wenn, die Glieder der Ge- 
«eTUohaft b^ Feyerlichkeiten öffentlich erschienen,, eine Mütze trug, an der zu 
ibeyden Seiten eine Feder befestigt war, vielleidit auch derer mehrere in zwey 
Büsdhe vereint; man nannte sie von dieser Kop&ierde Pterophoras. 3) Wollte 
man den Sdnitzgeist des ganzen Standes mit den Kennzeichen abbilden, die den 
^einzelnen Abtheilungen eigen waren, so war die Mütze mit dem Federschmu- 
dce eine der Auszeidmungen, die am meisten in die Augen fiel Andere, und 
«war jene, die zunächst den König umgaben, und die Leitung der öffentli- 
<hen Angelegenheiten in ihrer Haftd hatten, trugen Stäbe zum Merkmale ihrer 
Wurde, und biefsen, wie man es griechisch übersetzte, Rhabdophori. 4) 

Di« eine und die andere dieser Auszeichnungen übergieng in die" Abbildurf- 
.gen des Hermes ^ und pflanzte sich bey den Griedien bis in die Zeit der erwa- 
dbenden Kunst in Sagen und poetischen Schildereyen fort, aus denen die Kunst- 



*) Uesiod. Theog. 938. «rAwr« itan. Hyaia^ homer. in Meiw. t, tj, 

$) Momfimo. T. H. P. U. Chap. VII. PI. CXVI. Monomen«. Matlhaetor. Vol. III. Tab. 
XXVI. ^. Clem. AJex. Strom, L. V. c. 4. p. 757. i Uentm^m ~ »xß» ^t» «»' w ««»«w,«. 

Hesjch. V. wrtfß^lßtti . - » iMXMyraw )t Svrut nan rm u Arytirr^ kgtmi rnif. 

^)ßextu»^pu, «dT. jdisciplifl, Prof. L, V. c i£, p. 3i$. Fjtbr, 
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ler den StaB und Flfigelhut, und den ganzen Typos der Aeulserlichkeit entnah« 
mea, welchen sie verewigten. 

Statt mich weiter ins Einietne zu zerstreuen^ wozu es bey einem so reifk^ 
haltigen Gegenstande am Stoffe nidit gebrechen könnte , mufs ich noch vom 
Hermaphroditen reden, einem Wesen der Einbildung , welches sein Daseyn von 
Hermes und Aphroditen empfangen haben soll, i) £s verbindet in seinem Baue 
beyde Geschlechter, und drückt ab Fersonification, wie man es ansieht, die 
Behauptung der Aegyptier aus : es sey eine Eigenschaft der Götter, beyde Ge- 
schlechter in sich zu vereinigen. So wenig es den , Aegyptiern damit Ernst war, 
betrachten doch mehrere diesen Säte als eine Grundlehre ihres Mythos, varwir- 
ren sich selbst und stöhren den Gang der Erforschungen. Wer immer ZeicSi- 
nungen von ägyptischen Denkmälern gesehen hat, weifs es zu gut, wie bestimmt 
sie das Geschlecht des Osiris vortragen; eben so deutlich ist in der Fabel die 
männliche Jugendkraft und der Heldensinn des Horos, ohne irgend einen Zu- 
satz von Weiblichkeit, ausgesprochen. Und wozu sollten sie beyde Geschledhier 
verbinden, als jegliche hervorbringende Kraft in sidi zu vereinigen, und, ohne 
alle Mitwürkungy unabhängig zu erzeugen und gebähren? Warum verehlichten 
sie dann die Götter; warum konnte Horos und Artemis nur entstehen aus der 
Verbindung des Osiris und der Jsis ; warum der dunkle Anubis nur aus einem 
Beylager des Osiris und der Nephtfiys? 

Die Aeg3rptier äufserten zwar so etwas; aber es war lediglich eine Spiele« 
rey, wozu ihre Sprache Gelegenheit gab, und die man auf Hermes^ den* Bild- 
ner der Sprache, zurückföhrte. Sie sagten es voA Monde aus; €r sey mi^nnlich 
und weiblich zugleich; s) ja ihrer Spradhe wird dem Monde das männliclie 
Geschlechtswort vorgesetzt; >) und doch ist er weiblicher Natur in der Dai^ 
Stellung , wird durch die Kuh vorgebildet , und hat zu seinem Schutze weibli- 
che Genien I Isis, Artemis, Nephthys. Sa versicherten sie, dem Himmel kom- 
me nicht so fast die Handlung der Zeugung, als des Gebahrens zu, indem er 



i) Diodor« L. IV. c* 6* p« s5s« 

i) Plut« Is. Os« c« 43t p. i6St ^lAiiwyy — 9im^ ^(ßM «f mv^Siiami mwrmh 

3) Tl-ID^. 
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weiblich sey ; *) wie er es denn tfuch in ihrer Sprache ist Typhon ist eine 
männliche Gestalt; und doch ist sein Name dem Geschlechtsworte nach weib- 
lich y 3) und ich besinne mich , ich weifs nicht mehr bey Caylus oder Denon ; 
den Typhon gesehen zu haben in seiner gewöhnlichen Plumpheit^ mit dem Barte 
und mit dem Merkmale der Weiblichkeit. Dieses würden sie sich aber auch ge- 
gen keinen andern der Götter in einem Denkmale erlaubt haben , den sie damit 
eben so schmählich behandelten, als Sesostris die überwundenen Völker Asiens 
auf den Denksäulen, die er ihnen zurückliefs. 



1) HorapolL L* I«- C. 13. p. aa* 34* «- ^nAmtm^ fcnr rti rtrv «vfCMy «• mtiwmit If • w ygf «ftfuti cvrMC 
•n\h m/fum kiytiv* Bakanntlich , ^ - ^ ; thebisch ^ - 1\B« 



c? 



«79 

■«Mi 



Neunter Abschnitt. 



Die Heroen. 

W ir sind von den Göttern zu den Vertrauten ihrer Geheimnisse , und den 
Herolden ihres Willens übergangen , die^ durch Weisheit und Einsicht A^en 
Göttern, und durch ihren Ursprung den Menschen verwandter , das Band 
zwischen beyden unterhielten. Von nun an treten wir lediglich unter die Men* 
sehen, betrachten menschliche Thaten und menschliches Beginnen; aber Tba« 
\en der edelsten Wesen unserer Art, welchen, nachdem sie der Erde entnom- 
men waren, ihre Mitbrüder aus clem Gefühle der Erkenntlichkeit, so weit es 
Sterbliche können , die Unsterblichkeit gaben. ^ 

Einer der vergötterte^ Menschen, die an dein Himmel ein Denkmal erhal- 
ten haben , ist Perseys , der Stammvater der altern Linie der Herrscher zu Ar« 
gos; die sich von ihm Persiden, wie die andere Linie von, Herakles^ Hera- 
kliden nannten. Welche Verdienste, welche Thaten, haben ihn hieher auf 
unerstiegnen Bahnen unter die Sterne, in den Sitz der Olympier eingeführt? 

.Seine Unternehmungen sind auf der Himmelskugel 'als ein Drama vorge- 
stellt; die mithandelnden Personen sind Andromeda, Kafsiepea und Kepheys. 
Er selbst erscheint unter dem Bilde des Widders und zum Theile des Stieres, 
und trägt das abgeschlagene Haupt der Gorgone Medusa in seiner H^nd. Das 
Bild Andromedens, in Fesseln, breitet sich längst dem Zeichen des Wassermannes 
und der Fische bis zum Widder hin; über dem Hauptß des Perseys, neben 



i) IL T* 114 — 124* Thueid. L« L €»9» Die k^y^mm seteen ihn Tier Generationen vor 
Herkules an* Isocratt Busiridt laudat, p» 640« < 
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Att€ht)isiec[ien , seben >yir KeSsiepeenp ihre Mutter f fiber Kafsiepeeä aBe» .den 
Kepheysy Köni^ der Aethiopeer^ den Vater der Jungfrau. 

Der Schauplatz der Handlung liegt tief im Süden ^ wo das schreckhafte See- 
ungeheuer hauset, welches Andromeden ängstigte. Von dem Sterne Kanopos 
scheint eine Schlange auszugehen f die sich in grofsen Krümmungen unter dem 
Vorderleibe des Ungeheuers durchwindet, bis sie die Füfte des Orion erreicht 
Ein anderer Theil der Handlung gehet nioht so tief im $üden vor ; sondern 
näher bejrm Jupiter Hamon, wo wir ab Verzierung des Schauplatzes ein Pferd 
sehen , und ein Dreyeck über der linken Schulter des Perseys , in der Nähe 
des libyschen Gottes.^ 

Die Erzählungen^ welche dieses Drama, in einer Reihe von Gemälden dar- 
gestellt , erläutern sollen, sind^ ohne jeden einzelnen Umstand in Antrag zu 
bringen,, folgende; 

Plerseys bekriegte die Gor^nen^ libysche Weiber,, deren Blick kein Ge- 
genstand um sie her ertragen konnte, ohne sogleich in Stein verwandelt zu 
werden» Durch List und den Beystand der Götter gelang es ihm , die vomehm-^ 
ate aus ihnen zu überfallen und ihr das Haupt abzuschlageni Aus ihrem Blute 
afffoßte ein Pferd au£ Dieses tru^ sich in Libyen zu. t) 

Aber in Aethiopien hatte Kafsiepea, die Königin des- Landes,, die Nereiden 
bdöidigt , in dem sie sich Termessen hatte ihre Tochter Andromeden unTorsich- 



i) Die Geschichte der Gdrgonen ist TOn Hesiödös mir kurz berührt; (Theog« 370 «— 
8^0 nach ihm wohnten sie (rergU Theog* 617 — 19» ai5«) in Westafrilui , in der 
nähe d^SrAtVts> g^;en de^i Okejmos« Pherekydes erzählt ausführlicher , aber ohne 
Ortsbestimmung;, doch scheint er sich durch die Worte, tutrm rw muMw, f&r die he* 
siodische zu erhlären. 9turz> Phereejd« fragm. X* p. $5 — ^^ Weniger westlich, 
näher am Triton^ finden wir sie bey Eratoslh« catast M. Hygin« L«. IL astron. ppef^ 
e» i2i Die meisten g^ben die Gegend Ton. Afrika nicht ad, und begnügen sich mit 
der allgemeinen Benennung Libyen, wie D^onysios^ der Kykliker,. bey Diodor* L. 
HL 0. St, p, aao* Euripid; Bach< 979* n yotytm» A«^v#r«y ywn* ApoUon* Rh. L« IV« 
xbiii SchoL in^Pind« Vyihk X». 73« Da Danaos Ton Aegypten^ oder dem nächst an«- 
grenzenden Libyen an9gieAg,. so « wird der 'Rietl* Libyens, in dem seine Familie 
wohnte) und folglich, der Schauplatz. jderHiaten des- Perseys- dadurch' näher be^ 
stimmte. Das Verdienst und der Ruhm des>-PerseySu ist auch zy nächst an Aegypiea 
gebunden« Herodöt.L» IL e« 914. 
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tig mit ihnen xu vcrg^lcicben , und ihr sogar Jen Vorzug in der Schönheit zu- 
zuerkennen. Darüber waren si& eben so wenig gleichgültig, als Juno über den 
Ausspruch des Paris, und bedeckten das ganze Königreich des Kepheys mit ei- 
ner fürchterlichen Ueberschwemmung ; und noch nicht zufrieden, verlangten 
sie, dafs die königliche Tochter, an ^wey Felsen angefesselt, einem Seeunge- 
heuer, ^welches in dieser Flulh seine ' Wohnung genommen hatte, zum Raube 
ausgesetzt werde. Auch diese unmenschliche Forderung wurde vollzogetu 

Allein Perseys, der von dem Unglücke und der Schönheit des Fräuleins ge- 
höret hatte y eilte sie zu befreyen, und verlangte zum Preise seiner That die Er- 
rettete zur Gemahlin. Die Eltern willigten in die Bedingung: Perseys erlegte 
das Ungeheuer, befreyte Andromeden^ aber nunmehr bereuten die Eltern ihre^ 
Zusage; doch folgte die Tochter aus Neigung ihrem Wohlthäter. ^ 

Dieses ist der Grundrifs der GescKichte, die zu diesen himmlischen Gemäl* 
den gehört, als UeberKeferung zu ihrem Verständnrsse nebenher gehen sollte, 
und unsere Tage erreichte. Unglücklicherweise ist die Erzählung selbst so räth- 
selhaft, ^die Stemenzeichnungen, und wir müssen es uns gefallen lassen ^^ wie 
es die Vor weit that, so gut wir können, sie zu errathen. 

Wer sind die Gorgonen; wer ihre Herrscherin, die Meduse? Ich weifs es 
nicht; aber weke dem Lande, wo der Blick des Herrschers alles, wohin er 
dringt, zu Stein verwandelt: ein solches Land mufs zur Wüste werden; wie 
es auch bey einem grofsen Theile Libyens der Fall ist So sahen es die Grie- 
chen an: es war ein muthwilliger Sclierz, bemerkt Strabo, welcher diese Fabel 
auf Sei:iphos über^g,- ein kleines steiniges Eiland; so öde, als wäre das Me- 
dusenhaup4 hingebk*acht worden, welches alles umher versteinert Diese entsetz- 
liche Majestät hatjPerseys getödtet, und hat das Land von ihrer Macht befreit ^ 




f> Apollodon L. 11/ c« 4. n« 3. giebt die Quelle seines Berichtes nicht ^ß* Vergt Theon* 
in Arat 179 — 905. Lucian. Diät marirf« XIV* Antiphit n« Xtll, in Bruok« Aoal« 
T. IT« p« 17s. Anthol« gr. L. IV. Tit« IX« n« ao« Mehrere , Eratosth« caUst 1$. i^. 
17« Hjgin. Fab« LXIV- Astron« poet L« IL 9« fo« 11« Schol. in Germ« i83« folglen. 
der Andromeda des Sophokles, und des Eyripides. Einige übertrugen die Fabel 
aus Aethiopien nach Phönikien, und namentlich nach Joppe. Conen, q^uA Phot«. 
cod« 196. p. a3o« Hoesch, Pausan* L. IV. c« H* n. 6« Strabo findet den Grund die^ 
aer Abänderung in der Unwissenheit und Unkunde der Geographie. L. It Pt aj^ 
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Soll CS nicht helfsen: er hat den Anthcil ron Libyen, der hier gedacht ist^ dem 
Loose einer schauderhaften Unfruchtbarkeit entzogen? t) 

Eine ähnliche Wohlthat hat er Aegypten erwiesen. Chemmis, sagt Hero- 
dot, 2) ist eine grofse Stadt des thebi^chen Nomos, nahe bey Neepolis* In die- 
ser Stadt ist ein viereckiger Tempel des Perseys und der Daiiae, im ganzen Um- 
fange umher mit Palmen bepflanzt Die Vorhalle des Tempels, von betrkchtli- 
cber Gröfse, ist ganz von Stein; davor sind, gleichfalls von Stein, zwey grofse 
.Standbilder errichtet Innerhalb des Einfanges liegt der Tempel, in welchem das 
Bild des Perseys aufgestellt ist Die Ghemmiten versichern, dafs Perseys oil im 
Lande und oft im Innern des Tempels erscheine. Man bemerke die Spuren des 
Schuhes, den er trage, in der GrOfse von zwey Ellen, und wenn er sichtbar 
werde, sey Ueberflufs im ganzen Lande. 

Pie Ursache und der Urquell aller Fruchtbarkeit Aegyptens ist weder ein 
Sohuh, noch der Fufstritt des Perseys; weltkündig ist es einzig und allein der 
Nil, ohne den es so verlassen und wüst als die übrigen Wüsten Libyens seyn 
würde. Aber der Fufstritt oder die Sohle des Heros enthält ein Mafs , und die- 
ses auf das Befruchtende des Landes , auf da^ Steigen des Flusses , angewandt , 
ist vorzüglich bedeutsam in der mythischen Erzählung. Wie die Höhe des Flus- 
ses diesem Mafse gleich kömmt, ist er segenbringend für Aegypten: es ist also 
das M^fs von zwey Ellen, um welche Perseys das Wachsthum dbs Niles ver- 
mehret hat Dieses haben wir zufällig angezeigt als eine Vorbereitung zu dem 
folgenden. 

Rufen yyrir uns nun die Erzählung von der Ueberschwemmung Aethiopiens, 
von dem Seeungeheuer , und von der unglücklichen Königstochter , die ihm aus- 
gesetat wurde, und die es zu verschlingen drohte, ins GedädhAhifs zurück. 
Aethiopien wird aus Rache der Nereiden, weil Andromfeda, die königliche 
Tochter, den Vorzug der Schönheit vor ihnen erhält, mk einer verheerenden 
Fliith überzoggn, das Reich des Kepheys mit Wellen zugeaeckt Eine Airchter- 
iiche Rache der beleidigteji Schönheit! Wie aber hätte wohl Andromeda mit 
den Tödhtem des Nereys, mit Wassergöttinnen, in Vergleichung und in einen 
solchen Zwist kommen können^ wenn sie nicht gleichfalls ein persönliches Sinn- 



Strabo. t. X. j>. 335. 36* 
i) Herodat h. IL c« 94* 
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hÜA des Wassert, oder irgend eines Stromes ist? Und als königliche Tochter, 
was könnte sie wohl anders, als der Hauptstrom des Landes seyn? Aber obei^^ 
halb Aegyptens, im Lande der Aethiopeer, ist, wie in Aegypten selbst, der 
Hauptstrom der Nil. Fl&sse durch Fraulein vorzustellen, ist ja den Bildnern und 
Bichtem nichts fremdes: so nennet Eyripides den Nil den schönjungfiräulichen 
Strom , welcher statt der Ergiefsungen des Himmels die Furchen Aegyptens und 
seine' Gefilde tränkt i) 

6emäfs dieser Zusammenstellung und' den Verhältnissen , die von ihr ange^ 
geben sind; kann sie nicht wohl etwas anderes seyn, als der NiL Sie nun,^ 
die Unglückliche, wird an zwey Felsen befestigt, und dem Untergänge Preis 
gegeben; Diese Felsen im äthiopeischen Lande, die Katarakten Nubiens, sind 
weitberufen, und fesseln jetzt noch zuweilen den Strom. Ferseys hörte das^ 
Schicksal Andromedens; eilte nach Aethiopien der Königstochter zu Hülfe, brac^ 
ihre, Fesseln, nahm die Jungfrau von den' Klippen ab , an denen sie hieng, imd 
sie, nunmehr frey, folgt dem Helden in seine Heimat Er also hat dem Flusse 
Lufl gemacht, den die nubischen Katarakten beengten, dafs er sich nicht frey, 
seiner Richtung nach, gegen Aegypten ergielsen konnte. Wie das Hindernis 
gehoben, die Klippen erbrochen waren, bewegt sich der Strom in seinem^na^ 
türlichen Gange. Der Erfolg davon war, dafs der Nil in Aegypten um zwey 
Ellen wuchs, sich in gröfsem Entfernungen vom Ufer ausbreitete, die abgelege- 
nem Strecken besuchte, und zur Aufnahme der Saat urbar machte. Das war der « 
segenreiche FuCitritt des Ferseys, an dem man den Helden noch in den Tageit 
Herodots erkannte^ wann er im Lande umhergieng: 

Vor dieser Unternehmung war es allerdings unvermeidlich für die Gegenden 
zunächst um die Katarakten, dafs der von den Felsen aufgehaltene Wasserschwall 
zur Sommerszeit, wo der Fluls am höchsten gehet, sich aufthürmte, zu beyden^ 
Seiten und * rückwärts ausbrach, ungeheure Seen bildete,^) einen Theil. von ^ 
Nubien« unter seinen Flutiien begrub^ und« das g^ü^ze Schauspiel von der Eni^- 



i) Prolog« in Helen. NüAttf - mMiwä^im foai.' 

ar) Der Ruf von solcben Seen* war noch itt deki' Zeilin ttei^odöfl, ob'^ch'pn sl^ daiäals^ 
so wenig m^hr gewesen seyn mochtei», als jetzt mehr eine Spur ron ihnen übrig: 
ist; Heeren, Ideea über den Handel der alten Welt« IL Th* Ilr Abseh« Staat vofii 
Meroe« p« 193 *- 9^« Man rer^eicbe damit d^s Fay^nias L« Vv cv 7«*n#'3y- 
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rü5tung der Nereiden gab. Allein wie verhldt es sich mit dem Thiere, welches 
jeden Augenblick im Begriffe war, die Jungfrau zu verschlingen? Das Thier ist 
noch südlich unter Andromeden am Himmel, ein Wallfisch von schreckbarer 
Gröfse, dasselbe Thier, welches die Jungfrau zu versdilingen drohte, in ei^ 
nem großen leeren Räume, sonst von keinem Sternenbilde belebt. Wa^ es 
eigentlich andeuten soll, liegt nicht sehr in der Ferne. Das Ungeheuer soll eine 
ungeheure Ueberschwemmujig mahlerisch anzeigen : es soll das Merkmal seyn , 
woran man die Fluth ; der Bewohner:^ woran man die Natur der Wohnung er- 
kenne. Wie konnte man denn wohl anders in einem Ster^engemälde eine U^ 
berschwemmung ausdrücken, als durch einen ungeheuren Raum von einem un^ 
geheuren Wasserthier bewohnt? Was es im Himmelsgemälde bedeutet, mufs 
es auch in der Erzählung bedeuten: sie müssen sich wechselseitig aufklären und 
Terdeuaichen. Der angehäufte Wasserschwall will die Jungfrau verschlingen, 
oder den Strohm, den sie vorstellt, in seinem Laufe . aufhalten , mit sich verei« 
nigen, und zu einem See umwandeln. 

Dagegen arbeitete Perseys zum Vortheile des Landes, dem er angehörte. 
Nubien konnte alle jene Vortheile, oder einen groCien Theil derselben aus der 
Ueberschwemmung durch Weisheit und Kunstfleifs für den Anbau erzielen, die 
fortan durch diese Unternehmung Aegypten zugevirandt wurden; und es kam 
darauf an , ob einst ein Theil Nubiens über den Katarakten den Anblick eines 
«biilhenden Landes darbieten, oder eine Wüste bleiben, und Aegypten zu jenem 
Nahrungsstande , zu jener Bevölkerung und innerer Gröfse anwachsen sollte , die 
in der alten Welt noch nicht gesehen wtf : wie denn die ßaiitrümmer dieses 
Landes bis auf den heutigen Tag die beredtesten Zeugen einer auf dem Erdboden 
xmerrichteten Herrlichkeit sind. 

Die Fabel sagt daher nichts unwahrscheinliches^ wenn sie hinzusetzet, die 
Eltern der Jungfrau haben ihr Versprechen, die Gerettete ihrem Retter zu über- 
lassen, bereut, und zurücknehmen wollexv Wer diese Htern, dieser Kepheys, 
König von Aethiopien uud seine Gemahlin Kassiepea sind, wird sich wohl nicht 
mehr nachweisen lassen: waren es die beyden Landesantheile läogst des Flusses, 
oder zwey dort angesiedelte Völkejrstämme ; oder was immer, gleichviel: zur 



1) Arat. 358. Eratosth, catast. 36. Hy^n Astr* poet, L, 11* 3i^ Manil. Astron. L. V. 
S77 — 6o3. 
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VerstiUidlichkeit der Faberist glücklicherweise die Erörterung nicht nöthig/und 
ich begebe mich gerne des Rechtes zu vermutheni wo mich die Umstände ^dayou 
{Gebrauch zu machen entschuldigen. 

Diese gedankenvolle und iiir Aegypien entscheidende Unternehmung ^ die 
als Drama oder Roman in einer Anzahl Sternenbilder vorgetragen ist^ führet zur 
Auslegung einen Schlüssel mit sich^^ die Schlange* Sie windet sich südlich her« 
auf vom Kanopos , unter dem Vorderleibe des Ungeheuers durch , welches be- 
reits sich der Schlange bemächtigt hat^ um sie fest zu halten. Zwar ist es eine 
Schlange; aber die Bewegimgen und Krümmungen^ mit denen sie sich dahin- 
windety eignen sie zum Zeichen eines Flusses , wie nicht leicht ein anderes 
BUd. Wo sich die Schlange unter dem Fufs des Orion birgt, hei£st sie fluSs 
des Orion* *) Die phönikischen Seeleute, die wegen einem gewinnreichen Ge^ 
genstande ihres Handels, wegen dem Elektron, einem Flu£s Eridanos, den 
Ruhm beylegten, dafs an seinen Ufern die Nymphen diese kostbaren Thränen 
weinen, die, als Elektron verdichtet, zum beliebten Frauenschmucke wurden, 
Plannten diese Schlangengestalt den Flufs Eridanos. Man dachte sich also* immer 
einen Flufs unter dem Bilde, dessen Bedeutung den Innhalt der Fabel bestim- 
men soll. Die Aegyptier behaupteten, es stelle den Nil vor, und für sie spre- 
chen alle Umstände, ^) Der Flufs ist vom Kanopos ausgegangen, und hat sich 
fortbewegt bis zum Orion, unter dessen Fufse er unsichtbar wird. Der Kano- 
pos ist ein den Aegyptern eigenthümliches Symbol ; je nachdem er eine Verzie- 
rung hatte, auch Symbol des Niles; und Orion mn ^elG(en^anlen, der ihnen 
angehört. Der südliche Ursprung des Flusses aber; seine nach Norden gerich* 
tete Bewegung; die Krümmungen die er macht bis in die Nähe des Unge- 
heuers, und unter seinen Klauen durch, und so weit er sich fortsetzt bis zum 
Orion, welche, wie die Zeichnung einer rohen Landkarte seinen Wendungen und 



i) *Q mw0 Tfff AfMhrtf« ««niM««. Hipparch* in Araf« phaen« L» III« c« S« p» 141* c« 6t p« Hi* 
w^rmitH »MO r#tf Oi^tm^ Gcmin* elem» astroQ« c* 2* p. i3« Petar« Uranologt 

a) Arafos folgt der Fabel der pönisohen Seeleute, Phaen« 3(9 — (2* Mac|i dem Scho«« 
liasfen des Germanicos hatte er den Hesiodoa und Pherekydes zu Vorgäogerp« Era« 
tosthenes aber bestreitet den Aratos für den Umfang seiner Schrift ziemlich ausführ- 
lich. Gatast* 37« Vergl. üygiot Astron« poet» L. II. c« 3a« Theon , in Aratt 359* 
Airvvr/fi h foro NkAmt «vrov woh Wfn€r§n€^bimw 
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Ausbeuguügen durch Nubien herauf bis. gen Aegypten gleicben: alle diese Mterfi- 
male bekräftigen die Behauptung der ägyptischen Gelehrten* In ihrem Vaterlande 
war sogar die Schlange das herkömmliche und gemeine Bild fiir den Flufs, 
der jedem unter diesem Zeichen bekaimt war^ so dafs beym Anblicke desselben 
niemand ungewiß seyn koimte, aufweichen Gegenstand es, abziele«. Jeglicher 
Aegyptier ersah darin den. wohlthätigen Strohm seines Vaterlandes^ den Agatho* 
isimoiy^) und somit war es 'würklich der Schlüssel zur Deutung alles dessen , 
womit das Schlängenbild in Verbindung war. Er wufste nun^ dafs das Unge^ 
heuer nur ein ungeheures Ereignifs mit Rücksicht auf den Nil sey, und da£i 
•eiiie Wuth, mit der es die Schlange aufzufassen und zu erdrücken drohte den 
NU. aufhalten y ihn dem Lande entziehen y. das Glück Aegypten vernichten wolle, 
und wenn et dann das StemengemäTde mit der Erzählung veiiglich , die dasselbe 
begleitete,, sah er bald , dafs die Andromede, welche das Seethier verschlingen 
will, und welche Perseys aus dier Gefahr errettet, dasselbe Ereignifs in der 
Ueberlieferung aufbewahre, und lernte den unternehmenden Mann kennen, dem 
man die Hülfe und eine solche Wohltliat verdanke. 

Wenn nun diese Geschichte klar und verständlich , ' und ihre Deutung im 
Geiste der alten Welt jg^eschehen ist, so können wir ims dessen versehen., dafs 
dieses .Land., wenn es ähnliche Thaten und Unternehmungen, und ähnliche 
Helden, aufzuweisen, hatte^ sie mit ähnlichen Denkmälern ehrte und belohnte. 



i) Ifän sehe oben^ Fünfter Abscii« p» t36 — 38* 

2) Agathodämon ijstnaoh Ptolemäos (Geogr; lU IV.) d^r iwey fache Nilärm., weIcUer 
sich durch' die pduslsche und kanopische Mündung ergiesset^ und das grosse Delta 
bildete ■ luym UÄirm nahvirmf m^' J «xr^fTirMf S itryt^ w9TMti0fi , meümimH tiyt^^f hufum A* Der Ago« 
Ihodämon ist auf ägyptischen Münzen abgebildet als eine Schlange, welche ihren 
Hals- aufrecht- emportragt; zuweilen ist sie mit einer Lotosblume gekrönt; neben 
ihrem Leibe, der sich in einigen Windungen forttreibt,. schiessen Kornähren, Mohn* 
Kaupter, und andere - Pflanzen bejrror« Ptt Seguini, Agathodaimon« Paris 1670« 4« 
die Umsehrift: nboe A-rA^os aaiman» V«rgl« Zoega, Numi a^ypt« imperator« 
Tab» Ili Eine Schliinge in dieser Stellung über einem kanopähnlichen Gefössc sich 
baumexkl', welches auf' einer Seite -von der Isis,; auf der andern von Serapis in die 
Hdhe gehalten wird , ist auf einer Münze mit der Innschrift FELIGITAS PVBLIGA,. 
bey Jac«. Oisellius> in. Xhesaikr. nuaism« anliq^ cum commentar^Amst« 1677^. I^«. 
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Wahrsdbeinlich -eRäriilt die Fabel vom Wasswmanne irgend eia «t>lchcs Beg»- 
Hen, verewigt die Werke eines Mannes^ der der Unsterblichkeit würdig war. 
Die Griechen , welche nichts oieKr an diesen Staat band^ wechselten die Hel- 
den,, und unterschoben dem gro&en Manne Aegyptens einen Jüngling aus den 
pdetischiaa Sagen Altphrygiens ^ den Ganymedes, wcldier sodann auch den Plate 
von jenem im Thierkreise einnahm. 

Das Zeichen des .Wassermannes folgt auf jenes des Steinbockes , in welchem 
nach unserer Art zu reden das Solstitium des Winters vorgeht Der Monat, 
der dem Zeichen des Wassermannes entspricht, hiefs Pharmut, das ist in ägypti* 
scher Sprache: der Obermundschenk, derjenige, der die Aufsidit über das 
{^inschenken hat. *) Der Name gewährt uns nur diesen Unterridit, daß wir 
jemanden in dem Bilde iax vermuthen haben , der des Trankes Sorge trägt ; 
nach der Benennung, welche die Griechen diesem HimmelszeidieA gaben | ist 
es aber nur ein vSfoxWy jemand, der uns Wasser anbietet 

In der Anordnung ist auf keine atmosphärische Erscheinung Rücksicht ge^ 
nommen. Aegypten ist damals im schönsten Frühlinge, und hat keinen Regen. 
Nur der niedrigste Theil Aegyptens, längst des mittelländischen Meeres erhält 
Besuche von Regengew ölken, die sich dort entleeren; aber in vielen Jahren 
nicht landeinwärts, nur bis zur Hauptstadt vom niedem Aegypten, dringen. 
Und wenn es aych geschehen sollte, hält der Regen nie über eine halbe 
Stunde an; in den hohem Tbeilen des Landes ist er eine Wundererscheinimg. 

Aber auch der Nil bietet nichts mehr dar, was unter seine meijcwürdigern 
Verwandlungen gezählt werden könnte. Mit dem Solstitium ist er längst in das 
Mittelmeer abgelaufen, und treibt nur noch in mäfsigem Gange eine niedere 
Fluth durch sein Strombete fort Von Nubien her wird fortan der Zuflufs im- 
mer geringer, das Wasser, je näher gegen seine Quellen zu, immer kleiner, 
bis zur Zeit der tropischen Regen. 

Wenn nicht ein Werk der Kunst und der Weisheit in diesem Bilde seinen 
verdienten Ruhm erhielt, so ist überall nichts, was den Mundschenken so herr- 
lich und den Göttern gleich machte. Glücklicher Weise kömmt uns hier, wi- 



i) ^APAiDW^T wovon 1H)VXT mischen, und die Mischung; AB Wachen, 
Aufsicht tragen, und $ der Artikel ist: wie Mf^tv und miscerc bey den tiriechan 
und Römern; auch iMyt$v n^n^i tw la§¥$ misoere pocula« 
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dtr Vermnthen , eine geschichtliche^ Auskunft entgegen, von welcher aber die 
andere Hälfte wieder in das Gewand der mythischen Sprache eingehfiüt ist: 
der Wassermann hält ein Trinkgefafs, aus dem er die Fülle des Getränkes au»- 
giefsty welches man dem Nektar des Ganymedes vergleicht; von diesem Gany« 
medes aber berichten die Ausleger des Pindaros, dafs er ein hundert Klafter 
hohes Standbild sey, welches, wenn es seine Füfse bev^ege, den Nil anschwel- 
len mache ; i) Ein Standbild am Nile ; so weit ist der Ausdruck bestimmt und 
ohne Verxierung; aber wie eine Statue ihre Füfse bewege, und damit den Nil 
anlaufen mache, konnte einem Aegyptier verständlicher seyn als uns. Vergegen- 
wärtigen wir uns indessen ihre Werke des Wasserbaues , und die Vorrichtun- 
gen zur Venheihing des Stromes, so weit sie uns geschichtlich bekannt sind, 
so sehen wir wohl, dafs am Fufse des Bildes irgend eine der grofsen und be- 
sonders wichti^n Bauten oder Schleussen angebracht war, durch welche die 
Vjßrtheilung des Niles über das Land bewerkstelligt wurde , und die man da- 
mals in Bewegung setzte, wenn der Flufs in solcher Fülle angedrungen war, 
dafs seine Mafsö zur allgemeinern Bewässerung erkleckte. Bey einer solchen 
Vorkehrung ergab sich die poetische Wendung von selbst, welche dem Stand- 
bilde bewegliche Füfse, und die regsame Dienstfertigkeit des Mundschenken 
gab, um seine Erquickungen dem Lande zu reichen. Wahrscheinlich war der 
Kolois das Bild des grofsen Mannes, der dieses gemeinnützige Werk zur allge- 
meinen Begiefsung grdfserer Strecken oder einer Provinz ausgeführt hat 

Vermuthlich thun wir gut daran , wenn wir auch das folgende Zieichen, 
wozu uns die Beschaffenheit des Gegenstandes auffordert, zu Hülfe nehmei>^ 
ujtn einige Belehrung für dieses daraus zu ziehen. Es ist das Zeichen der Fische. 
Die Abbildung desselben haben wir auf dem Planisphäre des Tempels zu Ten- 
tyre, und auf den länglichten Steinzeicbnungen im Vorhause dieses Prachtbaues: 
einen von vier Seiten eingefangenen Raum , von wellenartigen Linien durchschnit- 
ten, ausserhalb dessen zwey Fische , einer obeh, der andere unten, gleichsam 
ins Ulfer , hingelegt sind. Das von alleiji Seiten verschlossene Wasserbehältnils 
kann den Strom des Landes nicht vorstellen^ welcher nur zwey Ufer oder nur 
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zwcy Begrenzungen haben; unmöglich aber von vier Seiten eingefafst seyn 
Jumn. Dre Zeichnung jeder Hieroglyphe hatte einen ständigen Charakter, und 
hieng nicht von der Willkühr des Künstlers ab ; denn sie war Buchstabe eines 
Wortes; Schrift, in welcher, wie in der Sprafche, das Uebereinkommnifs be- 
achtet werden mufs , wenn sich Menschen gegen Menschen verständlich machen 
wollen. Das Bild ist also absichtlich so behandelt Was es nun auszudrücken 
hat, sollte in seiner Anordnung liegen; und mit Rücksicht auf dieselbe spricht 
es sich deutlich aus : ein von allen Seiten eingefangenes grofses Wasserbehältnifs 
ist ein See, t) und die Fische, die daneben hingezeichnet sind, sind gleichsam als 
Bey wor;t zugegeben 5 ein fischreicher See. 

♦ 
Die Griechen hefteten ihre Aufmerksamkeit vorzüglich auf die Fische, und 

benannten das 2^ichen nach ihnen; aber die Syrer und Babylpnier, als sie dem 
Himmelszeichen nach ihren örtlichen Verhältnissen einen TnnhaU geben wollten, 
suchten irgend einen See bey Bambyke, dem syrischen Hierapolis, oder sonst 
ein stehendes Wasser, so unbedeutend es auch war, worauf sie die Erzalilung, 
die mit dem Sternenbilde in Verbindung stand, bezogen, a) imd nach ihrer ei- 
genen Fabellehre wendeten. Ihre Ueberlieferungen bestätigen also, was wir 
in der Anordnung der Zeichnung wahrzunehmen glaubten. 



1) Auf dem Planisphäre von Tentyre, unmittelbar unter dem Zeichen der Wage, ist 
ein ruhender Löwe, der die Vorderfüsse auf ein äbuliches Viereck, mit "Wellenlinien 
durchschnitten, auflegt« Nur ist dieses Viereck kleiner, und h^ keine Fische ne- 
ben sich. Der Löwe ist Zeichen des Wassers, mit dessen Bilde man gewöhnlich 
die Wasserleitungen yerzierte. Plut Sympos« L. IV* qu. V^ n. «♦ Schmidt, Opus- 
cula, quibus'res äegyptiacae explicantur« Carlsruh« ijGi. de Zodiaco« p. 47* VergU 
den sechsten Abschnitt, p. 171« not* 3 •— 173. Im Zeichen der Wage ist der Fluss 
ganz in seinen Rinnsal zurückg sanken, und da er kein Wasser mehr abgeben kann, 
müssen die Mündungen der Kanäle, die unmittelbar von ihm ausgehen, geschlosr 
sen werden. Die Löwengestalt und das eingeschlossene Wasser , beziehen sich in 
dieser Zusammecsetzung auf den Schluss der Kanäle« 

2) Eratosth. catast. 38. «c ^n^* Krif^*««» iivon gv xtft»v rm nser» nfv MmfivH^* «. T. A. Schol. in 6er- 
manic. 379. in Boeth. Stagno. Ovid. Metam. IV. 44. Derceti stagna. Theonj^ !■ Arat 
339. nennet es S«A<ttf^ay. Hygin» Astron. poet* L* !!♦ C» 3o» cr^hlt es yom Eyphrat 
Unbestimmt ist Manil« Astr« L« IV. 58o — 84» 
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Nun wäre das Nächste, das grofse Werk, wel(;hes so sehr die Erkenntlich- 
keit und Bewunderung deijenigen verdiente, die in seinem Besitzt waren, 
namhaft zu machen, was um so weniger Schwierigkeit hat« da es einzig ist 

Nachdem Herodot mit sichtbarem Erstaunen die Wunder Aegyptens, den 
Tempel des Hephästos zu Memphis, die Pyramiden und den Labyrinth beschrie- 
ben ha|, fährt er also fort: aber ein ungleich, gröfseres Wunder stellet uns der 
See vor Augen, welcher den Namen des Möris trägt; und nun theilt er uns die 
Ausmessungen nach der Länge, Breite und Tiefe mit, beschreibt die ungeheu- 
ren Denkmäler, die ihn. und die Insel, welche er einschliefst, verherrlidien, und 
setzet hinzu: das Wasser des Sees ist nicht daselbst erzeugt; denn er ist über 
die Mafsen wasserlos ; sondern wird mittelst eines Canales aus dem Nil hinein- 
getrieben; sechs Monate fliefst es einwärts, und sechs Mbnate wieder auswärts 
in den Nil. Diese sechs Monate wirft er jegliches Tages dem königlichen Scha- 
tze ein Silb^rtalent aus dem Verkauf der Fische, und so lange das Wasser hin- 
einströhmet, zwanzig Minen ab. Es behaupteten die Eingebohrnen , dafs er 
unter der Erde durch einen Ausflufs habe in die libysche Syrte, und seinen Lauf 
ins flache Land hinaus nehme, zunächst am Berge oberhalb Memphis. Im 
folgenden Buche, wo der Geschichtschreiber die Einkünfte des persischen Rei- 
ches unter Darios, dem Sohne des Hystaspäs, aufzählt, als das gesunkene Aegyp- 
ten der Macht dieses neu aufblühenden Staates gehorchte, betrugen sich seine 
Abgaben mit dem dazu gehörigen Antheile von Libyen, und mit den Ländern 
Kyrene und Barke, siebenhundert Silbertalente, die es jährlich an die Perser 
entrichtete; dieses, setzt der Geschichtschreiber hinzu, mit Ausnahme des Er- 
trägnisses der Fischereyep des Sees Möris. * Die Ausnahme erregt Aufmerksam- 
keit; und es ist würklich zum Erstaunen, wenn wir den jährlichen Gewinnst» 
d^n der königliche Schatz aus dem See Möris bezog, mit den Abgaben von ganz 
Aegypten, ägyptisch Libyen, Kyrene und Barke vergleichen, und dann sehen » 
dafs er allein mehr ertrug als den dritten Theil der Summe, welche alle diese 
Lander zusammen genommen einbrachten. 

Bey dem Allen war das Werk nicht zunächst aus königlicher Habsucht er- 
sonnen, sondern mit einem grofsen Blicke entworfen, und mit übermenschlichen 
Kräften der Ausfuhrung übergeben i um der Natur einen Erfolg nicht su berech- 



i) Herodot« L» II« c» 149, So» 
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oender Glüclaeligkeit för das Land abzutrotzen. Wenn uns die Alten nichts über 
die Absichten dieses Riesenwerkes der menschlichen Verständigkeit und Güte 
gesagt hätten, 30 müfste dennoch ein grofser Theil seiner Nutzbarkeit sogleich 
in die Augen fallen. Doch hören wir sie selbst darüber: da der Nil nicht im- 
mer die zuträglichen Ergiefsungen über das Land ausbreitete, und in yerhältnifs- 
mäfsigem Anlaufe die Fruchtbarkeit beförderte, so grub er (der König Möris) 
den See aus, um den schädlichen Schwall des Wassers aufzunehmen, damit er 
nicht mit übermäfsiger Fluth Verwüstungen anrichte, oder Teiche und stehende 
Wasser verursache ; entgegen aber , wenn er eine Ergiefsung macht , die unter 
dem Bedarf ist, damit nicht die Wasserlosigkeit dem Gedeihen der Früchte nach- 
theUig werde, grub er einen Canal zwey Meilen in die Länge und dreyhundert 
Fufs in dei Breite , mittelst dessen der See das Flufswasser empfieng, oder wie- 
der abgab, und den Pflanzer mit verhältnifsmäfsiger Bewässerung versorgte, je 
nachdem ^ie Mündung kunstreich, durch kostbare Vorrichtungen, geöffnet oder 
geschlossen wurde. ») 

Dieses Werk ist würklich so einzig, zum öffentlichen Wohlstande und zum 
Glücke vieler Tausende überlegt , dafs wir nicht mehr um den See verlegen seyn 
können, den die Aegyptier zu dem Himmel erhoben ; in seinem Stemenbilde 
glänzt der Grundsatz ihrer Staatskunst: durch clen Wohlstand des Volkes Hülfs- 
quellen fiir die Verwaltung zu erschaffen. 

Indessen waren die Augen des Schriftstellers, der uns diese Mittheilimgen 
macht, nur zunächst auf die Gegend gerichtet, wo der Canal in die Landschaft 
Fajum einlenkt, welche den See einschliefst, und dann eine ^Leitung vom See 
herausgeführt war, die ihn mit dem Nil wieder in Verbindung setzte, um 
dem Flusse das aufgesammelte Wasser zu den Zeiten der Trockne zuzusenden, 
wenn die Erde nach Befeuchtung schmachtet — arida dum supplicat herba 
Jovi — 

Der grof^e Canal, mittelst dessen der See seine Füllung erhielt, hatte sei- 
nen Anfang weit zurück im höhern Lande, über dem herakleotischen Nomos^ 
wo er sich durch einen EinschniU vom Hauptstrome ablöste, und demselben 
in einiger Entfernung westlich zur Seite gieng, so dafs der ganze herakleotische 
Nomos, eine Strecke von fünfzig römischen Meilen, in der Mitte zwischen dem 



1) Diodor« L. L €• 6a« p« 6i« 



Hauptstrome und Canale gelegen , eine Insel bildete. In einer solchen Ent- 
legenheit mufste der Flufs aufgefangen werden ^ wo nämlich die thebaischen Ge* 
bürge enden, und der Nil aufhört, sich in einem tiefen Feisehbette fortzuwel- 
zen, und nunmehr durch das niedere Ufer, in welches er eintritt, nicht mehr 
in Schranken gehalten wird, dafs er nicht über das mittlere Aegypten verhee- 
rend einherstürze, und, statt Segen zu bringen, Städte und Dörfer mit aick 
reifse. 

Die beyden Fische, von denen die Gnechen das Zeichen benannt haben ^ 
sind auf der alten Himmelskugel durch ein Band zusammengehängt, welches 
fortgesetzt ist bis zu dem Seeungeheuer, wa^ aus der Geschichte Andromedens 
bekannt ist;' an dieses ist das lange Sternenband angekniipft, und mittelst seiner 
die zwey Fische* ^) Man kann den Zusammenhang zwischen dem. See, dem 
die Fische angehören, und der Unternehmung des Perseys in Nubien, ntdijt deut- 
licher ausdrücken, als es hier geschehen ist: der Möris ist mit den Arbeiten 
des Perseys in Verbindung. Hätte er nicht die nubischen Felsen erweitert, und 
die Anhäufungen des Strohmes , welche Nubien oder Aethiopien unter Wasser 
setzten, nach Aegypten^ hereingelenket , so würde der See Möris nicht jene 
Wassermenge und segenreichen Folgen gehabt haben. Was das Band so klar 
und vernehmlich spricht, sagen auch die astrologischen Erzählungen, welche 
sich darauf beziehen: nämlich diese Fische seyen Kinder, Abkömmlinge, jenes 
grolsen Seethieres im südlichen Gewässer. 3) 

Und nun mufs ich noch eines andern Mythos erwähnen, der die eben 
vorgetragenen Bemerkungen betrifft , und als ein neuer Erweis ihrer Richtigkeit 



i) Strabo* L* XVII. p. 656, «V i ^famMtmi: mßn •» ««K«» p^ry»^» ««^' w» i h^t^i wtu n h^^ «i< xft 
4i/?virv tri rmf «^«vfinrv vofiov. A. Ptolemae. Geogr. L. IV« C* 6* wa iu^o lufc^ 9xti9TCtt i wwt^^ 
woun vif##y rw i^auxtttTHv vPfMUf. Plinius gifbt die Länge dieses Nomos auf passuum quin* 
quaginU M, an , L. V. bist nat. c. 9. nämlicb im DurchscbniUe , was auf die Um- 
weg« und Kriünmungeu des Kanales nicht übertragen werden darf. 

a) Arat. Phaen. 36a — 66. Theoa« in h. h Vitrur. de Archk. L. IX, c. 7. k cnjui crista 
(Ceti) Ordinate utrisque Piscibus disposita est lenuis fusio atellarum, quae graecis 
Tocatur ift^nUfH. eto« Deutlich ist es fu sehen auf dem Atlas Farnesianus« Tab« III» 

3) Eratosth« catast« ai» ixSvk • S^r^* gm rmt tmym^m tx^tf^ iny§¥ou Schol. in German« 383» 
Piscis magnus, cujus nepotes dicuntur pisces in circule Zodiaco constituti« 
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hier eine Stelle verdient Perseys, sagt der Bericht, obsc^hon er gröfsere und 
beglückendere Thaten verrichtet habe, als Herkules, habe doch nicht gleichen 
Ruhm errungen. Die Ursache davon sey, weil er einst den Dionysos ergriffen^ 
und in einen See geworfen habe. *) Dionysos oder Osiris ist, wie wir wissen^ 
auch Sohutzgeist des Niles, Nilgott > und die Gewaltthätigkeit, die er an ihm 
verübte, ist aus dem Zusammenhange seiner Thaten .verständlich, so wie es 
wegen des Sees, in den er den Herrscher des Niles gestürzt hat, l^einer Nach- 
frage bedarf. 

Wenden wir uns nun wieder zu dem hundert klafter hohen IStandbilde des 
Mundschenken, zu dessen Füfsen die Sdileufsen waren, mittelst derer der Flufs 
beherrschet wurde. Sollte es nicht mit dem See Möris in Verbindung gewesen 
seyn, und ein^n Theil der grofsen Vorrichtungen ausgemacht haben, durch 
welche er seine Fluth erhielt? Wüfsten wir den Ort, wo der I^olofs aufge- 
stellt war, so wäre die Frage bald entschieden. 

Eine auffallende Aehnlichkeit mit der Statue unseres Mundsdienken hat ein 
ehernes Bild, die Statue eines gewissen Chalkon, aus derer Fufs~eine Quelle 
hervordrang, wenn sie das Knie gegen den Felsen stemm te^ ^) Theokritos be- 
handelt zwar das BUd als eine Person, die durch die Bewegung des Kniees einen 
Wasserstrahl aus ihren Füfsen hervortrieb; aber seine Ausleger verweisen uns 
wieder auf ein Standbild , wie es uns vorhin beym Ganymedes ergieng. Chal- 
kon, der Sohn der Klytia, der Tochter des Merops, der Königin auf Kos, war 
ein ehernes Bild zu Kos, an dessen Fufse eine Quelle hervorschlug» 3) Eine 
solche Aehnlichkeit in der Erzählung, und dann wieder in der Erklärung findet 
sich nicht leicht; wobey npch zu bemerken ist, dafs kein Gegenstand auf Kos 



i) Eustaih. in II. Z* p. 989. Rom« ▼« 33o« mh Stt riv V9wrrm w§f€m\ wkum ^%kimt^ if^äim uapr$f 

rmri rov Aini$vgy9}h 
3) Thcocr. Id. VII- 5 — 7. 
3) Schol« in Theocrit. Id« YII, 5* «vr«« I« ^mw mr^nnfß^ rtß rrrf , tifv fKfvfiv m» «ifr^c ra^m 

«90 fv ji9^9i «vrov fV0iH#fv mmnv mmhlot^c»^ Vergl. ad T* 6» «AAo« U fa««v» Jr« i xaXttm tn^fttorrm 
§€Vi9i3ß ui rmt rgrwi §¥ if '^9 vhvf tvfii^« ft« r. A« Wer Sich von dem g'änzlicben Mangel des 
Gegenstandes auf Kos über&eu^ii wi^l, lese die weifscbicjitijgfen Scbolien an den an- 
gefahrten S.tellea» » 
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anzutrefien war, der die Erzählung rechtfertigte, ujid dafs sich toü dem alleli 
nichts 9 als eine Qu die fand, auf die man die Fabel anwenden konnte. Sie ist 
also hier nicht durch einen berühmten Wasserbau, und durch ein aufserordent« 
liches Kunstwerk, welches seinen Ruhm erhöhte, veranlafst, sondern nur auf 
diese Insel verpflanzt worden; mehr wegen sufölljger Uebereinstimmung des 
Namens, als aus einer sachlichen Anmahnung, die nicht yorhanden war. Es 
ist auch nicht etwa nur eine, ähnliche , soi^dern würklich die Fabel des Wasser- 
mannes oder Mundschenken, die man auf Kos übertragen hat, wie uns die 
Vergleichung einer andern Nachricht belehrt: der Wassermann, sind ihre Worte, 
wird meistens für den Ganymedes gehalten; einige aber sagen, es sey ein ge- 
wissep- Merops gewesen, der zu Kos geherrscht habe. 

Wir sehen es deutlich, die Fabel ist ausgewandert, und siedelte sich auf der 
griechischen Insel an, auf der die Sache selbst weder war, noch seyn konnte; 
wohin sie nichts, als die Aehnlichkeit des Namens angezogen hat Gehen 
wir nun der Anweisung nach, in dem Lande, wo der Gegenstand und die Sage 
einheimisch ist , den Ort des Denkmales ausfindig zu machen. Und würklich 
treffen wir in Aegypten wieder ein Kos, in dessen Nähe das Bild, und die da- 
mit verbundenen Vorrichtungen zur Wasservertheitung, einen Standort erhält, 
an welchem eines der bedeutendsten Schleufsenwerke seyn mufste, mittelst des- 
sen der übermäfsige Schwall des Stromes dem See Möris zugeschafll wurde. 
Der grofse Nilarm, welcher westlich herab in einem künstlichen Flufsbette dem 
Möris zugicng, löste sich, wie es schon bemerkt worden ist, vom Hauptstrome 
ab an der südlichen Spitze des herakleotischen Nomos, der dadurch zu einer 
langen Insel ward, eingeengt vom Nile und dessen westlichem Arme, bis hinab 
ins Gebiet von Arsinoe. An der Stelle, wo der Arm auslief, und ihm seine 
Wassermasse zugeschieden wurde, mufsten auch die Werker seyn, wodurch die- 
ses geschah : und hier nun in der Nähe ist Kos ; a) so dafs die Einlafswerker 
und Bauten, und der Kolofs, zu dessen Füfsen sie lagen, in keiner beträchtlichen 
Entferlxung davon gewesen seyn konnten. 



Hygi"* astron. poet L. IL c. i6^ Hunc eqim (Aquarium) complures Ganimedem 
esse finxerunt« NonnuUi etiam dixerunt Merojpem quemdam fuisse, qui'Gooii insu- 
lam tenuerit regno« rel« 

%) Uebep die Lage TOn Kos haben wir bey Ptolemäos, Geogr« U IV. c. 6, folgende 
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Wessen Bild der Kolofs dargestellt habe, habe ich mich wohl auch befragt; 
aber nimmennehr auch nur den leisesten Nachhall seines Namens in irgend einer 
alten Sage vernehmen können. Wahrscheinlich war es das Bild des Mannes selbst 
der einen so grofsen Blick des Geistes hatte; den Muth, seine Wege einem em- 
pörten Strome vorzuzeichnen , und die unerschütterliche Kraft, seine Entwürfe 
zu vollenden: es war, wie die Fabel sagt, der Mundschenk selbst Die Araber 
nannten diesen Canal den Canal Meoi : war es Menes? Er hängt mit dem See 
Möris zusammen , und ist nur ein Theil des Planes ^ der diesem zum Grunde 



Nachricht : m« fwtwn St f^ vnwm w9mrrH »twiltai lurr« ^tfi» ^ ß yK9l l! ^ 

ll «rnmirMf ry vif #f rnnrnv «MIC 5 /^ ^> ^^ V 

zur Beleochfang der Stella mfisseiTwir fBrs cr^lc den Straho heyziehen, welcher L» 
XVII« p. SSS« seine eigene Reise beschreibt, und Kjnopolis auf der entgegen gele- 
genen Nilieite von Ozjrynchos, «r ^f ry wifm^ angiebt« Augenscheinlich ist auch Ky 
nopolis in der Länge | jSL ^ um einen Grad und ein Drittheil weiter ösUich als 
Oxyiynchos» Auf diesen Umstand hat Salmasius nicht geachtet, der Exercitat» in 
Solin. p« 321. Ultraj* die Worte «»• iv^^m ru wvrmiiov nicht auf i>f, soadern auf %tnm r«Aic 
bezieht, um es auf die Westseite des Nilcs zu verlegen, wozu ihn ein Kynopolis, 
welches gegen Faium zu war, verleitete» Allein das letztere ist A norm wmi das un- 
sere Damnum* VergL Athanas apolog« contra Arian. c» 71« Eben dieses scheint den 
trefflichen Pockoke irre geführt zu haben , den Nomos von Kjnopolis auf seiner 
Karte in die Nähe von Faium zu versetzen» Der oxyrynchische und kynopolitanische. 
Nomos schlössen die heraklotische Insel; der erste von Westen; der andere von 
Osten ein, wie es d' AuTÜle etwas besser dargestellt hat* Aber %m hat bey Ptolemäof. 
eine fehlerhafte Länge, und wäre um einen Grad westlicher als Oxyrynchos, was 
nicht styn kann , da es der wmt woht% gegenüber fv t^ Myr« liegt» £s geben aber an- 
dere Exemplare die Länge von Oxyrjnchos und km gerade verkehrt tkn* •ft^fvyxH 
^ L y und 1^^ 1^ y> welche Leseart dem Texte angemessener ist« Kos hat die 
Breite von Kynopolis, ist von der Sfelle y wo die Flüsse von einander sich ablosen 
^^ n^^ L if nur in einer sehr geringen Entfernung« Von dieser Stadt redet Steph* 
Byz» V# K#«, M9Tt Kcti o «lyt/vfw vfAic KÄict was mit dem heutigen Kus^ {J^^^j nicht zu 
verwechseln ist, welches südlicher liegt, und von den Alten Gusae genannt wurde« 
Itinerar« Antonin» p* i&j^ «d. Wesseling. 
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^liegt: war es Wferis? Doch Möris iat selbst kein Name eines Mannest das Wort 
heifst nur die mittäglichen Gewässer; so nannten die nördlichen Aegyptier^ 
die zu Memphis und im Delta, den See« Die sildlichen Aegyptier scheinen ihn 
daliir Phiotoi, das Meer, genannt zu haben. Wenn also von ^inem Könige Möris 
die Rede ist, so nannte man ihn von seinem Werke: den König der mittäglichen 
Gewässer. 

Warum aber der Mundschenk und der See gleich nach dem Zeichen des Fan 
ihre Stelle erhalten haben, läfst sich einfach und befriedigend erklären. Sechs 
Monate, sagt Herodot, strömte das Wasser ein in den See, und sechs Monate 
flofs es wieder auswärts in den Nil. a) Wenn der Nil , so erläutert es Strabo , 
im Schwall heranzeucht, damit er keine Verwüstungen anrichte, imd nicht die 
Wohnungen iiberdecke, wird die übermäfsige Fluth in den See abgeleitet; wie 
es aber dem Nile selbst am Vorrathe gebricht, die nöthige Bewässerung daraus 
zu besorgen, ersetzt der See den Mangel durch den Zuflufs, welchen er sen- 
det. 3) Inner sechs Monaten, vom Sommersolstitium bis zu jenem des Winters, 
hat der Nil sein Wachsthum und seinen Ablauf vollendet ; im Zeichen des Fan 
ist er bereits im mittelländische Meer verströmt Von dieser Zeit bietet der 
Möris, aus dem Reichthume, den er gesammelt hat, den Pflanzungen seine 
Hülfe und Erquickung an. Es tritt also jetzt das Bild des Mundschenken, der 
dem See selbst seinen * Ueberflufs gereichet hat , in die Reihe der Monatszeichen 
ein, und dann der See, der die Gaben des Mundschenken aufbewahrte, uni sie 
in den Tagen des Mangels auszutheilen. 

Auf der Himmelskugel begegnet uns eine sehr ausgezeichnete Gestalt, an die 
ein berühmter Name gebunden ist: es ist Orion, welchen Odysseys unter den 
herrlichen Seelen der Vorzeit in der Unterwelt sah. 4) Seine Unternehmungen 
und Werke sind in einem ungezweifelten Zusammenhange mit den grofsen Pla- 
nen und Wundem der Kunst, derer Betrachtung uns bisher beschäftigt hat 
Das Schlangenbild, welches vom Kanopos ausgegangen ist, und wie es den 

i) HD» pHC ; eine gute Etymologie von la Croze. Für. die obcrn Acgjptler 

$ID11 nnd RlDll} das Land aber ^^AlDAi, 
i) Herodot L» II. c. 149. 

3) Strabo, L« XVIL p^ SSj, 

4) Odjss« A, 570» 



Fufs des Orion erreicht, unter demselben sein Haupt zu verbergen scheint , ist 
von der Anzahl jener Sternengemälde , die zur Geschichte des Perseys und An- 
dromedens gehören. Es zeigt uns, wie wir vorhin dargethan haben, den Flufs, 
der von seiner südlichen Quelle in nordlicher Richtung einherwandelt , durch 
das grofse Meer, welches Aethiopien bedeckt hat, sich durchwindet, und mit 
Gefahr den Klauen des Ungeheuers entkömmt - So weit ist alles mit der Ge- 
schichte AndrQmedens in Verbindung; diese nämliche Schlange, oder der Flufs, 
setzt sich nun fort mit den Krümmungen und Ausbeugungen, die der Nil in 
Nubien macht, und verliert sich unerwartet unter dem linken Fufse des Orion. 
Er' stehet also in Berührung mit diesem Gegenstande, und ist mitwürkend 
bey Unternehmungen, die dahin Bezug haben. Unmittelbar unter der Gestalt 
des Orion ist ein Hase ; hinter dem rechten Fufse ist in einiger Entfernung der 
grofse Hund^ der dem Heros zw folgen scheint. Seine Umgebungen, oder die 
Nächbarschaft der Constellationen , die an sein Stern^nbild anstofsen , trug man 
nach der mythischen Lehrart so vor, dafs man ihn als einen Jäger schilderte^ 
der von einem Hunde begleitet, dem Wilde nacheilt. In dieser Beschäftigung 
9ah ihn Odysseys noch im Reiche der Schatten, den Thieren nachjagend auf 
Pflanzenreichen Wiesen oder, über einsamen Gebürgen. 

Auf eine ähnliche Weise wurde sein nächtlicher Untergang in eine Erzäh- 
lung eingekleidet, die Hesiodos den Griechen^ vermuthlich in seinem Sternen- 
büche, mitgetheilt hat: a) er richtete grofse Verwüstungen im Thierreiqhe an, 
worüber Artemis, die Titanide, gekränkt, einen Skorpion gegen ihn schickte, 
der im Verborgenen lauernd, ihn durch einen Stich in den Fufs erlegte. Wann 
nämlich das Sternenbild des Skorpions sich erhebt , ^eht jenes des Orion 
unter. 3) 

Diese und ähnliche Nachrichten gehen nur das Gestirne an, seinen Stand 
am Himmel, vhd sein Erseheinen oder Abtreten vom Gesichtskreise; nicht aber 
das Thun und Beginnen des Orion, welches ihm ein Ehrenmal unter den Ster* 
nen erwarb. Das letztere mufs in der 'Anordnung des Sternenbildes selbst gesucht 



Odyss. A. 672. t 

a) Nicandri Theriaca. 10 — ao* Vergl, Hygin. Asfron. L. 11. c, aS. 
3) Pseudobipparch« ad Arat« phaen« c« a* p* aög* in Petav: uranolog« 
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werden. Was nun darin romehmlich in die Augen fallt, ist, dafs der Nil sich 
unter seinem Fufse verbirgt, und da verschwindet Hernach zieht der Hase , 
welcher unmittelbar unter die Gestalt des Orion gelegt ist, unsere Aufmerksam« 
keit auf sich. Er hat in der hieroglyphischen Schrift eine erweisliche Bedeutung: 
er bezeichnet das Eröffnen. Sehen wir nun, was wir daraus machen. Wir 
habeci hier zwey Sätze vor uns, derer Innhalt bekannt ist: der Nil verschwindet^ 
oder verbirgt sich unter dem Fufse des Orion; sodann Orion eröffnet; imd 
nach der Lage, welche die Hieroglyphe des Eröfihens mit Rücksicht auf den 
Orion hat: Orion eröffnet von unten. Beziehen wir das Eröffnen auf den Nil^ 
über welchem Orion mit einem der Füfse stehet ^ so verbinden sich die Sätze 
also: der Nil verliert sich unter dem Fufstritte Orions, und er eröffnet ihm einen 
Durchgang von unten. 

Hesiodos erzählte weiter von ihm, dafs er von seinem Vater, dem Posidon, 
die Gabe erhalten habe, über den Wellen einherzugehen, wie auf der Erde. >) 
Ich weifs nicht, soll die Fabel das Sternbild erklären , oder das Sternbild die 
Fabel: gewifs aber ist die Thatsache schön und dichterisch in den Schleier des 
Wunderbaren gehüllt Wenn Orion dem Nile irgend einen unterirdischen Durch- 
gang eröffnete , dann gieng er allerdings über den Fhithen einher , wie auf der 
Erde: nur ist dieses prosaisch gesagt, und jenes poetisch gedacht 

Allein wie verhält es sich mit der Thatsache; bestätigt sie sich auch weiter 
geschichtlich in irgend einem grofsen Werke, was Aeg3rpten aufzuweisen hatte? 
Herodot beschliefst seine Beschreibung des Sees Möris mit der Nachricht: die 
Eingebohmen erzählen, dafs der See einen unterirdischen Ausfluls habe in die 
libysche Syrte , in der Richtung gegen Abend nach der Fläche zu, hinter dem 
Berge oberhalb Memphis. 3) Davon sind noch augenscheinliche Spuren in dem 
grofsen Flufsbette vorhanden, welches in der angegebenen Richtung sich hinter 
dem Berge oberhalb Memphis westlich durch die Sandfläche dahinzieht, und nun- 
mehr ausgetrocknet, der Flufs ohne Wasser genannt wird. Herodot sah diese Ge- 
gend noch , mehrere Tagreisen weit, vom Strome besucht. 4) 



l) Horapoll. C* a6» av«i{iy U ^i^tyrn i^Amge^^ AoyMV ^t^^ffwt. A* 

3) Eratosth. catasf. Ja. Thcou , in Arat. 322* ApoUodor. L. I» c* 4. n* 3, Hygin. Astron, 
L. IL c. XXXIV. Scholz in German« 3%j^ 

3) Herodof« L* IL c« i5o« 

4) L. IL €• 19» 
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Bevor noch durch solche Unternehmungen dem Nil seine Pfade durch die 
Kunst vorgezeichnet waren, welzte er sich, wie er die doppelte Gebürgskette, 
die ihn im obern Lande beschränkt, verlassen hatte, ungestüm fort, und gleng 
durch, wo er den nächsten besten Ausgang fand. Einen solchen fand er unge- 
fähr drey deutsche Meilen oberhalb Memphis , wo er eine Ausbeugung gegen 
Libyen machte, seine Fluthen dort hinaustrieb, und dem niedem Aegypten den 
gröfsten Theil seiner Bewässerung und des fruchtbaren Schlammes entwendete, 
der es zu einem ordentlichen Anbaue geschickt machte. Diesen Ausweg ver- 
wehrte ihm Menes durch ein Damm werk, und fieng ihn durch ein erhöhtes 
Ufer ein, inner dem er gegen die neue Stadt, welche Menes anlegte, gegen 
Memphis, herabwandelte, und sich in die Ebenen des niedem Aegyptens warf, i) 
Dadurch wurde diese Strecke von Libyen nahrung^Ios ; aber in den Ebenen des 
Delta entstand eine neue Schöpfung; die Hirten wurden aus den ^vildbewachse» 
nen Steppen verdrängt, und gaben den neuen Anpflanzungen Raum. 

Nach Menes kam Möris, ?) welcher den Verheerungen des mittlem Aegyp- 
tens, wo die Ufer des Niles niederer werden, und die Ueberschwemmung mit 
grösserer Heftigkeit über das Land austritt, durch den Seitencanal vorbeugte, und 
mittelst desselben da« Uebermafs des Stromes jenem grofsen Wasserbehälter zu- 
führte, der in der Landshaft Faium angelegt war, um das niedere Aegypten reich- 
licher zu versorgen. Ein schöner Gedanke, das Unglück, was er von einer Ge- 
gend abwendete, zum Glucke der andern zn lenken. Allein in solchen Jahren^ 
wo der Flufs in ungewöhnlicher Masse eindrang, war die Landschaft des Sees^ 
wenn er überquoll, grofsen Gefahren ausgesetzt: diese oder Mittelägypten war 
Preifs gegeben. Dagegen gab es nur eine Hülfe; wenn man den Kranz de$ 
Gebürges, welches Faium umfängt, durchbrach, und das zuströmende Uebermafs 
nach Libyen hinausschafte. 

Dieses war der kühne Gedanke des Orion, den er in Ausfuhrung brachte: 
vermulhlich das erste Unternehmen dieser Art, welches die alte Welt gesehen 
und angestaunt hat. Im Hinblicke auf dasselbe, scheint es mir, sagte der Dich* 
ter: Orion habe dem Gott der Fluthen einen unterirdischen Tempel gebaut 3) 



i) Herodot. II. c $9» ^ 

3) Herodot. L, II. c. loi. 

3) Die SteUe «leht verekotelt bey As^oUodor L. I. c. 4, n. 3. und ist dem AnsehcB nach 
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Zu dem , daCi nun die Verwüstung von Faium abgewehrt war, wurde auck 
Libyen wieder entschädigt liir den Verlust, den es durch die Verfügungen des 
Menes gemacht hatte. Bald sollte man wieder einen Anwuchs keimen; bald wie- 
der Palmen in Libyen sprossen sehen; bald sollten sich wieder Menschen darum 
versammeln, um ihres Daseyns froh zu werden. 

Die Landschaft Faium, sonst auch der arsinoitische Nomos genannt, gesi- 
chert vor Verwüstungen, konnte jetzt jenes hohe Gedeihen erlangen, worinn sie 
alle Gegenden Aegyptens bey weitem übertraf. Hier war es wahrscheinlich, 
wo der Weinstock das erstemal in Aegypten unter einer geordneten Pflege 
Früchte trug; und in dieser Gegend allein erreichte der Oelbaum seine Voll« 
kommenheit ^) Hieher beziehen wir, was ein kyklyscher Dichter erzählt: Jupi- 
ter habe dafiir, dafs er den Mundschenken, den Ganymedes, der Erde entzogen 
habe,, zur Entschädigung den goldenen Weinstook gegeben, mit den Locken 
schattiger Blätter und mit Trauben geschmückt, die selbst Hephästos kunstreich 
gebildet, zum Geschenke dem Vater gebracht hatte. «) 

Die Werke des Mundschenken, des Möris, und des Orion, waren früher als 
Perseys. Vor Perseys hatte, nach libyschen oder ägyptischen Ueberlieferungen, 
Myrine, die Königin der Amazonen, einen Heerzug gegen die Gorgonen imter- 



ohne ZusatnmenliaDg aus einem Dichter herüber genommen« Maillet, Description 
de VEgypte. p« 367« Originalausg« hat richtig gesehen, dass eü auch die grossen in 
dem See angelegten Gebäude nothwendig machten, dass man ihn zuweilen ausleere, 
um ihre Substruclionen auszubesserQt 

1) Strabo, L, XVII. p* 556. 

a) SchoL in Eu rigid. Orest* 1371* Man konnte hieher auch die Geschichte des Oeno- 
^ pion beziehen, gegen dessen Tochter Orion Gewalt gebraucht hat« Oenopion ist 
ein Weintrinker; sey nun seine Tochter Merpe oder Merope, ein Weinhügcl, oder 
. ein Theil des Weingebürg^s , oder was sie wolle: die Geschichte wäre zu deuten« 
Die Blendung Orions -spielt auf sein Verschwinden am nächtlichen Himmel ; seine 
Reise nach Osten zur Sonne, auf den Heliakal« oder Morgenaufgang seines Gestir- 
nes neben der Sonne an. Eratosth. catast« 32« Die Tochter nennet Theon in Arat« 
333. nach den besten Exemplaren mUfwv» was ägyptisch eine Weinpflanzung ausdrückt. 
Wie der Mundschenke seinen Aufenthalt zu Kos hatte, so hat ihn Orion meist ku 4 
Chios; auch zu Thebe u« s» w» Ueber die Worfableitung ftf<*w wta rw ti/ftit sehe man 
Munker ad Hygitu Fab. CXCV.» Heyne ad Apollodor« L 4* n« 3. 



3oi^ 

nommen, dessen Ausgang aber för keinen Theil entscheidend war. Die Gor^ 
gonen, al« sie sich in Gefahr sahen, vertilgt zu werden, rafflen sich in der 
Verzweiflung auf, strengten ihre letzten Kräfte an, und nöthigten Myrinen mit 
ihren Heldinnen zum Rückzuge. Von nun an erholten sie sich wieder, bis 
Perseys sie von neuem angriff, die Meduse, die vornehmste aus ihnen ' erlegte, 
und die Macht der Gorgonen auf immer entkräftete, i) 

Der Vorderasiate sagt im Sprüchworte von seinen dermaligen Gebietern: 
wo der Osmani den Fufs hinsetzt, das wächst kein Gras mehr. Eine Kleinig- 
keit in Vergleichung mit den Gorgolien, derer Blick allein schon jede Kraft des 
Lebens und der Ernährung stocken macht, und ihre gesammte Umgebung zu 
Stein verwandelt Man konnte die libysche Wüste nicht wüster dichten, als 
wenn man sich diese Gebieterinnen darin dachte. Gegen sie rückten die Ama- 
zonen aus, ein weibliches Heldengeshlecht der Fabelzeit, hochbferühmt in den 
ältesten Sagen, a) Desto noth wendiger wird es aber seyn, ims die Gewohnhei- 
ten der alten Fabelsprache gegenwärtig zu halten, um mit den Amazonen 
bekannt zu werden. Wir müssen uns dann aber auch nicht wundern, wenn 
uns manches fremde klingen wird: was könnte schon an und für sich so fremde 
seyn, als ein Kriegsheer der Amazonen? 

Darin kommen alle Berichte überein, dafs sie nur eine Brust, so wie die 
Kyklopen nur ein Auge, hatteif: dieses ist ihre mahlerische Eigenthümlichkeit 
in der Darstellung, die zuvorderst Aufmerksamkeit erheischt. Die Brust für 
Nahrung ist den Dichtem kein ungewöhnliches Bild: die sagen, die ergiebige 
Brust der Gefilde für ein fruchtbares Land; 3) oder der jungfräulidien Insel 
quellenreiche Brust; 4) für den schönen Hügel, worauf Kyrene gebaut war: 



1) Diodor. L» III. c« 54« 55^ p. aai« 33. Aus Dionysios, dem Kykliker, welchem aber 
Diodor schon Erzählungen von der Insel Kerne, die durch Hanons Seezug erst in 
Ruf kam , beygemischt hat« Schol« in ApoUon> Rh. h, II« 96$^ Aiivvci«« U 99 Uvnf^ norm 

3) Homer erwähnt der Amazonen an einigen Stellen, uad Ilt B. 814* auch der Myrine« 

3) II. I, i4i^ Virg, Aen* I, SZi, UI* gS. Georg. II. 18Su 

4) Gallimach* hym« ia Del« 48t 



ies früchtereichen Lib3rcns milchströmende Brust; ein ägyptischer Schrift- 
steller sagt es sogar als Ausleger j die Brust bedeute Nahrung. 2) 

Daran gebrach es* aber zum Theile unsern Heldinnen ; das Alterthum bat 
ihnen die andere Brust verweigert. Dieser Mangel ist eben so bedeutsam , als 
der UeberflufS| den defsfalls die alte Kunst den Abbildungen der ephesinischen 
Diane beylegte y um sie als freygebige Natur darxustellen , die ihre Brust allem 
lebendigen reicht Den nämlichen Gedanken versinnlicht auf gleiche Art ein 
ägyptischer Stein: ein weibliches Haupt mit siebenfacher Brust, um welches 
im Umkreise ein Seethier; dann ein Amphibioni das. Krokodill; der Löwe als 
Landthier, und der Adler als Luftbewohner abgebildet sind, zum Zeichen des 
mutterlichen Sinnes gesen alle Geschöpfe. 3) Die Amazonen entgegen waren 
nicht einmal so glücklich, die ganze Mutterpflicht erfüllen zu können; und 
konnten also nur kärgliche Nahrung ertheilen. • 

So drückt sich die Sprache der alten Zeit aus : wie konnte nun der Kampf 
gegen die entschiedenste Unfruchtbarkeit, der Krieg gegen die Gorgonen, einen 
andern Ausgang nehmen , als gerade den , den die Fabel erzählt ? Sie kehrten 
nach dem ersten Versuche zflfcrck, weder überwunden noch siegreich, und be- 
gnügten sich wenigst die Macht der Gorgonen eingeschränkt zu haben. Woher 
sie ausgegangen sind , sagt die Fabel nicht ; aber nunmehr giengen sie, nach 
Aegypten,^ und schlössen ein Bündnifs ab mit Horos, dem Sohne der Isis. 

Die Königin, welche das Heer führte, heifst Myrine. Oft sind es schlecht- 
weg nur die Namen, welche in den mythischen Erzählungen die Weisung zur 
Erklärung enthalten; zum wenigsten sind sie immer dem Tnnhalte angemessen, 
und mit Ueberlegung in Hinsicht auf denselben geschöpft worden. Myrine ist 
das weibliche Geschlecht von Myris ; Myris aber und Möris ist nach der Ge- 
wohnheit der Griechen, wenn sie ausländische Namen sprechen oder schreiben, 
einerley; insbesondere aber wechseln die Handschriften in der Rechtschreibung 
dieses Namens: jene des Herodot lesen bald Möris, bald Myris, so auch die 
Abschriften von Strabo xmd Diodor; bey dem letztern scheint sogar Myris die 
ächte Leseart zu seyxi^ und an einer Stelle des Strabo, im ersten Buche, ist 



1) Pindar. Pyth. IV* 14. schoL in h, 1. 

2) Georgi, Fragm« Et« S. Joan« graeco - copfothebaic« p* 179» 
J) Causci, Roman» mus* T. L Sect» L p» 23. Tab. XXXIV. 
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sie es verlafslich. Die Anstalt des Möri« aber, um FruchtbaAeit nach Libyen 
zu bringen I oder die Gorgonen zu vertreiben, kennen wir genugsam: wir ha- 
ben so eben gesehen, wie von da aus ein Flufsarm nach Libyen durdi das 
Gebürg getrieben wurde , um Anblümung und Leben in die Wüste zu tragen. 
Wenn nun dieser eine Tochter des Myris, wenn er Myrine genannt wird, so 
ist die figüriiche Redensart eine der gewöhnlichen, die man sich leicht ausser 
des Bezirkes der Poesie erlaubt; in der mythischen Sprache aber konilten auch 
die Ausflüsse des nach Libyen gesendeten Stromes, die man in verschiedenen 
Richtungen davon abzog, das Heer Myrinens genannt werden. 

Fahren wir indessen in dieser Ansicht fort, bis sie der Zusammenhang der 
mythischen Ereignisse weiter bestätigen wird. Ihr Kampf gegen die Gorgone« 
war nicht entscheidend: sie waren Amazonen, und brachten nur eine halbe 
Nahrung in die Wüste, in das Gebiet der schauerlichsten Oede und Nahrungs« 
losigkeit. Die zuletzt erwähnte Vervollkommnung in den Anlagen des Möris 
war vorzüglich zur Rettung des Landes Faium, in den Jahren einer ausseror* 
deutlichen Nilhöhe , überlegt , und die neue* Schöpfung in Libyen war ein un- 
tergeordneter. Zweck, den man durch Wegschafiung .eines verderblichen lieber- 
flusses zufällig erzielen; aber nicht nach unwandelbaren Einrichtungen jedes 
Jahr gleichmäfsig verfolgen konnte. Es war für Libyen nur zur Hälfte ge- 
sorgt, oder der Fabelsprache getreyi zu bleiben; es war nur mit einer Brust 
genährt 

Dem Perseys, wie die Fabel fortfährt, blieb es vorbehalten, diesem Un- 
ternehmen seine Vollendung zu geben, und der Gorgone das Haupt abzur 
schlagen. Er suchte im lernen Süden den Strom auf, hob die Hindemisse, die 
ihn dort aufhielten, und führte ihn in solcher Höhe herein, dafs nun alljähr« 
lieh ein ergiebiger Zuflufs fiir Libyen übrig blieb. Was vorhin aufs äusserste 
verderblich gewesen wäre, bevor die Seitenleitung am herakleotischen Nomos 
angelegt, und der See gegraben war, war jetzt die letzte Vollendung, derer 
alle diese Wunderanlagen fähig waren. Das niedere Aegypte;yi konnte sich nun 



i) Strab. L. I. p. 34« Die falsche Lesearf, die in Hften und Büdiern gefunden wird, 
um rtfc tiXßvfthi ><fiHr«9 setzt voraus , da^s liv^tin die wahre i$l ; aus §i9tpiog h^tte sie nicht 
entstehen können» 
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zur höchsten Cultur emporarbeiten, und ägyptisch Libyen war fortan eines ge- 
wissen Nahrungsstandes versichert^ 

Als er den Kampf gegen die Gorgonen beschlofs , gieng er , nach einer 
andern Erzählung, zu den Gräen, den Töchtern der Keto und des Phorkys, 
welche Schwestern der Gorgonen waren, und gemeindschafüich nur ein Auge 
und einen Zahn hatten, den sie sich liehen. Diese beyden einzigen Geräth- 
Schäften lYufste ihnen Perseys zu entwenden, und gab sie ihnen nicht früher 
zurück, bis sie ihm den Weg zu den Nymphen zeigten, welche im Besitze 
der Waffen waren, mit denen er die Meduse erlegen könnte* Mit diesen ge- 
rüstet überfiel und besiegte er sie. ») Die Gräen mögen nun seyn, wer sie 
wollen; aber dafs er von den Nymphen, den Göttinnen der Quellen und Bä- 
che, die Waffen leiht, schildert die Art des Kampfes, und die ^atur des 
Feindes, gerade so, wie wir sie Anfangs gedacht haben* 

Die Zahl der Gorgonen belauft sich nicht höher, als auf drey, gegen wel- 
che das ganze Heer der Amazonen auszog. Nur eine unter ihnen war sterblich, 
die Meduse , und wie ^ese gefallen war , waren auch die andern besiegt So 
wie wir nämlich an der Küste Libyens, wo sie sich gegen Aegypten hinneigt, 
in einer holden Natur drey Gratien fanden, welche dii Jahreszeiten herbeyführ- 
ten, so waren es in den öden Sandstrecken, ein Gegenstück der Huldgöttinnen, 
drey Gorgonen, das Haupt mit dem Ungeziefer der Wüste umgebet, 2) welche 
in jed^ Jahrszeit dasselbe Elend zurückbrachten. Meduse, die sterblich geboh- 
rene, hatte damals ihren verhängnifsvollen Tag, als sie kaum zuvor, wie der 
Dichter sagt, der König der Gewässer besucht hatte, und die erstien [Blumen 
keimten, und des Frühlings zarte Pilanzen sproisten, um die Stelle zu schmü- 
cken, wo Posidon sie umarmte. 3) Als nämlich der Strom Libyen besucht hatte, 
und die erste Anblümung aufgieng, hatte die Herrschaft Medusens über die 
Wüste ein Ende. Es war Frühling, der in Aegypten mit dem Wintersolstitium 
nach dem gänzlichen Ablaufe des Niles anfängt; und sie, als die Beherrscherin 
der Wüste im Frühjahre, war die einzige, die besiegt und vertilgt werden 



i) Apollodor. 1* n. c. 4» n. ^, Pherecyd.. Fragm. X« p« 9$« 96* Schol« in Apollon« Biu 

L. IV. 15 15. Scliol. in Lycophrom 896. 
a) Pindar. Pyth, X. jZ, 74, XU, iS. 16, E»rip, Hercul. fur^ 885; 86. 
3) Heaiod. Thcog, ayS — go* 
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konnte. Die Macht der anclem , obschon sie unsterblich waren , war damit 
aufgelöst ; am Ende des Frülillnges ist bereits die Erndte eingethan , und für ^ 
die Bedürfnisse der beyden andern Jahrszeiten gesorgt Das war es auch, was 
früher die Amazonen gewollt hatten; sie wendeten sich nach ihrem Heerzuge ge» 
gen die Gorgonen nach Aegypten, und schlössen mit Horos, dem Sohne der 
Isis, der damals in Aegypten gebot, ein Bündnifs. Horos fängt mit dem Ein- 
tritte des Frühjahres zu wahen an,, und gebietet bis zum Sommersolstitium. 

Zu den Füfsen Andromedens, gegen die linke Schulter des Perseys glänzet 
ein Dreyeck unter den Sternen, welches auf einer Seite sich zum Zeichen der 
Fische (des MOris) annähert; auf der andern an das Bild des Hamon. Durch 
seine Umgebungen ist es in diese Geschichte , als ein Bestandtheü derselben, auf- 
genommen; zwischen Andromeden, Perseys, den Möris, und die Gottheit von 
Libyen eingeschlossen. 

Es ist ein Dreyeck, oder wie die Griecheti auch sagen, ein Detfa. Delta 
nannten sie das niedere Aegypten von seiner Gestalt; Delta, an dessen Spitze dei* 
Nil sich in seine Arme theilt ; *) oder auch das dreyeckige Erzreich. 2) Gemein- 
hin sah ihan das verstimte Dreyeck für die Hieroglyphe des niedern Aegyptens 
an; 3) nur einige der Griechen versuchten es, dasselbe anders zu deuten, und 
vermutheten in dem Bilde etwa den ersten Buchstaben von Dis, dem Namen Ju- 
piters, indem es von einer Seite an das Sinnbild des Jupiter Hamon anstöfst 
Sie dachten aber nicht , dafs in ihrer Sprache etwas solches statt haben könnte , 
und in Aegypten, woher sie ihre Astroi.omie hatten, schlechtweg unthunlich 
wäre. Da dieses würklich der Fall ist, so bleibt uns von den beyden Bedeu« 
tungen,. welche uns die Alten aufzählen,, nur die erste unberührt. 

Es ist nichts leichter, als den Grund anzugeben, warum die Zeichnung 
des niedern Aegyptens zwischen Andromeden, Perseys und die Fische des 
Möris in die Mitte hinein gelegt ist. Wie hätte, wenn der Heros nicht An- 
dromeden befreyt^ wenn er nicht die Fülle des Flusses aus dem entlegenen 



1) Plaeo, Timae. p. 2S9. T. IX* Herodot U IL c 16. 17. _ 
a) Aeschyh Promcth* 8;3. - 

3) Eratoslh. catast. ao* Hygin. astron. L* Ih c, 19. Munker. adnot« L h. !♦ Theon, 
in Arat« a35* Germanic. 234« 35« Deltoton » donum hoc spectabUe Nili, divitibus 
I geneiatum uudis« 

39 ' 
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Süden herbeygeschaflft hätten über die ausgebreitete Fläche des Delta eine Eigiefsung 
bewerkstelliget werden können, die durch sieben mächtige Arme und mehrere 
kleinere Leitungen ins Mittelmeer abströmt; wie hätten diese weitschichtigen 
Ebenen , alle ohne Ausnahme i mit dem nöthigen Flufsschlamme , dem Stoffe 
des Anbaus und Pflanzentriebes , bedeckt werden ; wie hätten sie zur Zeit der 
Trockne und des Wassermangels aus dem Möris fortwährend befeuchtet und 
erfrischt werden köimen^ wenn er die verlorenen Wässer des Südens nicht 
herbeygerufen hätte? Wo es anders wahr ist, was man seyd Herodot fast all- 
gemein , und aus guten Gründen behauptete: das niedere Aegypten, welches 
durch den aufgeschichteten Nilschlamm sich langsam erhöht, abgeebnet, und 
seine Grenzen in das Meer erweitert hat, scy ein Geschenk des Flusses, so ist 
das Verdienst des Perseys an dem Entstehen dieses Landes nicht zweifelliaft 
Die Aegyptier nannten das Delta, wie Ephoros, der Geschichtschreiber, berich- 
tet, Ptimyris: der Ausdruck ist rein ägyptisch, und keiner bedenklichen Wort- 
ableitung unterworfen; er heifst Geschenk des Möris. i) 

Schön liegt also das Dreyeck zu den Füfsen seiner geliebten Andromeda ^ 
die er von den Felsen abnahm , um sie nach Aegypten zu bringen , wo sie 
Königreiche hervorbrachte ; schön nähert sich , indefs der Held das Unterpfand 
von der Rettung Libyens in der linken Hand trägt, das Abbild von Nieder-. 
Ägypten seiner Schulter. Wenn Sesostris unter seine Statue nach der Eroberung 
Asiens die Worte schreiben konnte: diese Länder habe ich mit meinen Schul- 
tern davon getragen , ^) so konnte Perseys allerdings als der Mann dargestellt 
werden, welcher das Delta mit seinen Schultern stützet 

Wir können uns jetzt nicht mehr wundem, warum die Aegyptier diese 
Begebenheiten an den Himmel sclirieben,; es sind nicht etwa berühmte Ereig- 
nisse der Vorzeit, grofse Thaten vortrefflicher Menschen: es ist die Geschichte 
der Erzeugung ihres Landes. Bis auf Menes, erzählten die thebischen Priester, 
sey ausser der Landschaft Thebe kein Aegypten; alle« andere sey ein Sumpf 
und Moorgrund gewesen : in diesem Zustand habe sich die ganze Gegend von 
dem Möris bis ans Mittelmeer, eine Strecke, die man in sieben Tagreisen auf 



i) Stephan« Byz« V« Aiat« — witoi Atyvmv^ m% Ef§f^* umt' Mtfwwrm^ KMMvfitfhi nrqivfK. Aegyptisch: 

TT - THI . SXW - pHC. 
i) Herodot» U IL c« io6» 



dem Nil zurücklegt, befunden. *> So viel Erdreich mufste erst gewonnen, so 
herrliche Länder mufsten erst durch Weisheit, fortgesetztö Anstrengungen, und 
ungeheure Kunstvorrichtungen, nicht irgend einem friedlichen Volke, sondern 
der Natur abgenommen werden, um da, wo sie eine morastige Wildnifs be- 
schlossen zu haben schien, den Samen der Demeter auszustreuen, imd jenen 
überschwenglichen Anwuchs, und die Pracht der Befruchtung hervorzurufen, 
welche die Bewunderung vergangener Alter war. Es waren Tage einer Schö- 
pfung, vollbracht durch grofse Seelen, und durch ^ ein übermenschliches Hoch» 
gefiihl, der Gottheit nachzustreben: nicht die Zeiten der Pyramiden, des prah- 
lerischen Unverstandes, der in nnnützem Aufwende die Mühe der Völker vergeu- 
det; oder die Zeiten, wp man eine Haarlocke der Berenike verstirnte. 

Ueber dem Haupte Andromedens bäupit sich ein Pferd, welches mit dem 
Hinterkopfe am Giefsgefäfse des Mundschenken anstreift, und mit dem Kücken 
an einen der Fische des Thierkreises. Die Berührung mit den Mundschenken, 
den Fischen und Andromeden, schei« es mit der ältesten Culturgeschichte 
Aegyptens zu verbinden« Der Mythos vom Tode Medusens verbindet es aber 
würklick damit. Als ihr Perseys das Haupt abgeschlagen hatte, sprang daraus 
ein Pferd hervor, genannt Pegasos oder das Quellenpferd, weil es an den 
Quellen des Meeres gebohren war. 2) Sein Sternenbild, welches an die Fische 
anstöfst, rechtfertigt den Dichter,, der ihm seinen Ursprung* am Meere gab. 
Wenn wir uns nach einem Meere in diesen Gegenden umsehen, so mangelt es 
auch daran nicht: die Oberägyptier nannten die Gewässer des Möris in ihrer 
Sprache Piom und Phiom, oder das Meer; und der Sprachgebrauch erkläret sich 
wieder zu Gunsten des Dichters. 3) Dafs es an den höchsten Welthöhen eine 
Stelle und ein Sternenbild am Himmel erlangt hat, sagt er sehr kühn mit den 
Worten: es entschwebte der Erde , der Mutter der Thiere, und flog zu den 
Unsterblichen, wo es nun stehet in den Wohnungen des Zeys, tragend -den 
Blitz und Wetterstrahl dem waltenden Gotte. 4) 



1) Herodot L. Ih c* 4* 

3) Hesiod. Theog 280 — 8^» 

3) Es ist Kwar dieses nicht die Meinung des Dichters ; der sich den Silz der Gorgonen 
am Atlas und im \V^esten von Afrika dachte^ aber dass auch hier ein Meer ist, rer- 
diente bey lau ßg eine Erwähnung« 

4) Hesiod« Th« a84 — 86* 



Das Pferd that sich aUo damals in der Nachbarschaft Aegyptens hervor, aU 
sich die Flächen Libyens mit noch ungesehenem Schmucke des Anbaues bedeck- 
ten : das junge Grün lockte^ den Sohn der Wüste herbey, der bisher die westli- 
eben Gebürge Aegyptens nicht überstiegen hatte, und in diesem Lande ein 
Fremdling war. Knofsos im ersten Buche der Länderbescbreibung Asiens he* 
hauptete, das Pferd J^egyptens sey das älteste: es habe dort die erspriefsliche 
Luft gewittert, und sey ihr zugeeilt; auch sey das Nilwasser" zur thierische« 
Fortpflanzung ungemein zuträglich. 

Hier in diesen Umgebungen, bewähret sich die Aussage der Fabel: Jupi- 
ter habe, um den Schmerz über den Verlust des Ganymedes zu mildern, den 
er den seihigen "entwandt hat, Pferde gegeben. ^) Jbie Thatsache hj|t darin 
eine angenehme Wendung erhalten; denn hier isf es Thatsache: in diesen 
Gegenden standen die Werke des Mundschenken , derer Erfolg es zum Theile 
war, da(s Libyen eine Anblümung empfieng, welche das schönste der Thiere 
herbeyzog» 

Für Aegypten wucde es nun ein ergiebiger Zweig des Handels nach dem 
vordem Asien, welcher durch eine Verbindung mit Sajomo über Palästina, auf 
dem kürzesten Wege , an Lebhaftigkeit und Leichtigkeit gewann* 3) 

Da die Aegyptier bis auf Amasis den Fremden den Zugang in ihr Land 
erschwerten, und ihren Handel zu Meere durch phönikische Seeleute besoig- 
ten, so waren e'S vorzüglich die an der Nordküstc? von Libyen angelegten 
Pflanzstädte und Aufnahmsorte der Fhönikier, welche Spanien damit versahen 
und andere Gegenden. Die phönikischen Schifie trugen von diesem beliebten 
Gegenstande ihres Handels öfter als Verzierung an dem Vordertheile den Kopf 
eines Pferdes; und zu Gadir, der vornehmsten Besitzung, die sie in Spanien 



i) Apud Schol« in Apollom Rh» L* IV« 26s* 

i) IL £. 265« hym« in Yen« 202 — 12« Euripid« Orctt 1401» Apollodor« L« IL c* 5« n^ 
9* Heyne in h» L 

3) L Heg. X« 28* 29« IL Chron« h 16« 17. Michaelis, Etwas yoa der altern Geschichte 
der Pferdezucht in Palästina und Aegypten« Francf» 1776* p» 71« auch hinter dem 
mosaischen Recjite^ 
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hatten, war das Bild des Pferdes die gewöhnliche SchiSszierde, von der auch 
die SchiflTe selbst den Namen Pferde h$ttten. 

Bey den Griechen begegnen wir dem Pferd in den ältesten Mythen: Immer 
erkannten sie es ab ein Geschenk des Posidon , des libyschen Gottes der Meere* 
Er war der erste , der die Kunst , es zu bändigen , erfand; 3) oder wenn sie sich 
im gewöhnjichen Ausdrucke erklären, Waren es die Libyer, die es zähmten 
.und an den Wagen spannten, welche auch die Griechen gelehrt hatten, es zu 
beherrschen. 3) Die gesammte gebildete Welt der Urzeit, alle Angrenzungea 
des mittelländischen Meeres, wie wir sehen, hatten das Pferd von daher em- 
pfangen. 

Dennoch kann ich mich iticht bereden, däfs der edle Bau; die angebohr« 
nen Vorzüge des Thieres , und die Reichthümer, die Aegypten durch den Han- 
del, den es damit trieb, zugeflossen, sind , die einzige Ursache gewesen seff 
die ihm ein Bild unter den Sternen verschaffte. Zu gleicher Zeit mit ihm 
wurde aus dem Haupte Medusens, der Chrysaor, mit dem goldenen Schwerte^ 
der Vater des Geryon gebohren : 4) mit dem Pferde ein Mensch , und ein 
Mensch, der das Schwert fuhrt Der Stand der Krieger ist in der ägypti- 
schen Verfassung der nächste am gelehrten Stande; er ist die zweyte Kaste 
im Volke. Der gröfste Theil der ägyptischen Kriegsmacht bestand aus Reu- 
tern , oder aus solchen , die auf Streitwägen gegen den Feind a^gen. &) Darin 
beruhte die Ueberlegenheit des ägyptischen Heeres, die es geradezu vom Pferde 
hatte. Wir können keinen gröfsern Beweifs seines hohen Werthes fiir den 
Staat verlangen, als diese einfache historische Beobachtung, Während dem also 

' ^ 

i) Eckhel, Gatalog. ,miis, cacs. Vindob. nom. vct P. I. Tab« V* n. 7, 8. z\ycy sehr 
merkwürdige pbönikische Münzen« Strabo , L. IL p» 68» «K^rfMftv (vAnwy ^. iwwn %xß9 

a) U. V. 307* 

3) Hcrodof. L. IV. €♦ 17s» rir^ff«« htwmti 4«^^*'^ ^^^ ^**^ it ^Kkitnt lußa^m^n eine Kuost, 
die sie schon zu deh Zeiten des trojanischen Krieges verstanden* Odyss N. 81* 

4) Hesiod. Theog. aSo^ Das Wort selbst erkläret sich, wenn auch t. 284» ytti^y. i aVf 
Xiv€m^ tXß¥ iurm xßf^i f>ay#i» als eine erklärende Glosse verworfen würde« 

8) Heeren, Ideen äl)er den Verkehr und Handel der aliea Weih atc Aufl* II, J^h^ 
Aegjpter, I|. Abscb» f,6iu 
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Aegj-pten seinen Umfang durch weise Entwürfe und Kunstanlagen erweiterte, 
sein inneres Glück und seinen Wohlstand, wie kein anderes Volk der ganzen 
Vorzeit, gründete, gab ihm der Zufall gleichsam zur Belohnung seines rühm- 
lichen Strebens dieses 'Geschenk, seinen Wohlstand zu schirmen, und von ^ 
Aufsen den Eindruck der Gröfse zu erregen. Aegypten erhielt von nun an ei- 
nen beharrlichen Vertheidigungsstand , den kein anderer Staat der Welt hatte ; 
dessen Bild hier das Pferd ist 

Im Laufe begriffen scheint es die Ibis in ihrem Fluge ereilen zu wollen ; 
die Vorderfüfse nähern sich schon ihrem. Schweifgefieder und einem ihrer FlügeL 
So ist es an dem Himmel vorgestellt; und sinnreich, wenn ich anders riditig 
sehe,, und achtungsvoll Air die Kriegerkaste : wie konnte der Friesterstanid, der 
erste der Stände Aegyptens, sie schöner behandeln, als dafs er neben seinem 
Sinnbilde, neben der Ibis des Hermes, die Krieger mittelst ihres Bildes im vol- 
lem Laufe darstellte , dem ersten Stand in Rang und Würde gleichzukommen? 

Tief in der südlichen Halbkugel erblicken wir eine Gestalt, zur Hälfte 
Mensch, zur Hälfte Pferd, einen Kentauren. Ueber die Idee des Qildes sind 
die Alten und die Neuern einverstanden : es ist ein Wilder zu Pferde. Man 
kaxm nichts einfacheres und natürlicheres darüber sagen ; der Gegenstand ist auch 
neuerlich noch von einem grofsen Kenner des Alterthumes so vielseitig und mit 
einen^ solchen Aufwände von Gelehrsamkeit behandelt worden, . d^fs es am 
klügsten wäre, ihn unberührt zu lassen, wenn ich nicht einer Störung begegnet 
müfste, die ich für meine Vorstellungen besorge. Die Kentaurengestallt 
schien nämlich diesem Gelehrten eme asiatische Zusammensetzung zu seyn, wo- 
für er den Beweis in den Trümmern von Tschel-Minar fand. *) Aber warum 
sollen wir nicht eine Zusammensetzung von der thierischen und menschlichen 
Bildung vorerst in dem Lande suohen, in welchem diese Bildnerey entstanden, 
und aus welchem das Thier selbst nach Asien gekommen ist ? Und wenn wir 
sie , oder etwas dergleichen , bey den Persern finden , so verdient die . Frage 
noch eine Berüchsicktigung: haben die Perser durch die Eroberung Aegyptens 
nicht erst manches bekommen und gesehen, was sie vorhin nicht kannten und 
nicht hatten ? Wenn uns die Denkmäler Aegyptens dieses Bild niph|. anböten, 
wären wir freylich aufgefodert, es auswärts aufzusuchen« Diesem ist aber der Fall 



O Bottiger, griechische Vascögemälde» h Bt 3, Heft, eilftes Va$eng^m* p^iog — 9, 
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nicht : von den Thierkreiscn von Tentyrc nicht zu reden , können wir uns auf 
die Bruchstijcke eines Obeliskes beziehen y den uns die Cäsaren der alten Welt- 
beherrschenn um vieles näher gebracht haben. Auf demselben ist ausser dem 
Kentauren auch eine Kentaurin abgebildet 

Auf der Himmelskugel schreitet er zu einem Altare hinzu- und hält ein 
Thier in der Hand, als brächte er es. zum Opfer dar. Sonst war es kein AI« 
tar; sondern ein Gefäfs, in welchem Weihrauch den Göttern dfifiet; a) und 
das Rauchgefäfs war in der Hierogl3rphik das Zeichen Aegyptens« 3) Diesem nä« 
hert er sich , und bringt sein Opferthier , sey es nun den Göttern Aegyptens 
seine Ehrfurcht zu beweisen; oder ein Bündnifs mit dem Lande abzuschliefseui 
au£ dessen Sinnbild er zugehet: er erkläret durch die Handlung eine freund- 
schaftliche Gesinnung gegen Aegypten. Der Reuter der Wüste in einem Zu- 
stande der wilden Unabhängigkeit , aber durch das EinverstSndnifs mit diesem 
Staate verbunden i verdiente eine Erwähnung in dem weitem Räume» wo die 
Werke der ägyptischen Gröfse, und die Symbole seiner Macht verzeichnet sind. 
Diente er nun als Buhdsgenosse im Kriege; oder begleitete er die Caravanen 
des Handels als Beschützer gegen andere wilde Stämme und als Wegweiser bis 
in die fernsten Strecken des Südens : auf eine oder auf die andere Weise war 
diese Menschengattung nicht minder wichtig , als der herumzidiende Numide 
für Karthago. 

Die Götter , welche Libyen eigenthümlich sind , bedienten sich* immer des 
schönen Thieres, um si^h gemächlich durch den Raum fortzuschaffen, und un« 
terschieden sich darin auffallend von den ägyptischen. Diese waren immer zu 
Schiffe f wo jene Pferd und Wagen hinten. Was konnte wohl für deii Meeren 
gott natürlicher seyn, um sich von der Stelle zu bringen, als das Schiff? Den^ 
noch fährt Posidon gegen alle Ordnung der Dinge mit flüchtigem ViergespanA 
über .den Saum der Wogen hin. Die libysche Pallas vergifst der Aengstlichkeit^ 
ihres Geschlechtes , ist eine pferdebändigende Jungfrau ^ und macht den Ruhm 



i) Pocockei Oescription of the East^ and some ofher countries, VoL IL P. II« p« ip7^ 
plat XCU berichtiget TOn Winkelmann, Monumenti antichi ined. Num, 79. p» io3« 

s) Arat« 403» ^vriffifv. TheoD« in h* h ▼• ^t ^vtnfiw Aßßßmrtii inomit $€Tt» Gcrmamc« 390« 
ThuribuJum, Hipparch« Bui*mrnfm passim* 

3) Horapoli« L« I, c« 22* Atyvwrw U yt^i^wn^ ^tfHrnrngm tutmiufm ittyf&fovgtt a* 
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sie getalimt zu haben ^ selbst dem Posidon streitig. *) Dieses gilt nicht minder 
Ton den Heroen, Perseys ist der Pferde verständige ; O und sein Angedenken, 
des einzigen der Heroen Aegyptens, wurde durch Kampfspiele nach griechischer 
Sitte , mit Pferd und Wagen und zu Fufiie in Chemmis gefeyert. 3) Die Am«- 
Eönen rind bekanntlich durchaus in Pferde. 4) 

Die Griechen verehrten nicht allein diese Gottheiten Libyens in den' Tagen 
ihrer anfangenden Bildung, sondern übertrugen die libysche Art, den Unsterb- 
lichen Bewegung zu geben, auf ihre übrigen Gottheiten, den Jupiter, Apollo ^ 
Helios ; 4ie Juno , Selene , u. s. w. und verschmähten das ägyptische Schiff, 
9bsehon sie Kunde und Mythen davon hatten. Diese Beobachtung darf uns nicbi 
gleichgültig seyn; sie mufs erklärt werden, und mufs etwas erklären. Wären 
die Urheber und Väter der griechischen Bildung dem Ursprünge nach Aegyptier 
^Vf^aen, wie es die griechischen Sagen behaupten, so würden sie an den Vor^ 
Stellungen ihres Volkes und ihrer Erziehung unwandelbarer gehangen haben; 
Aoth sehen wir auf der andern Seite, dafs sie ägyptische Götter mitbrachten 
Mud standhail beybehielten^ und dafs der Ruhm ägyptischer Heroen in ihren 
JFabeln lebt Das eine läfst uns Anwohner Libyens in ihnen erkennen, dafs an- 
dere aber ihre Abhängigkeit ton ägyptischem Einflüsse : Anwohner Libyens un- 
ter ägyptischer Herrschaft In diesem Zustande waren alle jene Stämme, die 
sich vom mittelländischen Meere her westlich an Aegypten hingelegt hatten : aK 
lc8, wa« vom Nüe trank, war Aegypten angehörig. 

Ungezweifelt hieng daher ihr Loos von den Veränderungen ab, welche mit 
dem Flusse getroffen wurden, um die grofse Fläche des Delto zu gewinnen, 
und zur Anpflanzuhg zuzubereiten, Wi^ Menes durch sein Damm werk dem Nile 
aeinen Ausgang nach Libyen gesperrt hatte, um ihn nach Memphis und in das 
Delta zu föhren, änderte sich plötzlich die Lage dieser libyschen Niederlassun- 
gen, denen somit alle Vortheile des Stromes entzogen waren. Der Hinblick 
auf eine gänzliche Nahrungslosigkeit zwang ihnen den Entschlufs ab, fortzuziehe^^ 
und wo immer eine bessere Heimath zu erringen. In diesem Zeiträume mufsten 

a) Pitfdar« Olymp. Xltl* iiS« vergL 91 — gS« SophocI. Oedf« Colone 1070» SchoL in 

Pind. Vyih. IV* U Harpocration , V. /«rm «Jv«- 
a) Scut» HereuL ai6* 

3) Herodot II« c. 91» ry lUgeü t^mm yvnftim tAmi Im «mik «r«wiK* A» 

4) Pindar, Ol« VIIL 62« 
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die ersten Auswanderungen des Inachos y Phoroneys , dann des Kekrops und 
Danaos geschehen. Die Hirtensläoune aber, die in den Moorgründen des Delta 
bisher geduldet wurden , mufsteni wiie der Boden zur Ansaat geeignet war, 
dem Feldbaue ausweichen. 

Später wurde zwar durch den Abflufs des Möris nach Libyen för die allen- 
falls noch vorhandenen Anwohner dieser erarmten Steppen gesorgt ; aber die 
dahin gesendeten Wässer war^n zur Gründung eines ordentlichen Nahrungs- 
standes nicht zulänglich y bevor Perseys durch einen grofsen Gedanken die Ret- 
tung seiner Stammgenossen erstrebte. In der Mittelzeit , scheint es, wanderte 
Kadmos aus. 

Alle diese Auswanderer waren nicht . von ägyptischem Geschlechte , und 
scheinen auch keine Neigung gehabt zu haben ^ sich der Nation einzuverleiben , 
und im Innern des Landes ihr Fortkommen zu suchen. Die Nachrichten von 
ihrer Geschlechtsabfolge , die im Alterthume unter die vorzüglichsten geschicht- 
lichen Urkunden gerechnet wurden, >) fuhren den Ursprung der. Dana iden auf 
Belos zurück I einen gemeinsamen Namen phönikischer Götter, oder auch eines 
Stammhauptes 9 welches man. durch die Benennung Belos , Herr, Gebieter, 
auszeiolinete. Aeschylos verzeichnet sie also: Jo, Epaphos, Belos, von dem 
die zwey Brüder Danaos und Aegyptos entsprossen sind. 3) Das Trauerspiel, in 
welchem er die Flucht des Danaos behandelt, ist noch 40 schüchtern der Dich- 
tung einen freyem Spielraum zu gestatten , dafs es nichts als eine in Gesprächen 
abgefafste Geschichtserzählung ist, in der er sich ehrerbietig an die hergebrach- 
ten Ueberlieferungen band. Pherekydes giebt die Abfolge also an: Posidon; 
von ihm Agenor, der die Tochter des Belos zur Gemahlin hatte; dann Phönix 
und Isäa ; Aegyptos ; Melia und Danaos } Agenor ein zweyter und Argiope , die 
Tochter des Nilos; endlich Kadmos. 4) Hier haben wir ausser dem Belos auch 
noch einen Phönix, welcher ihre Herkunft nachweiset Andere : Libye , Posi- 



i) Man erkennet in seinem Namen noch den ägyptischen Ausdruck, welcher ein Ober* 

haupt, einen Führei^ andeutet: K]>D9pD« 
a) Man vergleiche den Eingang p« i5 und i6» 
}) AescfayL Suppiic. 3oo ~ 3a5. Schäta« 
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don ; ihre Söhne Agenor und Belos ; Söhne des Belos y Danaos tind Aegyp» 
tos: oder auch Posidon und libye; von ihnen Agenor ^ Belos, Agenor«, 
Kadmös. 3) Zwar wohnten, wie die Aegyptier dem Vater der Geschichte er- 
zählten , Danaos und Lynkeys , die zu See nach Griechenland gegangen sind, 
zu Chemmis, wo auch Perseys ihr Abkömmling, seinen Aufenthalt, und dann 
einen Tempel hatte ; allein dieses störet im ganzen nichts : immerhin mochten 
Tomehme und angesehene Libophöniker in den Städten Aegyptens gewohnt ha« 
ben, ohne dafs <lie Masse ihrer Volksgenossen gleich ihnen in das innere Agyp« 
ten aufgenommen worden wäre* 

Waren nun , wie es die Geschlechtsurkunden aussagen , die Fuhrer dieser Aus- 
wanderungen ursprüngliche Phönikier, die einst Posidon an die libysche Küste ge- 
bradit hat, so ist es von selbst verständlich, warum sie und ihre Volksangehörigen 
sich nie so ganz an Aegypten hingaben, und auch nicht jene Begünstigungen 
fanden , derer sich die Eingebohrnen zu erfreuen hatten^ Es ist sodann auch die 
kühne Entschlossenheit an ihnen nicht unerwartet , mit der sie ein neues Land 
auf ungewisser See aufsuchten : sie waren so gekommen, und eben so giengeu 
sie wieder; als dieser Aufenthalt ihre Hoffnungen betrog. Von Anbeginn, 
durch Geburt und Erziehung, Seemänner und Abentheurer; war ihnen ein Ent- 
schlufs leicht, den der Aej^yptier, durch Neigung an sein Vaterland geheftet 9 
und mistrauisch gegen die See, äusserst «chwer gefafst haben würde. 

Indessen haben wir die Amazonen, während dem wir andere Dinge ver- 
folgten , ganz aus den Augen verloren. Wir trafen sie vorhin auf den libyschen 
Sandebenen im Kriege gegen die Gorgonen, wo sie, ohne etwas entscheidendes 
zu vollbringen, nach den kyklischen Uebedieferungen sich •begnügten, die Macht 
ihrer Feindinnen eingeschränkt zu haben ^ dann nach Aegypten zu Horos dem 
Sohne der Isis, giengen, und ein Bündnifs mit ihm abschlössen. Im Kampfe ge^ 
gen die personificirte Unfruchtbarkeit konnten wir sie nur für das ansehen, lür 
was wir sie aus verschiedenen Gründen erklärt haben. In der griechischen Fa- 
bel begegnen wir sie öfter, wo sie auf Streifzügen in verschiedenen Gegenden 
erscheinen imd verschwinden. Vor dem trojanischen Kriege brachen sie in Klein- 

■' ■ ' ■' U li % ^ 

1) ApoUodor. L. H. jc. i. n^ 4. Scliol« in Eurip« Orest. 98 J* 

2) Schol» in Euript Phoeniss» m ^vYrnmm rm «r«y#ffc 3oi^ 
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asien ein , und wurden mit Mühe von Phrgjrien abgev^iesen. Während des 
Krieges kam eine amazonische Führerin mit ihren kampfgeübten Scharen vom 
Thrakien her den Trojanern zu Hülfe, a) obschon die Geschichte dagegen ei- 
nige Einwendungen macht 3) Durchaus sind sie in Kleinasien überall gewesen, 
wo sie Ephesos, Smyrne, Kyme und andere Städte erbauten, und dann nim^ 
mermehr zu sehen waren. 

Nach Aeschylos hatten sie einst ihren Aufenthalt im nordlichen Eyropa, wo 
CS der kimmerische Bospor von Asien scheidet ; doch verkündete ihnen Pirome- 
theys weissagend ihren künftigen Sitz am Thermodon und auf den themiskyri- 
sehen [Gefilden. 4) Ihnen [gegenüber, am asiatischen Ufer des Bospor, stecket 
er den Gräen und Gorgonen ihre Wohnung aus. *) Den Ereignissen gemafs, 
die zwischen den Amazonen und Gorgonen vorgefallen sind , durften sie durch 
keine gröfsere Entfernung von einander getrennt werden ; und somit ist. die 
Veränderung der Oertlichkeit, die er mit den letztem vornahm, eine Folgfe von 
den Wanderungen der Amazonen ins nordliche Eyropa. In einem andern Trauer- 
spiele aber, wo er von dem Ursprünge der Amazonen, und den Abzeichen 
ihres Vaterlandes spricht, rechnet er sie zum äthiopischen Völkerstamme; ^) so 
wie er auch die Gräen , in dem Trauerspiele , die Phorkyden genannt , nach Li- 
byen versetzet , wo Persey» das Auge , welches er ihnen entwandte , in den 
Triton warf. 7) Je nachdem der Dichter einer mythischen Quelle folgte, band 
er sich auch an den Standort der Fabd , wie er ihn angegeben fand ; wir 
sehen aber daraus, dafs er Berichte kannte, die übet die Volksabkunft der 
Amazonen, und das Land, wo sie eigentlich zu Hause waren, mit Bestimmt- 
heit sprachen* 



j) IL r. i89* 
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Ausser Libyen hatten sie sonst keinen sfätigen Aufenthalt ^ als die tbe» 
misk}Ti3chen Ebenen am Thennodon, Iris und Haljrs, westlich am Lande der 
Kolcher. ^y Wie man dazu veranlast wurde, ihnen hier einen Wohnplatz anzu- 
weisen I Erläutern folgende Bemerkungen. Die Ebenen Themiskyrens hatten die 
auffallendste Aehnlichkeit mit der Gegend Libyens , wo sie geg^n die Gorgonea 
auszogen. Sie erhielten alle ihre Fruchtbarkeit durch einen Strom ^ welcher durch 
zahlreiche Flüsse und Seitenbäche verstärkt ^ den Anblick eines Nilarmes mit sei'» 
nen vielfachen Einschnitten ui^d Ableituiigen 4ail>oty die sämmtlidi zu gewissen 
Zeiten über das Land austraten * Strabo sah hier ein vollkommenes Nachbild des 
Niles* 3) Die austretenden Wässer legten gleichfalls einen Bodensatz ab^ wel- 
cher sich allmähli^ aufschichtete und das Land erhöhte ^) Erscheinungen , die 
in zwey verschiedenen Ländern so gleichartig sind» konnten leidet die Veranlas- 
sung geben , die Fabel des eiiieii %u£ das andere anzuwenden. Derselbe Grund 
traf bey mehrem Strömen von Kleinasien zu, wie beym Kayster und Menander, 
an denen nach alten Sagen einst die An^a^ionen gesehen wurden, wie sie sich 
:über Kieinasien ausbreiteten. 4) 

Anmahnüngen waren also zu Genüge vprhanden, di# libysche Fabel von 
den Amazonen in diese Gegenden zu verpflanzen. Wie die Fabel aber in diese 
Umgebungen gekommen, durch wen sie auf dieselben mit dieser Kenntnifs ih- 
res eigentlichen^ Innhaltes, angewendet und in Umlauf gesetzt worden ist, ist 
b^y dem allem noch nicht deutlich. Wir wollen sehen, welche Belehrung uns 
die Geschichte darüber gewährt. Die Landschaft, welphe der Thermodon, Iris 
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und Halys bewässern, stöfst gegen Morgen an Kolchis an; Kolchis hatte aber 
einen Theil seiner Bewohner aus Aegypten erhalten. Ihre Aeusserlichkeit, ihre 
Sprache und Sitten verriethen die Thatsache noch auffallend in den Tagen des 
Herodot; der Gesdiichtschreiber verfolgte seine Beobachtung , und sammelte 
Nachrichten bey den Kolchemi aus denen das Ergebnifs henrorgieng: sie seyea 
aus Aegypten hieher gekommen. Als er sich weiter bey den Aegyptern erkun« 
digtCi wulsten sie ihm über die * Zeit und die Umstände dieser Verpflanzung 
nur die Vermuthung an die Hand zu geben , dafs sie mit Gelegenheit eines 
Waffenzuges des Königes Sesostris , den er nach Asien machte y geschehen seya 
dürfte. O Die hier eingewanderten Aegyptier und 'ägyptische Libyer erinnerten, 
sich in diesen Gegenden der ähnlichen Erscheinungen ihres vorigen Vaterlandes, 
und der Mythen, die man davon erzählte , wendeten sie auf ilire neue Heimath, 
und die Nachbarschaft an, bis sie in den gemeinen Ruf übergiengen. Es war 
sogar eine GegeAd hier im Lande der Amazonen, welche einen gleichen Nai^ 
men mit Oberägypten hatte, und Thebais hiefs. O 

Am Thermodon sah man die Amazonen, wie leicht begreiflich ist, nicht 
mehr in den Tagen der Geschichte, als man mit forschendem Blicke die Be- 
stätigung der alten Erzählungen nachsuchte» Dafar fand man aber im hohem 
Norden etwas ähnliches, und überredete sich, Ueberreste dieses kühnen Weiber« 
Staates zu entdecken^ Bey einzelnen skythischen Stämmen an den mitternächtli- 
chen Ufern der mäotischen See zogen die Weiber mit ins Gefecht, «refibt in 
der Behandlung der Pferde, muthig uqd der Waffen kundig, stritten sie in den 
Reihen der Männer. Diesen Ruf hatten die Weiber der Saken , und vorzüglich 
der Sayromaten ; man vermuthete also eine Auswanderung der Amazonen in 
nordlichere Gegenden, und da sie freywillig einen schönern Himmel nicht mit 
den öden Heiden Skythiens vertauscht haben mochten, so sah man sich nach 
YeranlassuDgeii um, hielt sie iur vertriebene in diesem oder jenem Kriege, 
füllte die Lücke mit Muthmafsungen aus, oder wendete die Sache, so gut man 
konnte, auf eine andere Art ß) Die männlichen Sitten dieser nordischen Wei- 

i) Herodot. L* II. c> K>4. Apollon. Rh* L« IV* 376 — 79» Scymnos, •» r«<( irffi A#M€t 

apud iSchol. Apollon* in h« 1« Dionys« Perieges» 689. 
») Steph« Bjz. e«^€» rrr«c «f»€ ff «v»rv> lum^ rm A^tvaur Jf *HimAMmn mmf$hifm «A^fi^db 
S) Plato , de leg, L. VII. p« 355*. Sj, T. Y III. Herodot. L. IV. c. 109« Ctesiae fragmv 
Ispcratis panegyr. p. 126. Oiolor« L* II« c. 44. 4^. Justinus ex Trogo« L» Ilt c« i^ 4« 
Pompon« Mel. L. I. c« ai. aa« L» III« c, 6» Steph« Byzf Yt A|M<««i^ 
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ber sicherten ihnen eine Theikiahme an der Leitung der Volksangele^enhetten 
und auch Herracherrechte zu; wo man nun irgend von Weibern iii Nordasien 
hörte oder im angrenzenden Eyropa ^ d^e sich zur Herrschafl und Königswürde 
erschwungen hatten, waren sie fortan Nachkommen der Amazonen. Die Künstler 
gaben nun den Amazonen die skythischen Schilde und die Streitaxt in den Abbil- 
dungen; die Schriftsteller aber die skythische Art des Lebens und Krieges. 

Sollte die Nachricht, -die uns Herodot von den Bewohnern von Kolchis 
mittheilet , nicht auch einiges Licht auf den Argonautenzug werfen ? Wie konni- 
ten die grilechischen Helden auf den Gedanken verfallen » eine Farth , nach Kol- 
chis zu verabreden ? Ist vielleicht der Grund davon in den neuen Anwohnern 
^u suchen , die sich mit Gelegenheit des asiatischen Zuges von Sesostria dort 
niedergelassen haben? Sie waren um mehrere Zeugungen später aus dem Lande 
ausgegangen y aus welchem die Vorfahren der Argonauten, und die Urheber 
der hellenischen Versittlichung nach Griechenland gekommen waren ; aus Aegyp- 
ten, und Aegyptischlibyen. Die Griechen hatten alsa da noch alte Landsleute 
ihrer Väter, und Stammgenossen zu besuchen , mit denen sie wünschten, eine 
Verbindung zu unterhalten, und denen sie manches nützliche zum Lebensge- 
brauche abzulernen hatten, was man seyd dem wieder in Aegypten ersonnen 
und beobachtet hatte. In den Zeiten, wo ein Dämmerlicht die Geister zum 
Streben nach dem bessern und Schönern aufweckt, ist ein solches Unternehmen 
iur Erhöhung des gesellschaftlichen Wohlstandes wahr und natürlich; und was 
imter andern Umständen ein blindes Abentheuren gewesen wäre , ist in diesen 
Verhältnissen edier Thatendrang. 
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Zehenter Abschnitt 



Xch föge diesen Abschnitt zur Erläuterung einiger meiner Behauptungen und ab 
Schutzrede gegen gelehrte Männer bey^ welche den Ruhm der frühesten Wisse» 
Schaft und namentlich der Himmelskunde den Aegjrptiern entziehen wollen. 
Weit entfernt , sie för die einzigen Besitzer derselben in der Welt, auszugeben» 
mögen die östlichen Asiaten zu gleicher Zeit , oder sogar vorher alles das ent« 
deckt und gewufst haben: immerhin; nur ist mir dieses, so wie das Alter und 
der Werth der Denkmäler, worauf man die Behauptung gründet, unbekannt 

Die Völker im Osten von Asien mögen andere Ster^nbilder , eine eigene 
Himmelskugel 9 und selbst ältere und genauere Beobachtungen gehabt haben; 
aber die Sphäre, welche uns die Griechen überlieferten, ist mit ägyptischen Vor- 
stellungen , äj^tischer Natur • und Culturgeschidite überschrieben ; sie ist för 
dieses Land entworfen, und nur in diesem Lande. Sey anderswo dasselbige 
geschehen ; aber die Aegyptier, so setze ich meine Behauptung an : haben ihre 
ersten Kenntnisse nicht empfangen ; sondern selbstständig erworben , und sind 
die Lehrer der Völker geworden, welche den Saum des mittelländischen Meeres 
umfangen, in dessen Angrenzungen för meinen Gesichtskreis ich die Morgen« 
röthe der Kunst, Wissenschaft und Versittlichung unseres Geschledites aufge» 
hen sehe. 

Plato betrachtete den reinen unbewölkten Himmel der Aegyptier, Syrer und 

Babylonier , als einen Aufruf der Natur an diese Völker ?tur Sternenkunde. *) 

***Aber so leicht die Menschen sich im Urzustände dei' Bewegung überlassen und 

sich an körperliche Beschäftigungen hingeben ^ die j^ie ^erstjreuen und der langen 



i) Plato, Epinomis« pt 964« Tt IX* 
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Weile entziehen, so wenig sind sie zur geistigen Anstrengung zu rermAgen ohne 
andere Anregung. Der schöne Himmel erleichterte das Unternehmen; allein er 
forderte es nicht Die Menschen werden aus sich selbst, was sie werden; doch 
nicht aus eigenem Antriebe: gedrückt von der Natur, aber nicht unterdrückt » 
werden sie am ehesten etwas. So gieng«es den Aegyptern: es war ein dringen- 
des Bedürfnifs, welches den Antrieb dazu gab, und glücklicherweise ihr Stre- 
ben selbst lenkte und dahin führte, wohin sie zu gelangen sich yoi^enommen 
hatten* 

Wenn wir indessen vorerst den hellen ungetrübten Himmel mit Flato in 
Anschlag bringen wollen , so begünstigte er yor allen die Anwohner des obem 
Aegyptens , die zu keiner Jahrszeit irgend einen Regen haben , der den Syrern 
und B^yloniem nach dem Herbste^ und besonders in den Wintermonaten an- 
dauernd den Himmel verhültt. Sie wurden daher in ihren Beobachtungen nie 
unteii)rochen , und konnten sie ungehinderter und schneller, als andere zur Voll- 
kommenheit bringen. 

Entwerfen ^wir uns aber ein Bild von ihrer Lage, so hatten sie ungleich 
nsehr Ursache z^im beobachten und sinnen, als diese und die meisten andern 
Völker des Erdbodens. Denken wir uns ein schmales und langes Thal zwischen 
zwey Linien fortgesetzter Gebürge, derer Fuls unten zusammenstöfst, und den 
Steinboden des Thaies bildet j zwischen den Felsen wänden sonst nichts als einen 
jährlich einbrechenden Strom, der seinen Schwall hindurchwelzt, das ganze 
Thal überdeckt , dann abnimmt, in ein Bette, welches ^r sich ausgehölt hat, 
hinunter sinkt, eine Pflanzenerde, wo er war, zutiickläfst , sich dann allmählig 
verliert, fast ganz vertrocknet und nach einem Zwischenräume zurückkömmt ; 
eben so die alten Verrichtungen wiederholt, und jede, wie vorhin, in einer 
gleichen Anzahl von Tagen vollbringt, welche JLusammen gerade ein Jahr aus- 
machen. 

Denken wir uns jenseits beyder Gebürgslinien weite Flächen, mit einem dü^ 
ren Sahde überflogen , an seltenen Orten mit einschichtigen magern Pflanzen be- 
setzt, und Menschen durch das Verhängnifs in diese Gegenden hingeworfen, so 
bleibt ihnen nichts übrig, als dem Thale zuzueilen, Wasser zu suchen* den 
Pflanzengrund zu benutzen j sich endlich anzubauen, obachtsam auf die Zeit zu 
seyn, waim das Wasser kömmt und g^het, um ihre Nahrung zu gewinnen, 
in Sicherheit zu bringen, iiir sich und die Rettung der Ihrigen zu sorgen. Wer 
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nicht darauf aufmerksam war, nicht geh dng anbaute, aufsammelte, rettete, ver« 
lor das Seinige, mangelte, oder gieng im Fluß f.u Grunde. 

Unter diesen Umständen gab es keine gröfsere Angelegenheit , als jedes 
Vorzeichen ausfindig zu machen, welches die Ankunft des Stromes verkündete. 
Darunter rechnete man die Schildkröte; aber so wie es in der thierischen Na- 
tur für diese Erscheinung ^ nur wenige Vorboten giebt , so sagen sie auch die 
Veiänderujfgen , welche ihre Reisen veranlassen, nur sehr allgemein und unsi- 
cher an. Eine ganz verläfsliche Vorverkündung roufste man also, wo auf der 
Erde nichts entsprach , am Himmel suchen : man konnte alljährlich gewisse auf- 
fallende Stemgruppen in einer und derselben liichtung über das Gebürg auf- 
steigen oder westlich lunter dasselbe sich verlieren sehen, indessen im Lande 
gleichförmig dieselben Erscheinungen wiederkehrten oder aufhörten. Hatte 
man einmal diese Bemerkung mit Rücksicht auf die Ankunft des Niles gemacht 
und bewährt gefunden, so war es die Folge davon , dafs man auf mehrere soL 
che Zeichen Acht gab , um für alle bevorstehende Veränderungen und Geschäfle 
eine sichere Andeutung zu haben. Lange war der Morgenaufgang des Hunds, 
gestimes das Zeichen des ankommenden Niles. t) Auf diese Art gab ihnen der 
Flufs die erste Anregung zu einem Erkenntnisse ^ zu dessen Entwickelung er 
fortwährend mitwürkte. Da er nach einer Gesetzlichkeit seinen Umlauf verrich- 
tete, die gleichen Schritt mit dem Gange der Gestirne hielt, lehrte er gleichsam 
^ ejn natürlicher Kanop , durch seinen Umlauf jenen der Gestirne ermessen ; und 
der Umlauf der Gestirne lehrte jenen des Niles beobachten. So geschah es, 
dafs sie schnell ein Zeitmafs um das andere, und endlich ein vollkommenes her- 
vorbrachten. Sie behau piteten daher: der Nil sey das Mafs de3 Jahres, der 
DoUmetsche der Jahreszeiten und enthalte die Zahl 365; a) und trieben desfalls 
die Sache , wenigst in spätem Zeiten , bis zur Abgeschmacktheit , um auch ein 
Verhältnifs zwischen dem Strome und dem Mondumlaufe herauszubringen» 3) 
So viele Nöthigung zur Himmelsbeobachtung auf einer Seiten auf der andern 
eine so treue Nachhülfe zur Vervollkommnung derselben, hatte wohl kein Volk 



i) Marshilni , canon chronicus, vfonarmwntmif Period.^strononii p. S« ^dit. Lips» 

a) Eusfath« in Dionys. lu und vortüg^ich Heliodor« Aethiop L, .IX* p. 444» «dit 

Commelin* . . 

») Plut. U. 0$. c. 434 p* i62^ Arislid. erat, aegypt, p. $7. cd» Floren t xBi'j. 
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in der' Beschaffenheit seines Vaterlandes ^ wie die Aegyptier ; aber aucK den kla- 
ren und immer ungetrübten Ausblick an das Stemengewölbe hatte Niemand , wie 
sie : Nöthigung , Anweisung und Leichtigkeit in der Ausübung ; alles was 
zur Unternehmung und zürn Erfolge erforderlich ist^ kam ihnen vorzüglich zu 
statten. 

Indessen hätte es ihnen nie gelingen können, 6hne Geometrie und Zahlern- 
rechnung die Himmelsbeobachtung zu einer Wissenschaft zu erheben $ sie hätten 
sich auf gewisse Wahrnehmungen zur Leitung des Anbaues und der wirthschaft- 
licfaen Verrichtungen beschränken müssen f wenn ihnen der Beystand dieser bej« 
den Erkenntnisse zur gelehrten Himmelskunde abgegangen wäre. Sie hatten aber 
beyde auf eine ausnehmende Weisse lange vor Sesostris, und schon damals inne^ 
ab König Möris seine Werke unternahm. ^) Aristoteles suchte den Grund da- 
von in der vielen Mufse der Priesterkaste, die sich dels wegen mehr als andere 
den mathematischen Wissenschaften ergebe, s) Dieser erhabene Geist beur-. 
theilte andere nach sich, und weil er alle seine Mufse der Betrachtung und 
Erforschung weihte, fand er eben das auch an andern natürlich. Allerdings ge- 
hörte Mufse dazu ; aber in ihr liegt die Bestimmung gerade zu dieser Gattung 
der Erforschungen nicht selbst : das Geschäft war ihnen durch die Beschaffenheit 
des Landes aufgegeben* Weil der Hufs durch seinen Austritt das Ackerfeld 



l) Plato Phaedr* p« 379« T. X. eignet to¥ m(t^§u9 n um ^^yi^iuv — nm rtmiurfm im allgemei- 
neu dem Hermes ui« Herodot fand die erste Spur von der Geometrie in den An* 
Ordnungen des Sesostris, die er mit Rücksicht auf das niedere Aegypten gab ^ L. 
U» e* loS^ allein man musste doch rom Aufmessen der Felder eine Idee gehabt ha- 
ben ^ als der König die Messung anordnet^« Unmöglich konnten die grossen Lei- 
tungen nach dem See Möris > und -die Anlegung des Sees selbst zu Stande kom. 
men, ohne geometrische Kenntnisse; ich bestätige dieses noch weiter aus einer Stelle 
des Antiklides I der die Erfindung der Geometrie dem Könige Möris zueignet* apud 
Dfog. Laert» L* VIII. C« I« Vit« Pjrthag» n. ll« roprw (rot Tb^ayoen) km« yimiuriia» iri vff«c 

Sie konnten so überlegte Weike des Wasserbaues nicht einmal ohne hydrostatische 
Kenntnisse zu Stande bringen» Die Ursache , aus welche Sesostris den Canal nach 
dem rothea Meere au&ugeben bewogen wurde, s^ig^t dass man desfalis nicht ge- 
dankenlos war* Aristot« Meteorologt L» h c^ i9» 
a) Aristot* Met^hys« L« I» Ct 1» 
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Überall gleich ab^bnete und die Grenzen der Besitzungen verwirrte, mufste all- 
jährlich eine Ackerabtheilung tind eine 'Vermessung geschehen, die ohnehin 
ohne Zahlenbestimmung nicht möglich ist In der Ausübung thaten sich nun 
eine Menge ähnlicher Fälle hervor, die auf gemeinsame Eigenschaften gewisser 
Gestalten und Gröfsen aulmerksam machten , derer Kenntnifs das Geschäft ab- 
kürzte , und den eigenen Vortheil hatte , dafs^ der Anbau durch die Behendig- 
keit des Verfahrens vor Aufschub und Verspätung gesichert wurde. Aus einer 
Anzahl solcher Wahrnehmungen, welche die geübtem bey sich bewahrten, und 
nur als Kunstfertigkeit auf die Ihrigen fortpflanzten, entsprang ein ausschliefsli* 
jches Erkenntnifs und ein gelehrter Standi 

Jetzt trat die Zeit der aristotelischen Mufse eiii, wo man seine Wahrneh- 
mungen untersuchte, sie aus Gründen darzuthim , und aus Grundsätzen herzu« 
leiten sich bestrebte. Nun gab es Arpedonapten, wie sie Demokritos auf seiner 
ägyptischen Reise sah , welche verschiedene Linien zusammensetzten , und sin* 
nend nach den Beweisen forschten, aus denen sie sich selbst die Ergebnisse 
bewähren könnten, die bey ihren Versuchen zum Vorschein kamen. ^} 

Die Zahlenrechnung wurde hier schon frühe nicht mehr für einen Gegen, 
stand des gelehrten Unterrichtes gehalten ; sondern als ein Bestandtheil der all* 
gemeinen Jugenderziehung den Knaben mit der Buchstabenkenntnifs mitge« 
theilt 3) Ich weifs nicht, ob von irgend einem andern Volke etwas solches 
durch eine so verläfsliche Bürgschaft erweislich ist in den Zeiten, wo bey den 
Griechen die Zahlenrechnung noch einzig als eine Beschäftigung der Weltweisen, 
und, selbst unter diesen als das Antheil der Pythagoräer betrachtet wurde. Sollte 
dieses nicht das erste der mathematischen Völker seyn, bey dem so frühe schon 
ein Zweig dieser Wissenschaften in den Kreis des gewöhnlichen Knabenunter- 
richtes übergieng? 

Indessen haben wir bisher nur die Richtung beobachtet, welche die Bil- 
dung dieses Volkes nahm ; die Nöthigungen der Natur oder die Begünstigun- 
. gen,^ welche den Aegyptern diese Anregung ertheütcn, oder der einmal au%e- 



i) Die Zeugnisse sind angeführt im yierten Abschnitte p» 107« Note a« 
3) Apud Clem. AI. L« I« Strom« c« iS. p* 3Sj» 

») Plato, L. VII« de Leg. p. »84. T. VIII. er nennet es nicht Mos $fän9yi denn xahlen 
lernen ungefähr alle Menschen ; sondern srffi A^<f|M0< ho^ktm. 
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regten Thätigkeit des Geistes Hülfe zur Erreichung ihrer Zwecke leisteten. Aber 
die eigenen Vortheile, welche eine Anzahl der findigsten und klügsten Men- 
schen des Landes aus den Umständen zog ^ um einen grofsen Erfolg für die 
Wissenschaft zu erzielen, sind insbesondere einer Berücksichtigung würdig, Voä 
der Zeit an, wie sie unter sich ein Etnverständnifs bewürket hatten, war es in 
Aegypten nicht mehr ein Streben des Einzelnen nach Einsichten dieser Art ^ 
welches oft im Ganzea unbemerkt und kraftlos untergeht *r sondern die Angele- 
genheit einer grofsen und durch strenge Gesetze verbundene Gesellschaft , die 
in allen Gegenden des Landes ausgebreitet, ein Gemeingut in wissenschaftlicher 
Hinsicht verabredete , worauf alle Glieder Anspruch hatten , von dem alle un- 
beneidet empfiengen , und zu dessen Vergröfserung sie wieder beytrugen. In 
der Mitte dieser Gesellschaft wurde jede Beobachtung , jedes erworbene Er- 
kenntnifs niedergelegt, in Denkmälern aufbewahrt, und durch mündlichen Un- 
terricht von Zeugung an Zeugung übergeben : einige der Mitglieder waren aus- 
übend, andere forschend; einige dienten als Weriaeug, andere als Seele; ei- 
nige in diesem , andere in jenem Zweige des Erkenntnisses oder der öffentlichen 
Geschäfte, und traten nicht etwa spät und unvorbereitet in die Verbindung ein; 
sondern als Theilnehmer des Gemeingutes gebohren, wurden sie von ihrem er- 
sten Daseyn zum Genüsse desselben gebildet , erzogen und eingeweiht, und zu 
seiner , Bereicherung verpOichtet und angefacht : alle Söhne , Zöglinge , Jünger 
des Hermes, hatten sie ihren Wohlstand und ihr Ansehen nur von ihm, und 
was sie zu seinem Ruhme 'thaten , belohnte er an ihnen und an ihren Nach, 
kommen wieder. 

Einen solchen Verein zur Beförderung des menschlichen Erkenntnisses wer- 
den wir in der alten Welt nirgends so frühe nachweisen können , wie diesen , 
der schon in jenen Zeiten Proben hoher Weisheit gab , wo man die Werke des 
Möris entwarf, lim den ansehnlichsten Theil de^ Landes selbst aus dem Zu- 
stande hervorzuziehen, in dem Um die Schöpfung unvollendet verlassen zu ha- 
ben schien. 

Anderswo, unter andern Verhältnissen, hätte dieser gelehrte Stand nicht 
einmal zum Daseyn gelangen können. Bey den Griechen sollteh die Mysterien 
seine Stelle einnehmen, und der Mittelpunkt seyn, in welchem sich das Er- 
keimtnifs versammelte , und von dem es zur allgemeinen Bildung ausgehen 
sollte; aber das Land hatte von der Asticiomie keine besondere Wohlthatfen zu 
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empfangen, hatte keine Geometrie und Arithmetik unbedingt noth wendig , be- 
durfte keiner hydrostatischen und mechanischen Vorrichtungen zur Erhaltung, 
Vergröfserung und Befruchtung.; alles war anders als in Aegypten, wo man 
durch diese Kenntnisse einzig das öffentliche Glück und den allgemeinen Wohl- 
stand gründen konnte : hier waren sie die dringendste und wohlthätigste Ange- 
legenheit; dort ein Gegenstand der Neugierde, oder mehr zur Verschönerung; 
wozu es nocli nicht Zeit war, als aus Bedürfnifs erforderlich. Darum nahm 
auch die griechische Bildung einen ganz yerschiede^eh Gang, vorerst durch das 
Gebiet der Empfindung und Einbildungskraft zur schönen Kunst, und dann erst 
zur Erforschung und Wissenschaft. 

Desto mehr aber scheint Babylon -auf einen wissenschaftlichen Unterricht 
Anspruch zu machen. Unter einem Himmel, der weit weniger vom Regenge« 
wölke getrübt wird, als es mit den westlichen Ländern Asiens der Fall ist, und 
an einem Strome gelegen, aus welchem mehrere Seitenleitungen abgezogen wur- 
den, um die Umgebungen für eine Anblümung empfänglich zu machen, hat 
es viele Aehnlichkeit mit Aegypten; dann ist auch das Verdienst der Babylonier 
um die Himmelskunde durch die Geschichte bezeugt. Allein ihr Wasserbau war 
weder beträchtlich in seinen Anlagen, wie ihn der Vater der Geschichte sah, 
noch^ sinnreich in der Ausführung, und bestand aus roh angelegten Gräben, 
aus denen man mit der Hand , oder mit Kranichzügen die Felder begois. Der 
Flufs selbst hat keine Eigenheiten, die ihn von andern unterscheiden, um grofse 
Beobachtungen zu veranlassen, oder eine ungemeine Geistes thätigkeit zu^ Ge- 
genwehr oder' zu seiner Benutzung aufzureizen. Durchaus scheint es nicht, dafs 
die Natur besondere Anregungen zur wissenschaftlichen Entwicklung in diesen 
Erdstrich gelegt habe. So lang Babylon vom assyrischen Staate abhängig war, 
hatte es mit demselben ungefähr gleiche innere von der Verwaltung gegebene 
Antriebe zum Fortschreiten in Bildung und Erkenntnifs , welche nie die beson- 
dere Aufmerksamkeit der Geschichte auf sich gezogen haben. Erst damals, als 
es zu gleicher Zeit mit Medien sich zur Selbstständigkeit erhob, traten neue Ur- 
sachen ein, die geistigen Kräfte zum erhöhtem Würken aufzustören; doch 
wird man erst den Erfolg unter den Chaldäern gewahr. Diese Fremdlinge sind 
es eigentlich gewesen, die sich in Babylon der Wissenschaft und vorzüglich 
der Astronomie widmeten, und eine gelehrte Innung, ähnlich den Priestern 
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Aegyptens bildeten. &) Mit Nabonassar tüngt der Zeitraum an, welcher rerläfsli« 
che Beobachtungen aufzuweisen hatte, dergleichen man ron Babylon bis auf 
diese Tage nicht kannte ; a) aber spät genug in V^rgleichung mit Aegypten, des- 
sen Ruhm bald welken sollte, wie die Krone einer bejahrten Palme, die 
lange frfichtereich sich endlich der andringendcui Aufschöfslinge nicht verwehren 
kann. 

Als. die letzte Auswanderung aus Aegypten und Libyen nach Griechenland 
geschah, war der Himmel schon mit Bildern und Gestalten überdeckt Hesio- 
dos nimmt sie als bekannt an , und verweiset auf einige derselben , um dem 
Pflanzer aus ihrem Auf- und Niedergange die Zeit für seine Verrichtungen an- 
zugeben; und Homer bediente sich dieser Gemälde zum Schmucke seiner Lie- 
der; wie z. B. wo er den Achilleys schildert: 

Priamos aber der Greis , ersah ihn zuerst mit den Augen , 
Strahlenvoll wie der Stern , da er herflog durch das Gefilde , 
Welcher im Herbst aufgeht, und mit überstrahlender Klarheit 
Scheint vor vielen Gestirnen in dämmernder Stunde des Melkens ^ 
Welcher Orions Hund genannt wird unter den Menschen ; 



i) Strabo. L« XV. p* 608* Diodor« L« IL c« 39. 3o p. 143. 43. Diog. Ltert Proöem« wu 
6, H€)todoU U L c* i8i — 83* Cic, de DiTinat. L. I, c« I. Der lelztere aber ist ge- 
neigt, die Assyrier für die ersten Himmelsbeobacbter zu halten: Principio Assjrii , 
vt ab ultimis auctoritatem repetam , propter planitiem magnitudinenique regionum, 
fuas incolebant, cum coelum ex omni parte patens intuerentur , trajectiooes , mo- 
tusque Stellarum obsenraverunt» etc« 1. c« Allein die Assyrier waren den Griechen 
sehr lange unbekannt , und mit ihnen in keiner Berührung* Das Lied Homers ir* 
xet an der Küste Aegyptens und längst des Niles umher; es ist begeislert über Thebe 
mit hundert Thoren, über die Menge der waffenfähigen Bewohner, und den Reich- 
thum dieser Hauptstadt, wo der Dichter Assyriens mit keinem Worte erwähnet; ob- 
schon dieser Staat auf den Krieg von Troja sogar Einfluss gehabt haben solL Plato , 
de leg* L. HL p* i33. Bip* T« YIIL So weit standen sie damals noch im Hinter- 
grunde ; ungeiachtet dieses Reich für das älteste Asiens anerkannt ist , hatte es durch 
auffallende und gläniende Fortschritte zur Bildung noch nicht die Aufmerksamkeit 
der Völker erworben. Die Nachrichten, welche den Assyrern besondere Kenntnisse 
aneignen , sind auch insgesammt aus sp'ateriuZeiten« 

a) Ptolem» magna Syntax« L» IIL p. 77* edit* Walderi» 
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Hell zwar glänzt er hervor, doch zum schädlichen Zeichen geordnet, 
Denn er bringt ausdörrende Glut den elenden Menschen. 

Wir halten hier eine männliche Gestalt und eine thierische , den Hund > und 
den Besitzer des Hundes, welcher an einer andern Stelle als Jäger erscheint, a) 
und als der schönste der Mannen 3) Als Jäger wittert ihn, obschon er durch 
mehrere Sternbilder von ihm getrennt ist, aus der Ferne der himmlische Bär, 
und behält ihn wachsam im Auge- 4) Hier ist ein zweytes Thier , welches das 
Landvolk von der Aehnlichkeit der sieben glänzenden Sterne, die in seinen 
Umrifs eingeschlossen sind, auch den Wagen benannte. Hesiodos macht den 
Winzer diurch den Morgenaufgang des Bärentreibers auf die Weinlese aufmerk- 
sam, fi) Der Name bezeichnet eine männliche Gestalt , und das Verhältnifs , in 
welchem er stehet zu einem astronomischen Thierbilde, verlangt- e* auch so, 
dafs er als ein Menschenbild gedacht werde. Als einen Menschen machet ihn 
der Name kenntlich, den ihn Homer gab; der Ochsentreiber; und damit ver- 
bindet er den Bären, den sie auch den Wagen nennen. 6) Beyde Benennun- 
gen, die er trägt, bezeugen seine Menschengestalt: man mochte nun das Ge- 
stirn, an welches er anstößt, den Wagen, und ihn den Ochsentreiber; oder 
man mochte es den Bären, und ihn folglich den Bärentreiber heifsen. 

Dafs sie nicht mehrere Gestalten anzeigen , darf uns nicht befremden ; sie 
gaben keinen Katalog der Sternbilder, redeten nur jtufällig davon, und nur 
von jenen, die ungefähr jedermann kannte: der eine mochte belehren, der an- 
dere durch Vergleichungen gefallen und, ergötzen, so konnte es nur durdi. be- 
kannte Gegenstände geschehen ; der Kreis, fiir den ihre Werke bestimmt waren, 
gestattete ihnen nicht grofse Einsichten zu vermuthen, und in dieser Vorausse- 
^ tzung ins Gebiet des gelehrten Erkenntnisses einzuschreiten. Der Orion ist ei- 
nes * der auffallendsten Sternbilder; der Hund ist mit dem glän;tendsten aller 



j) II. X. a5 — ag. Voss, 
3) Odjss. A. $70* 

3) Odyss A. 3o9» 

4) li. s. 486 — 88> 

5) Hesiod« op. et di«. 60g« 

6) Od^ss« e: 373f 73# 
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Sterne geschmückf; sehr ausgezeichnet ist der Bär, und fast eben so sein Hü« 
ter; die Pleiaden und Hyaden, von denen sie zuweilen reden , gehören unter 
die kennbarsten Stemgruppen : nur von sokhen Gestirnen konnten sie Gebrauch 
machen, die durch ihre ausnehmende Eigenheiten einen bleibenden Eindruck 
in dem jGeroüthe hervorbringen, ohne eine angestrengtere Aufmerksamkeit, oder 
viele Ueberlegungen zu erheischen* 

Wären wir noch im Besitze des Stemenbuches von Hesiodos , in welchem 
die astronomischen M)rthen mit AusRilu^lichkeit abgehandelt waren, so mü&ten 
wir uns leicht belehren können, wie viele Bilder die älteste Himmelskugel be- 
griffen habe ; aber schon daraus , dafs aus ihnen, oder den daran gebundenen 
Fabeln , der Dichter ein eigenes Werk zusammensetzen konnte , läfst sich 
schliefsen, wie sehr wir irre gehen würden, wenn wir die Zahl der damalig 
gen Sternbilder aus seiner Schrift von den Tagen und Werken, und aus den 
wenigen homerischen Stellen ermessen wollten. Erinnern wir uns ' der Fabel 
vom Tode des Orion, wie sie Hesiodos erzählt hat: er starb an einem. Skor- 
pionstich;, den Artemis aus Rache zu seinem Verderben gegen ihn aufreizte. 
Setzet die Erzählung nicht das Sternenbild des Skorpions voraus, bey dessen 
Aufsteigen der Orion vom Gesichtskreise schwindet? Oder verlangt die Er- 
zählung: Orion habe von Posidon die Gab erhalten, zu Fufse auf den Fluthen 
einherzuwandeln ; nicht, dafs das Stemengemälde, welches man den Fluls nen- 
net,, damals schon unter seinem Fufse gelegen habe? s) So sehen wir aus 
den kleinen zufällig geretteten Trümmern , wie vielmehr Hesiodos von den Ster- 
nen wufste, als er in den Tagen und Werken gesagt hat Die Schilderung 
vom Pferde, wie es der Erde entschwebte, zu den Unsterblichen aufflog, und 
nun im Pallaste Jupiters stehet, seinen Wetterstrahl tragend: was könnte sie 
wohl fiir einen andern Gedanken zur Grundlage haben , als das Pferd wurde an 
den Himihel versetzt? 3) Wenn ein Dichter diese prosaischen Worte wieder 
in seine Sprache umkleiden sollte, müfste er nicht ungefähr eben so verfahren, 
wie der Verfasser der Theogonie ? Homer, im Schilde des Achilleys, als er das 
Gemälde des Himmels entwirft, giebt der Sonne und dem Monde die erste 



i) Man vergleiche den neunten Absclmitt« p« 297« 
3) Neunter Abschn* p« 298^ 
3) Neunter Abschn« p« 307^ 
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Stelle; ^nn nadit er den Uebergang zu den Gestirnen mit den Worten: und 
alle die Wundeigestalten , mit denen der Himmel, wie mit einem Kranze um- 
geben ist ; und nun geht er ins einzelne : die Pleiaden , Hyaden , die hohe 
Kraft des Orion und der Bär, der nimmer hinab sich in das Bad des Okeanos 
taucht. Der allgemeine Satz, den er diesen Sternenbildern vorangestellt hat, 
sollte doch etwas umfassenderes sagen , als er einzeln angedrückt hat , und ihn 
gleichsam der Pflicht entheben, jedes insbesondere auszuführen. Dafs er in dieser 
Bestimmung da ist , zeigt auch das Benehmen des Dichters ; er hält sich würk- 
lieh damit far entschuldigt, den Bootes, und den Hund nahmhaft zu machen 9 
die er in dieser Beschreibimg übergehet^ Ich will nicht geradezu behaupten , da(s 
er durch diesen allgemeinen Satz: alle die Wundergestalten, die denHimmtl wie 
ein Kranz umschlingen; zunächst den Thierkreis habe andeuten wollen, der auf 
Sonne und Mond am schicklichsten folgte, und den die Worte buchstäblich 
genommen , würklich bezeidinen : aber auf alle Fälle fasset der Satz mehrere 
Stemenbilder zusammen , die den Himmel im Umkreise bedecken, und die er 
um der Kürze willen, in Gedanken behält, da er sich doch nicht versprechen 
kann, bey der Menge die Vorstellungen anzutreffen, welche sie mit den Na- 
men verbinden sollte. 

Wir haben so eben vom Thierkreise geredet, über dessen Alter die Mei- 
nimgen sehr ungleich sind. Man hat eine Berechnung, welche über diese Frage 
entscheidet, und die aufweine uugezweifelte Beobachtung gegründet ist. Das 
ganze System der Fixsterne scheint nämlich eine langsame , nur in einer Reihe von 
Jahren bemerkbare Bewegung zu machen » durch welche sich die Bilder des Thier» 
kreises von den Solstitial - und Aequinoctialpunkten zurückziehen. Diese rückgän« 
gige Bewegung entfernet die Stemenbilder in einem Zeiträume von 73 Jahren 
imgeföhr um einen Grad von den Gleichungs- und Solstitialpuncten, woraus 
sich genau die Zeit bestimmen läfst, die indessen veriSossen ist, seyd dem die 
Sternbilder des Thierkreises angcfordnet worden sind. Bis auf unsere Tage näm- 
lich haben sich die ersten Puncte des Widders , der Wage etc. über 3o Grade 
von den Gleichungspuncten zurückgezogen, wozu eine Anzahl von 2160 Jahren 
erfordert wird. 



i) 11« £. 484« 8^* ^A «v«fM 9mnrm rm r' «vfcM« wtrtl^wmrm^ 
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Diese Berechnung giebt uns mit Verläfslichkeit zu erkenneni wie lange es 
ist, dafs der Thierkreis seine Einrichtung und Anordnung erhalten hat; oder 
was dasselbige sagen will» dafs der Anfang der Sternenbilder* mit den Glei- 
chungspuncten u. s. w* zusammenficf : nämlich etwa vierhundert Jahre vor un- 
serer Zeitrechnung. 

In der That ein gar nicht hohes Alter. Allein nach welcher Eintheilung ist 
diese Berechnung gemacht? Die Griechen waren über den Anfang und das 
Ende der Stemenbilder unter sich selbst nicht so vollkommen einig; und j^is 
auf Hipparchos , der mit eigener Sorgfalt einen Katalog der Sterne verfafste ^ den 
Umfang y Anfang und das Ende jedes Sternenbildes festsetzte , war man darüber 
zii keinem Einverständnisse gekommen. Doch hängt die Berechnung davon ab, 
welchen Stern man als die Grenze des Bildes anerkennt, und von welchem 
man zu zählen anfängt Obschon nach der Eintheilung , nach welcher die Be« 
rechnung angestellt wird, der Thierkreis etwa vier Jahrhunderte vor unserer 
Aera entstanden seyn soll, hatte dennoch Eyktemon im vorausgehenden Jahrhun- 
derte schon die Gleichungs • und Stillestandspuncte im Anfange der Zeichen ange- 
nommen: i) wie konnte er das, wenn die Daten der Berechnung so richtig sind? 

Als Cäsar die Berichtigung der Zeitordnung imter dem Beystande des Sosi- 
genes unternahm, handelte es sich vornehmlich, wie begreiflich ist, um die 
Frage, in welchen Theilen des Thierkrelses die Gleichungen und Solstitien 
geschehen. Natürlich mufste dabey die bekannte, das ist die griechische Sphäre, 
zum Grunde gelegt und nach ihren Zelchenmafsen entschieden werden. Das 
Ergebnifs dieser Untersuchung war: die Gleichungen und Solstitien fallen mit 
dem achten Grade der Sternbilder des Widders , der Wage, des Krebses und 
Steinbockes zusammen. ^) Es waren folglich die Hiramelszeichen vom ersten 



r) Apud Gerainum in eiern, astr. c. XVL p. 65. in Uranolog. ev h ry r^n-9 ijfMff (rm 

fyyMv) Brnnffctv« ^9^V^t^ |4frtr»fiwr. p. 67» Ev |«f» «vr rp « i^fcfff« ( rvv tuymtw^mf^) EvHrnfiowi rftwmi xtf^ 

fivflif. Ptoleroaeos hat das Zeltalter des Eyktemon aus einer Beobacheung desselben be« 
stimmt, und dasselbe auf 671 Jahre Tor dem dritten Jahre Antonius angesetzt, un* 
gefähr 440 Jahre vor unserer Zeitrechnung« mag, S/ntax. edit« Wälder« i538« JL III« 
p. 6a. <^ 

a) Plin^ Hist. nat. L. XVIII. €• Sj* Nos sequemur observationem Caesaris, und nach 
einer langen Zmschenrede föhrt er fort c. 69* cardo temporum quadripartita anni 
distinctione constat » « * « omnesque eae differentiae fiunt in octavis partibus signo- 
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Punctc schon um acht Grade zurückgewichen ; oder der erste Punct war schon 
um so viele Grade in die folgenden Theile der Ekh'ptik, u^ ra, fiTrofnm SooSim, n- 
ficfix, übergangen. Dazu werden nicht weniger als 676 Jahre erfordert j setzen 
wir vierzig und einige Jahre bis iur christlichen Zeitrechnung hinzu , so müfste 
die Eintheilung dieses Thierkreises gegen 620 Jahre vor derselben , das ist in 
den Zeiten Thaies, des Milesiers, entworfen wof den seyn, mit welchem eigentlich 
die wissenschaftliche Himmelsbeobachtung unter den Griechen anfangt. 

Nachdem Eydoxos aus Aegypten zurückgekommen war, stellte er über die- 
sen Gegenstand eine Meynung auf, die von den bisherigen Ansichten der Grie- 
chen ungemein weit abgieng, keinen Beyfall fand, und wie es scheint, von ihm 
selbst später verlassen wurde; er brachte die Behauptung mit: die Einschnitts«i 
puncle seyen in der Mitte der Sternbilder gelegen; die Frühlingsgleichung gehe 
in der Mitte des Widders, die Spätgleichung in der Mitte der Wage vor; die 
Solstitien geschehen in der Mitte des Krebses und des Steinbockes. Es liegt 
auch würklich noch der Kopf der Hydra, welclie die Geschichte des Niles in 
den drey Monaten nach dem Sommersolstitium vorstellt, unmittelbar unter der 
Mitte des Krebszeichens; 3) eine Anordnung, die damit ganz im Zusammen* 
hange ist. Die Ankunft des Niles ist nach der Versicherung der Aegyptier im- 
mer gleichzeitig mit dem Sommersolstitium gewesen; 3) da wo sich dieses er- 
eignet, mufste also auch der Anfang der Hydra seyn. Wo sich nun der Solsti- 
tialpunct mit Rücksicht auf das Himmelszeichen änderte , mufste das vornehmste 
Phänomen des Landes damit in Uebereinstimmung gesetzt werden. 

Jedes Sternbild des Thierkreises war also schon mit seinem Anfangspuncte 
in den Raum des folgenden bis auf die Hälfte hinübergegleitet, oder hatte sich 



Tum. Vergl. Petay« Tarian disaertatioo« ad Uranolog. L. II. c. 5« p. So. Plin« XVIIL 
6g. II« 17. auf welcher Meinung man nun fortwährend beharrte. Columella , de rc 
ruft. L. IX. c. 14t VitruT. L, IX. c 5« Martian. Capella, L. YIII. p. 3a6* 27. edit* 
Lugd« 1592. 

1) Alle beweisende Stellen hat Petau aufgesammelt in Auctuar. ad Uranol. L. II. variar« 
dissertat. c. 3, p« 7^ 

a) Arat. 446« 46« km« 0« icff«Air vt§ ntwn x^fm^p otnnmt' Theont in h. 1. 4 ymt mVaah twv imii$¥ 

3) Herodot. L* II. C. 19. mwo rftwtm rm ^9fnm milaßwwp Diodor* L, L e. 36. p, 4^2. ifk4im€w% 
rw «fx«rv mw p%fnm rfwttt xtoviu99i* Plin. Hist. nat» L« V. c» lo. 
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um fünfzehn Grade rückwärts bewegt^ was nur in einem Zeiträume von 1080 
Jahren geschehen kann. Nun kommen noch 35o bis 60 Jahre in Anschlag, wel- 
che von dem berühmten Manne , der diesen Lehrsatz aus Aeg)rpten gebracht 
hat, bis auf den Anfang unserer Zeitrechnung verflossen sind, um die Zahl 
vollständig zu machen. 

Hier müssen wir uns noch deijenigen erinnern 1 welche, nach dem Be- 
richte eines astrologischen Schriftstellers , die Gleichungs- und Stillstandspuncte 
in dem zwölften Grade der Zeichen annahmen» Es waren , wie sich aus der 
Beschaffenheit der Zahl schliefsen läfst, solche, die vor dem Sternkundigen von 
Knid Aegypten besucht und dort den Thierkreis in diesem Zustande gefunden 
hatten; noch nicht so weit abgegleitet, wie ihn der knidische Weltweise fand. 

Der Zustand des Diierkreises, mit dem wir durch Eydoxos und die Welt- 
weisen bekannt geworden sind, welche den Lehrsatz vortrugen: die Einschnitts- 
puncte befinden sich in dem zwölften Grade der Himmehzeichen; verwahret in 
sich selbst den Beweis eines so hohen Alterthumes, dals seine anfängliche A^ 
Ordnung nur lun zwey Jahrhunderte später seyn kann, als die Abfarth der letz- 
ten Colonisten, die unter der Führung des Kadmos die griechische Küste auf- 
suchten. So ist es auch der Abfolge gemäfs^ in welcher sich die verschiedenen 
Verbesserungen des Zeitmafses in Aegypten die Hand bieten. Die Thatsache, 
wie sie durch die Berechnung ihre Stelle in der Geschichte erhält, £illt in Ver« 
gleichung mit dem Zustande, in welchem wir die Kadmeonen nach ihrer An- 
kunft in Griechenland erblicken, nicht zu voreilig in die Reihe drr Bngnhoiihci 
ten ein; ist aber auf der andern Seite für die nachfolgenden Ereignifse noth wen- 
dig» Denn eine, so viel es möglich war, genaue tmd sorgfältige Anordnung 
und Abtheilung der Zeichen des Thierkreises ist die Bedingimg, unter der ein 
Sonnenjahr von 365 Tagen ausgemittelt vrerden konnte. Die Erfindung desselben 
darf aber nicht mehr sehr weit zürüclqgesetzt werden, da das sothische Jahr, 
oder der Canicularzeitraum sich herandrimgt , O wdcher dem Sonnenjahre die 
letzte Vollendung gab. 



1) AchilK Tat Isagog« c» 2S, p« 146. Uranolog. (NvA^mv h r^w m/rmt mmmim is 91h* 9^ rm 
a) Clem* Alex« L» L Strom« c« ai. p« 40U 



Ich habe mich öfter in dem Fortgange meiner Untersuchungen auf zwey 
herrliche Denkmäler, auf die Thierkreise von Tent3rre, berufen, wellte jener 
Aufmerksamkeit vollkommen würdig sind, die man ihnen gleich anfangs, wo 
sie bekannt wurden , gewidmet hat , obscbön sie die Daten zu jenen weit aus* 
sehenden Schlüssen nicht zu enthalten scheinen , die man in der ersten Freude 
über ihre Entdeckung darin zu finden glaubte. Ich f^hle es woU, da£i man^ 
da ich für verschiedene meiner Behauptungen Gründe oder Erläuterungen aus 
ihnen erborgt habe, eine Erklänmg dieser Kunstwerke von mir verlangen dürfte; 
und ich für meinen Theil würde mich glücklich wähnen, wenn ich im Stande 
wäre, sie zu geben; in der Ueberzeugung , dafs ich dadurch nichts geringes zur 
Beleuchtung des ägyptischen Alterthumes leisten würde. Indessen will ich es 
versuchen, im allgemeinen die Idee der beyden Zeichnungen, so gut ich es 
kann, darzulegen, und mache den Anfang mit den 2Lodiakalstreifen im Vorhause 
des Tempels. 

Sie sind eingeschlossen zu beyden Seiten von einer weiblichen Gestalt in 
einem langen, bunten, bis zu den Füfsen harabfliefsenden Gewände. Vor dem 
Angesichte derselbe%,[je^en den Mund zu , schwebt eine fliegende Kugel ; und 
an der Höhe ihres Hauptes breiten sich, zwey offene Hände über die Sternbilder 
aus. Die Hände gehen nicht von der Gestalt selbst aus;, von ihr unabhängig, 
tretefa sie an der Stirne hervor. Ihre Beine über sii^d widernatürlich unter dem 
Kniee vorwärts gedrückt und wie abgebrochen. Die Matrone ist die Welt als 
Person dargestellt Wenn die Aegyptier die Welt ds eine Göttergestalt abbilden 
wollten, so zeidmeten sie ein menschenähnliches Wesen, die Beine zusammen* 
gebogei>, mit einem bunteii Gewände bis an die Knöchel bedeckt, eine goldene 
Kugel auf dem Haupte. Das buntscheckige Gewand solle die Maiinigfaltigkeit 
der himmlischen Erscheinungen; die Kugel die runde Gestalt des Weltbaues, 
und die eingebogenen Füfse sollten den Mangel der örtlichen Bewegung andeu- 
ten , in dem das Weltall nie aus seiner Stelle weiche , das Gante nie den Ort 
verändere. 

Die Kugel ist nach unserer Abbildung nicht auf dem Haupte; sondern vor 
dem Munde der Göttergestalt: vielleicht mit Rücksicht auf einen «M^lem l^ythos, 



t) Euseb« praep« erang* L« IIT« c. ii« p* iiS* Vigeri. «0)«« #vfi#ifiAiriMrct Kann aneinander 
gestellte Beine ; aber auch fiberbogene und susammengelegte Beine bedeuten« 
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•Ziehen wir das andere Denkmal ^ das Planispliär, in Vei^eichunl^, welches 
man in einem Anbaue des Tempels fand y so vermissen wir auf ihm den Wid« 
der und sehen an seiner Stelle abermal den nämlichen Stier in derselben Lage 
und Riditung, und eben diesen Stab und diesen Vogel fiber dem Stabe. Die 
jiitolichen Bilder hOnnen nicht dem Krebs zugleich und dem Widder zukom« 
men, oder als Stellvertreter von b^den gebraucht werden, wenn sie nicht ir- 
gend etwas bezeichnen , was beyden gemeinsam ist ~ Was sie nun übrigens ge« 
meinsames haben , wüfste ich nicht , wenn es nicht die Eigenschaft ist , daft 
hey jedem der beyden Himmelszeichen das Jahr anfügt; bey einem das tropi- 
sche^, beym andern das Aequinoctialjahr. Mit diesem dachten sich die Aegyp- 
tier den Anfang des grofsen Weltjahres ; i) mit jenem begann das eigentlich 
Sgyptische ,' das Niljahr oder das Jahr des Osiris. Dieses ist ihr gemeinsames ; 
das sollte also der Stier und der Stab mit dem Vogel bezeichnen. 

Der Stier scheint das Ende , der Stab und der Vogel den Anfang des. Jah- 
res vorzustellen*. Der Apis war das Symbol des Jahres von 365 Tagen; dieser 
nun, vom Umlaufe ermüdet, legt sich zur Ruhe, und durch die abgewendete 
Vorderseite will uns das Bild verständigen , dafs er schon vorüber gegang£ji , 
und nur mehr am Rücken sichtbar sey. Auf dem Planisphäre flimmert über sei- 
nem Kopfe ein Stern; das Zeichen des göttlichen: auf den Zodiakalstreifen aber 
stehen ausser diesem nodi fünf Sterne, in einer Linie gereiht, über seinem Rü- 
cken. Die Zahl fünf iflt, wie wir wissen^ im osirischen Jahr bedeutend; fünf 
Zusatztäge gaben ihm seine Ergänzung. Und nun zum Vogel , der auf dem 
Herrscherstabe . sitzt : ein Vogel vom Geiergeschlechte ist wieder eines der Smn^ 
bilder des Jahres von 365 Tagen, in dem er, wie sie sagen, in eben so vielen 
Tagen das Geschäft der Fortpflanzung vollbringt a) Die fünf Sterne, die ihm 
auf den Streifen des Thierkreises beygesetzt wurden , ertheilen ihm in der Hie- 
roglyphik die näliere Bestimmung zum Ausdrucke dieser Vorstellung, wie es 
vorhin beym Stierbilde geschah; und da er auf dasselbe, auf das Bild des enden- 
den Jahres, folgt , so kann er wohl nichts schicklicheres bedeuten^ als den An- 
fang des bevorstehenden Jahres. 



i) Sechsler Abschnitt p« 175. man sehe dori auch die Note a« 
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Aus dem Innhalte dieser ' Bilder mögen wir nun entnehmen , wie es kam> 
dafs si6 auf einem der Denkmäler für das Zeichen des Krebses , auf dem an« 
dem iiir jenes des Widders gebraucht wurden- Wollte man. das Ende und den 
Anfang eines tropischen Jahres anzeigen, so versetzte man sie zum Krebszei* 
chen, oder in seinen Raum; handelte es sich aber um ein Aequinoetialjahr , so 
wurden sie dqm Zeichen des Widders beygefügt , oder in seinen Raum ein- 
geschoben. 

Die Zodiakalsfreifen tragen also vorzüglich die Lehre vom tropischen Jahre 
vor, dessen Anfang im Krebszeichen ist Gehen wir nun davon aus, und 
wenden wir uns hinüber auf die entgegengesetzte Streife, so begegnen wir 
den Löwen, die Jungfrau, die Wage, den Scorpion, den, Pfeilschützen und 
Steinbock, welcher diese Streife beschliefst Am Rande von jeder Streife kömmt 
also ein tropisches Zeichen zu stehen, und in die Mitte Von jedem ein Zeichen 
der Gleichung. 

Von den letzten ist der Widder besonders und auffallend durch die Bey- 
werkc herausgehoben^ Ausser einem Sterne, der seine eigene Göttlichkeit an- 
deutet, ist er von zwey und vierzig Sternen umgeben; gerade von so vielen, 
als die Alten vor der Vergötterung des Antinous Sternbilder am ganzen Him- 
melsgewölbe zählten. Er erscheint also als Anführer aller Gestirne , und als 
Oberhaupt des Weltjahres. Unmittelbar vor ihm wandelt ein männlich bekleide- 
ter Hundsköpfiger, ein Kynokephalos; ' die Hieroglyphe der Gleichung: so wie 
bey der Wage, nur durch ein Zwischenbild getrennt , ein Kynokephalos in 
weiblicher Bekleidung steht 

Merkwürdig ist beym Solstitium des Steinbockes die sonderbare Stiergestalt, 
welche an einer Kette liegt, die Typhon in der Hand hält Der Stier, wie 
der vorige, mit abgewendeter Vorderseite, hat drey Füfse zu wenig, und 
hüpft einzig auf dem vierten davon» Ein Stern, der ihm selbst angehört, 
überschwebt seinen Kopf, wie es bey mehrern andern Gestalten der Fall ist 
Beynebens ist er von vier Sternen umgeben, die wohl nicht minder bedeutsam 
sind, als es die fünf Sterne am ermüdeten Apis waren. Wie sich die letzte 
Zahl auf die fünf Ergänzungstage des Jahres bezieht , so dürfte die Vierzahl auf 
die vier Viertelslage hinweisen, die zu einem^ ganzen Ta^e vereint jedesmal 
im vierten Jahre eingeschaltet wurden. Zu dieser Bestimmung ist die Gestalt 
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des Thieres, wie es mir vorkömmt, mit Vorsatz angeordnet Es sind ihm drey 
Füfse abgenommen, und er bewegt sich nunmehr auf einem: drey The ile des 
Einschaltungstages sind bereits dahingegangen, und der vierte ist im Laufe; 
oder drey" Jahre sind verflossen , und im Laufe des vierten geschieht die Ein- 
schaltung. Der Standort, welchen er einnimmt, würde sodann die Zeit nam- 
haft machen, in welcher die Einschaltung geschah; diese wäre das Winter- 
solstitium , oder in Aegypten der Frühlingsanfang. Ich finde die Bestätigung 
davon auf dem Planisphäre des Nebengebäudes , wo unmittelbar unter dem 
Zeichen des Steinbockes ein kleines Viereck ausgehauen ist Eine viereckige 
Gestalt al)er bedeutete den Viertelstag der Einschaltung ; auch das laufende 
Jahr. 

Allein diese Einschaltung hatte im tropisdien Jahre nicht statt s das Jahr 
des Osiris zu 365 Tagen war wandelnd, a) was bey einem andern Volke, wel- 
ches weniger zum zählen und rechnen angeführt und erzogen war, ohne grofse 
Verwirrungen nich^ hätte geschehen können. In Aegypten war es sogar ein Grund- 
gesetz des Reiches , welches der König beschwören mufste, in dem öffentli- 
chen Jahre von 365 Tagen weder durch Zusatz noch Einschaltung et^vas abzu- 
ändern. 3) Der Viertelstag machte nur einen Bestandtheil des vierjährigen so- 
thischen Zeitraumes aus, 4) welcher die Z^ittßchnunß der Gelehrten oder des 



i) Horapoll. L L c. 5* p. 6* fl^ T« diesem Falle würde die letzt«; Etymologie vom Worte 
Mondes (siebenter Absch. p, 234» Note 4.) 4ie passende seyn, 

3) Geminus y elem. Astron« c« 6, p* 33, Petar« Daher kömmt die Ungleichheit unter 
den Alten in Ansehung der ägyptischen Monaie« Ptolem. de Apparent. p« 71. in 
Pet. UranoK 9»^* zuFrtiJtßfsoii welcher sonst schlechtweg der Monat des Sommersol- 
stltiums Ist, und der Anfang des tropischen Jahres» £«ri4u» iova/o«. p« 89» und Anthol, 
graec. Grotii T. XP* n. 2. p* 355* de Bosch« cra^Mv KÄTf%<iv tvaiAm^o^ tfrtv E1r^^l. Ptolem* 
navv« » lowto^ AnthoU 1« c» wawt wfoayytjiü^ ssrtv tf^üfifc« Nach Plutarch soll A^vf dem 
ncafTif« entsprechen 9 Is* Os« c. i3. p. ii8* Theon. in Arat» 264« ist ASvf der li^ßifiß^iüi» 
Ptolem* Tvßt y itncvafi^^» Pljn« Hist» nat« L, VI« c* 26« £x India renavigant ' mensie ae- 
gyptio Tybi incipiente , nostro DecemJ)ri: aut ulique Mechiris aegyptii iotra Aitm 
sextum y quod fit intra Idus Januarias nostras* 

3) Schol in Germanie« 285« 

4) Horapollo L. I« c. 5« p« 6« Censorin* de die nat« c« XVIII* p. 95« HaTercamp* 
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Priesterstandes war, und bald Rechnung des Gottes, bald des Hundes genannt 
wurde. *) • 

Es sollten folglich die Streifen ausser dem tropischen Jahre auch das Cani* 
cularjahr abhandeln , wovon ich aber nirgend eine Spur finde. Ist das Denk- 
mal aus jenen Zeiten, wo die Sonne wende und der Morgenaufgang des Hun- 
des zusammenfielen, 3) so müfste eine Anzeige davon in den Raum des Krebs- 
Zeichens vorkommen, wovon nicht das geringste erscheint Ist es aus den Zei- 
len, wo der Hundesaufgang mit der Abtheilung des Löwen zusammebtraf, so 
müfste er da abgebildet seyn; nun aber ist hier die Stelle verletzt, an der 
man ihn erwarten könnte. Indessen , wie die Eintheilung der Streifen veran- 
staltet ist, läfst es sich vermuthen , dafs diese Absicht im Plane gelegen habe. 
Das Zeichen des Löwen nimmt gleichfalls den ersten Platz ein , wenn wir 
bey den Füfsen des entgegengesetzten Wellbildes beginnen ; wie denn audi 
das tropische Jahr zu den Fyfsen desselben anhebt. Beyde stellen sich folglick 
gegenüber, und behaupten einen gleichen Rangs beyde machen den Anfang; 
im Räume des Löwen könnte aber .nur der Anfang des Canicularjahre» seyn* 
Doch mag dieses auf sich beruhen, bis si<^ eine weitere Bestätigung dafi^ 
findet. 

Die Zodiakalstreifen behandeln also vornehmlich die Lehre vom tropischen 
Jahre , und verbinden wahrscheinlich jene vom Canicularzeitraume damit; end- 
lich deuten sie auch an, es gebe ausser dem öffentlichen und dem Priesterjahre 
ein Wehjahr , wovon def Widder das Haupt und der Anführer sey : dieses 
alles tragen sie vor; aber nicht mit mathematischer Genauigkeit zum wissen»-, 
schaftlichen Erkenntnisse, sondern zum Volksujiterrichte. 

Die Anordnung des andern Denkmales, nämlich des Planisphäres, ist für 
den ersten Anblick verwickelter ; aber die Erklärung ist durch das vorausge- 
hende erleichtert Was uns als Wegweiser wenigst zum Eingange in dieses 
kleine Labyrinth dienet,' ist das Bild des Menden Apis u^d des osirischen 



i) Strabo. L. XVII* p, 66 i> 

a) Porphyr, de antro nymph» p* LXIV* ante Poetas graec. majores Stephanie . 
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Stabes. Wir haben ^die Bedeutung der einen und der andern Hieroglyphe schon 
erwogen. Sie nehmen auf dem Monumente, von welcher die Rede ist, dea 
Raum des Widders ein , und sa^en : hier begegnen sich das Ende eines Jah- 
res und der Anfang eines andern. 

Nun gehet von der Abtheilung des Widders die Reihe durch das Bild des 
Stieres und der Zwillinge fort, nach welchen wir unversehens durch ein Him- 
melszeichen aufgebalten werden, welches in dieser Abfolge gar nicht erscheinen 
kanxu Die Schwierigkeit würde unauflöslich seyn, wenn wir über den Sinn 
der hieroglyphischen Zeichnung , welche oberhalb der Zwillinge eingerückt ist, 
keine Mittheiluog hätten. Das Thier ist nach dem Aeussejn ein Schakal, ein 
SÜittelding zwischen Wolf und Fuchs ; der Gestalt nach dem Fuchsen ; nach 
den Sitten dem Wolfe näher. Es ist abgebildet mit zurückgeworfenem Kopfe: 
in dieser Stellung zeigt es das Umwenden an. ^) Wenden wir uns also um , 
und gehen wir in der Höhe der Zwillinge rückwärts, über das Stierzeichen 
hinweg bis zur Hieroglyphe des endenden und anfangenden Jahres , so stehen 
wir vor dem Zeichen des Krebses , und die Reihe ist hergestellt; Widder, 
Zwilling*, Krebs, 

Unten an das Krebszeichen stöfst der Löwe an, wie es die Ordnung er- 
heischt) dann kömmt die Jungfrau, u. s. w* Der Löwe schreitet rasch über 
den Rücken einer Schlange einher, welche zusammt dem Vogel, der hier die 
Jungfrau anblickt, schon bekannt ist; von hinten steigt zutraulich ein Hund 
über den Schweif hinweg auf den Rücken des Königes der Thiere. Das Hunds- 
§estirn machte also seinen Morgenaufgang nicht mehr in der Abtheilujig des 
Krebszeichens ; sondern dieses Zeichen hatte sich schon hinüberbewegt in den 
Raum, der dem Löwen zugemessen war. 

Der Löwe wandelt herzu zum Bilde des endenden und wieder beginnenden 
Jahres; der Krebs nähert sich demselben von oben herab, und der Widder 
ist es eigentlich, in dessen Raum der Uebergang eines verschwindenden Jah- 
res in ein neu anhebendes geschieht. Wir erblicken also hier einen dreyfachen 



l) Horlappl« L, IL C. 22, pt 91« Avmc» n nunt mreftfMmmc^i «va^rf^^/M«" 
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Jahresanfang auf einen Punct zusammengedrängt ; und dieses ist der Grund der 
scheinbaren Unordnung , welche ftir die erste Ansicht das Kunstwerk unver- 
ständlich macht Um die Neujahrshieroglyphe nicht für jedes Zeichen insbeson- 
dere zu wiederholen; für den Krebs, den Löwen und Widder, mufsten sie 
alle drey auf einen gemeinsamen Punkt versammelt werden : dieses j.n bewür- 
ken, durfte man nur den Krebs zurückziehen, und dann trat der Löwe mit 
dem Hunde von selbst herzu; um an der Hieroglyphe Antheil ^u nehmen. 

Wie aber das Jahr des Hundes als einer der zu behandelnden Gegenstände 
in dass Denkmal aufgenommen wurde , durfte der Schalttag nicht vergessen 
werden, dessen Ausmittelung den Preis des Ganicularzeitraumes ausmacht, 
und ihn zur vollkommensten Jahresrechnung erhebt. Wenn wir nun in gera- 
der Richtung über den Löwen und das Krebszeichen hinblicken, werden wir 
ihn gewahr: es ist zwar nicht die ausfuhrliche Zeichnung des gestümmelten 
Stierbildes , welches von Typhoji aufgehalten , dennoch auf einem Fufse den 
Lauf fortstetzt ; aber der Fufs , dieser einzige , auf dem es dem Freunde der 
Verwirrung entfloh, ist vorhanden ^ und auch Typhon wieder daneben^ weU 
eher mit neidischen Grunzen die letzte Entdeckung zur Vollendung der Zeit- 
ordnung anstaunt. Damit man aber wisse , wo die Einschaltung gfeschieht, ist 
das Viereck unterhalb am Zeichen des ßleinbocl^es beygeset^ . 

Die Idee des Kunstwerkes ist also diese: die drey verschiedenen Jahre, 
die man in Aegypten kannte, in eine einzige Zeichnung vereint, dem Volke 
darzulegen. Dasjenige, in dessen Raunte der Uebergang eines verflossenen 
Jahres in ein neu beginnendes geschieht , ist es , welches den Vorrang in der 
Darstellung behauptet; und dieses jst das Weltjahr. Wie aber die drey Zeichen, 
um welche es früher anhebt, als das tropische, abgelaufen sind, Werden wir 
auf den Krebs zurückgewiesen, und so in das zweyte oder ägyptische Volks- 
jahr eingeleitet Der Schritt zum Priester- oder Ganicularjahre , dessen Anfang 
im Zeichen des Löwen liegt, macht sich sodann von selbst; und der Afifang 
von allen dreyen fallt mit einem Blicke in die Augen* Auch das, was ich 
bey den Zodiakalstreifen aus den Umständen geschlossen habe: sie dürften, 
ausser dem tropischen und Weltjahre, noch das Caniculaijahr umfassen, scheint 



sich nunmehr aus der Anordnung des Planisphäres ru bestätigen. Das ist es^ 
wozu ich mich anheischig gemacht habe, die Idee der beydeij Thierkreise 
im allgemeinen darzulegen; was ich etwa noch zur Erläuterung einzelner Theile 
sagen könnte, ist Stückwerk, und für diesen Ort, nach meinem Daiurhalten> 
nicht geeignet» 



E r r a t u m. 

Pag. 3io. sind nach dsn JVorten: in Rang und ff^ürde gleichzukommen? 
folgende Säize durch ein Versehen ausgeblieben: Darum aber, weil es das 
Pferd A^es Kriegers ist; trägt es in den Wohnungen Ats OJympes die Waffen 
des Königes der Götter, den Blitzstrahl und die Pfeile des Gewitters, mit de- 
nen Jupiter seine Feinde besiegt hat 



Einige Uebersehen^ die zu berichtigen sind, 

91« Lin« 16* 17* Adquiss 1. Adonis« 

i47^ — a. ' Trüfte h Triften. 

21 3« ~ 20* Rhel I Khell. 

23 1« Note 3« Aeschyl. Agtmem, r445. 46, 

25 !• Lin* 10« flisternd h flüsternd» 

255. — 17« bürgt 1« birgt« 
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Adonis, so nannte man den Osiris in Phöaikien. Sal Die Zeit seinei Verschwindeni , 

und die Trauer über dasselbe« 83* 84» 
Adonisdienst 85* 86. Gott des Spätjahres, Schützer der Gärten, 87- 88* Gott des Son- 

nenjahres* 88« 89« ^ 

Adler, Sinnbild eines Königes in der Einsamkeit, 212^ 
Adrastea, 187. 89. 

Aethiopien, seine Ueberschweramung-. dg«^ 
Agathodämon« 386. in der Note» 
Aidoncys, Aides, ist ein älterer Adonis ga, seine Geschichte ähnlich jener des Ado- 

nis» 93* 94. ist Herbstgott und Gott der Niederwelt* 95. 96. und Pluto, 97, 
Alter, verschiedenes der Sonnengötter. 5o. Su 
Amazonen , was sie als Personification andeuten, Soi, 3o2. ihre Abkunft« 3i4. i5. ihr 

nachmaliger Aufenthalt 3i6. Nachweisung, wie ihre Fabel nach Asien gekommen 

ist. 317, 

Andromeda, ihre Geschichte, was sie als Person vorstelle. a8o — 84. 3o6, 

Anubis, Schriftzeichen der Tagcsgleichung, 76. 76, Note, ein Priestersymbol, und Prie- 
sterhenennung. 37a. 73, 

Aphrodite. 117, in Phönikien Astarte 118. Göttin des anhebenden Mondlichtes« 119, ihre 
Geburt. 167. 168. 

Aphrodite, Juno* i23. vor der Fabel des Adonis Göttin des ganzen Monates. laS, 26^ 
finstere Aphrodite, niederweltliche Göttin, io3, im Gegensatze mit der himmli« 
sehen, 118, 119, x 

Apis, ist die körperliche Hülle des Osirfs 3a. Bild des Jahres von 365 Tagen, 83. 

Apollo, ist der ägyptische Horos. 5i. der hyperboreische ; Halmfrüchte sind seine älte- 
sten Opfer. 66. er ist Sommergott, 61 — 63, auch Sonnengenius im obern Hemis- 
phäre. 53. 64. wird mit der Sonne verwechselt. 55, spielt die Leyer mit sieben , und 
jene mit drey Saitcut 237^ 

43 



344 

Argo , das SchilR 269 — 62. Argonauten , Veranlassung ihres Seeznges« 3i8* 
Arpokrates, Horos als Kind, Genius der Steinbockssonnewende, und des Frühlings« 

47 "^ 49« sein Geheimniss« 147» Sinnl^ild des erhöhten Lebens, des Todes? 148* 

auch Telesphoros« i5o« / 

Artemis , ist die ägyptische Bubastis« 73. 73« wird später mit dem Monde verwechselt« 5^. 

auch sf^tt des ganzen Monates gesetzt« 79* 
Arueris, Beyname des altern Horos« 49« 
Asklepios, Aesoulapius« 149 — i5i* 
Astarte, der punische Name Aphroditens« ii8. Note. 119« aueh der Juno« 13S« eine ph&- 

nikische Innschrift , in welcher der Name Torköramt, abgebildet« 126» 
Astronomie, ihr Ursprung in Aegjpten mythisch erzählt« -134 — 40« Dazu hatten die 

Aegypter mehr Aufforderung als andere Völker« 33o. 2i« Astrondtoie und Musik 

sind bey den Alten im engen Verbände« 3o8« 
Athor, dunkle Aphrodite« io3. iSjl 
Atlas« 164« 214« i5» ad« 
Augen, des Horos« 177« 78» 
.Auswanderungen aus Libyen und Niederägypten» 3ia — 14. 

Babylon, seine Gelehrsamkeit« 325« 26« 
Becher, ein Symbol des Niles« 137« 

Bubastis, Tochter der Isis« 72. ihre Hieroglyphe die Katze» 73« Göttin des wachsenden 
Mondes» 74* 

Ganal, TOn Oberägypten in den Sie Möris geführt 391« 
Chalkon , ein Standbild auf Kos* 293« 94« 
Chrysaor, mit dem Pferde gebohren, 309« 

Danaos» seine Abkunft« 3i3« Danaiden kannten den Osiris noch nicht« 70« 

Delta, Dreyeck, Buchstabe des niedern Aegyptens» 3o5* in der Sprache des Landes Ptl<* 
myris. , Gabe das Möris, genannt» 3o6« ' 

Demeter, ägyptische Isis, ihr Dienst Ton den Danaiden eingeführt« 66^ 71, 72« ihre Ge- 
schichte nach der eleysinischen Fabel« 93« 110« 

Dionysosdienst, durch die Kadmeer nach Griechenland gebracht« 45« vergl« Melampus« 
Dionysos ist der ägyptische Osiris. 34« wird bey den Griechen jugendlich. 35. Erin* 
nerungen an den bärtigen Dionysos« 36. wird als Stier TOrgestellt. 37« ist Heeresfüh- 
rer der Gestirne, und Jahresgott« 38» 39» älteste Jahresrechnung des Dionysos, oder 
Trieteris. 39 -r- 42« gehet in Jupiter über» 42« 43» 
, Dreyköpfige GöUin« 77« Götter« 8o« dreyköpfigcr Hund« 272^ 

Eleyainien« s^ Mysterient 
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Eros, der Weltbildner* 190. seine Vereinigung mit Ajphroditea ist aus dem lyrischen 

Zeiträume. i^J* 
Ertosi , ein Name Typhons^ 90» i3o* 
Esels I Typhons Bild. i3o. 3i* Esel des Silen* i33* 
Esmun, der panische Name des Asklepios» 148* 49« yerglt Schmin« 

Fackeln der Lichtgölter. 78» 79* ^ 

Faium, Phaiom, die Landschaft des Seös Moris* Q90» 

Fiom, Phiom, der See selbst 296* 

Fische, das Himmelszeichen« aSS« 89« 

Flucht der Götter* i33 — 14a s* Typhon. 

Frühling, sein Anfang in Aegypten* 47. 48« Note« 

Ganymedes. 312 — 14« s. Wassermann« . ,. 

Geburtstag, der Augen des Horos* 160« 

Geometrie, dazu hatten die Aegypter besondere Nöthigungen in dem Zustande ihres 
LandeSt 107« 3aa» 33« 

Gorgonen« 284« von den Amazonen vor Perseys bejuriegt« 3oi — 3« drey Gorgonen, ein 
Gegenstück der Gratiem 3o4« vcrgU 3i4» i5» 

Gratien, im Geleite des Dionysos« 2464 46* in Libyen«. 346. 47« vier Gratien ; auch nur 
zwey. 248* 49* Göttinnen der Jahreszeiten von den Hören dem Charakter nach ver- 
schieden* 249. homerische ; die Gratie Kaie« 25i« Note* spätere Deutung, die man 
ihnen unterschob« 252« Pitbo, eine Gratie der Orphiker« 25i. 

Hamon, sein Bild, Bedeutung desselben* i35« 176* 77« 180* 8i* 270« 

Handel, afrikanische Handelsstrasse, Hermes, Schutzgott des Handels« 270 «— 73« 

Harmonie der Sphären* 207 — 9* Harmonie entspringt aus dem ungleichartigen« i83» 
232. 233* Harmonie des Pan« 235. eine Tochter des Atlas, Gemahlin des Kadmös* 
226. 27. 

Hekatc, verschwindender Mond bis zum Neulichte« 108* lo* oft Göttin des ganzen Mo* 
nates« 11 1« irdische Dike* 112» 

Hephästos. i8i — 87* der Vater der Kabiren. 196 «-* 99. ist zu Schiffe« 259* homerischer 
Schild eine Arbeit des Hephästos* 184* Note« 

Herkules, neben der Leyer, war anfänglich nur ein Anbetender 2o5 — 7* 206* Note* 
der'phönikische übernimmt von Atlas die Last des Himmelsgewölbes» 2x6« sein Ge- 
fecht mit dem Kyknos* 217* ist innwohAend in der Sonne« 169» 

Hermaphrodit» 277^ 78^ 

Hermes. 269 — 76* 

Hören, dem Ansehen nach drey Jahreszeilen der Pelasger, 242« ihr Name; ihr Gha- 
rakter« 244« 
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Koros, der jüngere, Frühllngsgott 47* der altere, Sommergott 49- Schutzgeist der Feld- 
fruchte, 5o» ist der Apollo der Hellenen. Su • - 

Hund, der Isi.« heilig» ^1, geht Ton Isis an Artemis über« 273« ist ein Thier des Her« 
mes und Bild des Prie^terstandes. 271» 

Hydra, i36, 3j. 

Hyberboreen 56 — 6o« hyperboreische Eselsopfer« i3it hyperb, Jungfrauen. 6a« 

• 
lahre, das Mondjahr ist das älteste, 164, ßi. oder das Jahr der Jo und der Kyplopen» 

164« In den weiblichen Mysterien wurde die Göttin des Mondjahres Isis genannt« 

67. 6g, it5, i65. das nächste ist das trieterbche des Qsiris; ein Versuch zum Son- 

nenjahre« 39 -r- 43, dann folgt das eigentlich osirische, oder tropische Jahr; au.ch 

Volksjahr in Aegypten ,' von 365 Tage«, 3io, 33, 336. hierauf das priesterliche und 

Canicularjahr« 33a« ausser diesen nahmen sie ein Weltjahr an, welches mit der 

Gleichung im Widder anfängt« 175« Note 336« 38^ 

lahreszei^en Ice^nnel ^^egypten drey, a36. 37, 

Ibis« 207, 274, 75« 

lo, der Mond, i63« das Mondjahr, 16S« Wanderungen der Jo. i66* ' 

Isis, ihre Mysterien den Inachiden unbekannt, i65. sie ist Mondgöttin überhaupt j aucli 
des Mondjahres, $j* des Feldbaues; und wurde durch Trauer yerehrt. 68. nachher 
Göttin des Vollmondes, 69» Mutter des Horos und der Bubastis, yeriiert aber ihre 
JCi/ider und den Gemahl in Griechenland« 71. 

luno. 120 -^ 127. 

lupiter, 20 i — 2o5* unterirdischer. 96« Jahresgott in Kreta« 4a — 44« rerdrängt dea 
Dionysos aus dieser W(irde. 45« 

Kabiren I kabirische Mysterien, 196, f. 

Kadmos, dessen Geschlechtsableitung, 3i3. säet Drachenzähne, 227, 28« macht die Fabel 

Tom Dionysos den Griechen zuerst bekannt« 45. auch den Mythos von der Har- 

monia* 225* von jdep Musen, 227« und mehrere andere Fabeln« 
Kanopos, der Stern, 253, Note, Steuermann des Alenelaos und Osjris« 269. 63, das Ge- 

fäss, dessen Bedeutiing, 263 ~ 6$« 
Kentaur. 3io« 11« 
Kneph« igQ« 8i« 

Krieger^ JKaste derselbe in Aegypten. 309« xo« « 

Krouos, entsetzt den Uranps des Reiches. i52. 166, ist keine ägyptische Personification« 167. 
Kyklopen, wer sie sind. 161. kyklopische Mauern, 1 63, kyklopische Pflanzungen, i56« 
Kyknos, sein Kampf mit Herkules» 218, 

Kypra, pelasgischjer Naipe der Juno« i25. die j^tarie des altern punischen Mylbos. 168, 
Kyprische Göttin« s« Aphrodite^ 
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Lafona« s« LeiEo* 

Leda, ihr Ey» 179» 

Lcyevy das Sinnbild der Welttarmonie 207. Hat sieben, aop» ancb nur drey Saiten« a36. 
die erste bliebt sich auf die Planetarbewegangen* 2o9» und enthält den Pol der 
Ekliptik, aio, 11. die Orphiker eignen sie der Sonne «u» 220* sie geht aa Apollo 
über. 329* auch jene mit den drey Saiten der Jahrszeiten n^o 229. 236. 

Leto^ oder Latona, Pflegemutter des Apollo und der Artemis in Aegypten; bey den 
Griechen ihre Mutter, 169, ihr Bild ist der Wolf. 173. sie selbst die Dämmerun^t 175^ 
Übernimmt die Warhing des Welteyes, 170» 71« ijd^ 79« 

Löwe, Symbol des Wassers^ 17 u 73^ Wot^t 

Maje, Mutter des Hernies« 976* 

Mars f ein thrakiscber Gott» 6. so yri]pd auch T^phon zuweilen Ton den Griechen ge- 
nannt; sein Bild ist das Schwein. 89* seine Verbindung mit Aphroditen* 232. 33« 

Medusct 38i* die einzige der Gorgonen sterblich gebohren« 3o4* 5« aus ihrem Haupte 
entspringt das Pferd und der Chrysaor» 3oj^ s* 

Melampus lehrt den Dionysosdienst« lo. 46« |rägt die Geschichte der Tita^ea yor« 127, 

Mendes, 234. Note. s. Pan. 

Menes, seine Verdienste um den Anbau des Delta« 299^ 

Mesori, der Monat» 160 Note. 5* 

Mören, aus den drey Musen entstanden» 238. 39. Göttinnen des Schicksales* 24«. 41. 

MöriSy der See* 290. seine unterirdische Ai>leitung nacb Libyen, 2^9* Möris^ 4er König. 
296. Erfinder der Geometrie« 322» Note, 

Mond, Urbild der Schönhei.t. 119. 

Mondgöttinnen der eleysinischen Fabel. 110. 

Musen , ihre Hieroglyphe* 220. entsprechen den Saiten dejr Leyer^ ihre Zahl wird Ton 
den Orphikern vermehr*. 222» 2»3. ältere, jüngere* 22u ihr Aufenthalt* 227, ihre ge- 
lehrte und popläre Behandlung* 224* 25. die drey Musen, ihre Veränderung* 236«. 
240» 41. übergehen zusammi der I^yer aA ApoHo« 229* 3o* 

Myrine, Köqigin der Amazonen. 3o2« 3o3* 

Mysterien, leiten und bilden den Mythosi 12. 62* treten an die Stelle des gelehrten 
Standes bey den Griechen* 273t ejeysinische* ii2 -?- 117. kabyrische« 196 — 200* 
orphische* a> OrphiJ^er^ 

Nephthys, ist Albor 9 Aphrodite des Dunkels* ia3* Grenxe des Sichtbaren* 76* GSttin 
des versewindenden Mondes* 77* auch Dike mit Masstabe^» XQj. ihr Sohn ist der 
dunkle Anubis. 75* 

Neulicht , damit fiengen die Alten den Monat aut 167. 

Nisc, Geburtsort des Osiris und Dionysos« 33. 



Oriom agS — 99« 3oo» Fluss des Orion. a85. 328. 

Orphiker, erhöhen die Zahl der Musen« aaS» eignen die Leyer der Sonne zu* 2 19. ao» 
auch jene mit drey Saiten« 229. orphische Fabel von Adrastea» 188, yon Eros dem 
r Weltbild nen 20 U 

OsiriS; Gott des Jahres TOn 365 Tagen. 3o. vrird als Stier vorgestellt. 32. verschwindet 
in der Wintersonnewende. 32, jjeht in den Bock über. 134. ^b: die Trauertage über 
sein Dahinschwinden Werden von den Griechen verworfen* 46» 

Pan in Aegypten* 14a — 46» bey den Griechen 147* die Woche, der achte Himmels- 

kreis. 234* seine Harmonie 235. Sohn des Hermes. 236. auch Schmön genannt* 148* 
Payni, der Monat. io3. vergl. 176. 188. 
Persephone, ist Nephthys. ip2. ihr Name. 90. Note* ist Athor, die Jungfrau im Him- 

melszeichen* io3. loS. raubt den Adonis , wird von Aidoneys geraubt. 104. io5. 

Gemahlin des Dionysos, Mutter des Dionysos. 106* eine Mondgöttin, und Nemesis, 

oder Dike nacii dem Tode. 107. 112* 
Perseys, seine Geschichte. 279* 3oo. 3o3. 4. 
Pferd ein Sternbild. 307. 328* das Pferd ist libyschen Ursprunges, durch die Phönikier 

lur See verführt. 3o8. Symbol der Kriegerkaste. 309. die Gölter Libyens sind su 

Pferde, nicht zu Schiffe* 3ii t- i3. 
Fhanes. 187. 88* 

Phamnöt, der Monat der Hirten. 143. Note. 5* . 

Pharmöt, der Monat des Mundschenken* Note. 287» 
Phiom. s* Fiom* 

Phtha. 181. i83. 187. s; Hcphästos. 
Posidon. 97 — 101* 309. 
Priapos* 91. 9^* 

Prometheys, der älteste Feuergott, seine Schicksale. 7. ein Titan. iSa» 
Pterophori , eine Priesterabtheilung. 276. 

Rabe, des Apollo* i35, 36* 
Rhabdophori. 276* 

Schiff, der Götter Aegypt^ns. 252* 53. 55. unterirdisches der Senne. 254* seine Bedeu« 

tting. 256 — 59. Schiff Argo. 269 — 62. 
Schild, ein Kunstwerk des Hephästos* 184. Note. 
Schöpfungsgeschichte. 167. 

Schrift, mythische Nachricht von ihrem Ursprünge. 9. 140* 
Selbstlau.te , das Loblied des Höchstent 219. 
Sichel des Kronos« 167* 
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Schwan, dem Apollo hellig« 23u Schwanengesangp« 218« 23o« 3i, 
Sieben, Saiten, Töne, Selbstlaufe, 219« ^ 

Silen, der trieteriscbe, ein Eselreiter« i32« 
Sommer, dessen Anfang in Aegjpten« 5o* Note 1* 2* 

Stand, der gelehrte in Aegypten, erscheint im höchsten Alterthurae« 268* 73« 324, 25» 
Sternbilder, ihr mythischer Ursprung« i34« 1^9, 40« Ton Homei und Heiiodos er- 
wähnt. 326» 29. 
Stier des Himmelszeichen* 171« 

Telesphoros, Arpokrat in Wintertracht i5o. 

Thierkrei», Alter desselben* 329 — 32« 

Thierkreise Ton Tentyre, Idee derselben. 338 — 4^0, 

Thoyt. 268» s. Hermes» . 

Titanen , eine ägyptische Dichtung« 127* die phönikische Dichtung ; wer sie sind; ihre 

Kriege« i53 — 58«, 
Trieterien« 39 — 42» 
Typhon , ein böser Geist in der SomAersonnewendc* 129» ,3o» sein Krieg gegen Osiris« 

2S- 127. i33« ein Feind der Harmonie« 232« Flucht der Götter tot ihm« i33 — 40« 

stellt Osiris listig nach« 83* Typhon und Mars rerwechselt^ ein Schwein« 89« 90« 

i3o. 3i« griechische Vorstellung von ihm« 140« 

Ungeheuer ,^ welches Andromeden zu rerschlingen drohtt 284 — 8^» 
Uranos« 162. 

Verwandlung der Götter« s« Flucht« 
Vulcan* s« Hephästos« 

Wassermann, ein Standbild« 287« 88, bey Kos In Aegypten« 294« 96« 3oo. 
Weinstock, zur Entschädigung für Ganymedes gegeben* 3oOf 
Weltey, das« 178 — i8i« von Eros entwickelt« 191« 
Wolf, dessen Bedeutung« 172 — 7S« 

Zahlenrechnung, in Aegypten ein Gegenstand des KLnabenu nterrich tes. 323« 

Zeys« s, Jupiter« 

«Zwillinge, bey den GriecheA zwey Personificatlonen yon Tag und Nacht« 194« igS« 
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